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Vorwort zur vierten Auflage. 


Wir übergeben hiermit abermals den deutſchen Obftzüchtern dieſen 
Leitfaden in der hier vorliegenden gemeinſchaftlichen Bearbeitung. Die- 
felbe erfhien zum erften Dale im Jahre 1862 als zweite Auflage ber 
früher von Lucas herausgegebenen Schrift „Die Lehre von der Obft- 
baumzudt aufeinfadhe Geſetze zurüdgeführt“ und des von Me- 
dicus bearbeiteten und als Manufcript gedrudten Werthens „Die 
Lehre vom Obftbau“, welches die Fortſetzung der erftgenannten Schrift 
bildete. 

Dieje zweite Auflage wurde vom Vorſtand und Ausſchuß des 
Deutfhen Bomologenvereing alß die erfie Vereinsgabe für 
feine Mitglieder erwählt, und an dieſe vertheilt und durch das nachftehende, 
in der gegenwärtigen, wie in den früheren Auflagen abgedrudte Gutadh- 
ten unfere Arbeit dem Publikum warm empfohlen. 


Artheil 
des Borftands und des Ausſchuſſes des deutſchen Pomologen- Vereins 
über die vorliegende Schrift. 


Rad) genommener genauer Einfiht des Hier vorliegenden Buches freuen fi 
die unterzeichneten Mitglieder des Vorſtands und Ausichufles des deutichen Pomo⸗ 
logenverein®, die Ueberzeugung ausſprechen zu dürfen, daß diefe Schrift nad 
Form und Inhalt als eine volllommen ihrem Zwede, — als Brund- 
lage für den Unterridt in der Obftcultur zu dienen — entfpredende 
zu betrachten jei und als ſolche die allgemeinfte Beachtung verdiene, 
Sie enthält ſowohl über die Erziehung der Obſtbäume in der Baumſchule, «ls 
deren fpätere Heranziehung und Wartung, im gleichen über Obftbenugung die 
brauchbarften und zwedmäßigften Anweifungen und kann, bei ihrer prägnanten 
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Faſſung in einzelne Paragraphen, dem Lehrer trefflich als Leitfaden beim Unter⸗ 
richte dienen, wie auch jeder Freund der Obftcultur, der fie zur eigenen Belehrung 
gebrauchen will, diejelbe nicht unbefriedigt auß der Hand legen wird. 

Wir haben demzufolge beichlofien, dieſe Schrift an alle unjere Vereinsmit⸗ 
glieder auf Vereinskoſten zu vertheilen. 

Möge dieſe Anerkennung Seitens des deutſchen Pomologen-Vereins dazu beis 
tragen, der Schrift eine weite Verbreitung und bejonders Einführung als Leitfaden 
beim Unterrichte in Obftbaufchulen, Landwirthfchaftlichen Inſtituten und Schull ehrer⸗ 
Seminarien zu verſchaffen! 


Im Januar 1862. 
J. G. ©. Oberdich, Vrof. Dr. Karl Koch, 


Superintendent in Jeinſen bei Hannover. Generalſekretär des Vereins zur Beförderung des 
\ Bf " Gartenbaus in Preußen. 
Bon Bj, Breuer, 


Gutäbefiter auf Emmaburg bei Laasphe. Lehrer in D’orn bei Dilren. 
Dr. Fikerl, 6. v. Flatem, 
Direktor in Breslau. Geheimerath in Dresden. 
Iran; Jahn, von Trapp, 
Medicinal⸗Aſſeſſor in Meiningen. Regierungsrath in Wiesbaden. 


Die Beſtimmung der Schrift iſt die nämliche wie ſeither: ſie ſoll 
zunächſt und vorzugsweiſe als Leitfaden für Vorträge über 
Obſtbau an landwirthſchaftlichen und Gartenbau-Lehr— 
anſtalten, Schullehrerſeminarien u. ſ. f., fo wie zum Selbit- 
unterriht für Landmwirthe, Obftgärtner und Gartenlieb— 
haber dienen. 

Dieſelbe ſoll daher nur kurze, auf naturwiſſenſchaft— 
liche Geſetze geſtützte und durch die Erfahrung beſtätigte 
Regeln enthalten, alle weiteren Auseinanderſetzungen 
und Erläuterungen aber dem Vortrage und den damit zu 
verbindenden Demonftrationen überlaſſen. 

Allein gerade diefe kurzgefaßten Regeln, durch die beigefügten Ab» 
bildungen verdeutlicht, erleichtern das Studium der Lehre vom Obftbau 
ſehr, indem fie dem Anfänger die wichtigften Operationen, worauf e3 bei 
dieſem Zweige der Cultur vor Allem anfommt, in bündiger und beſtimm⸗ 
ter Faſſung vorführen. 

Die Aufgabe, welche die Thätigkeit der Obftproducenten in Anfprud) 
nimmt, ift eine dreifache: erſt müfjen die Objtbäume in der Baumjchule 
bi3 zum tragbaren Alter herangezogen werden; aus der Baumſchule ent= 
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nommen und an ihren dauernden Standort gepflanzt, bedürfen dieſelben 
zur Sicherung eines möglichſt reichen Ertrags einer ſorgfältigen Pflege;* 
endlich Handelt e3 ſich darum, die erhaltenen Früchte in der zmedmäßigften 
Meile zu verwenden. Hiernach ergiebt ſich eine fehr einfache und natur- 
gemäße Kintheilung der Lehre vom Ohfibau, welche wir unferer Schrift 
zu Grunde gelegt haben, nämlich: in die Lehre von der Obſtbaumzucht, 
von der Obfibaumpflege und vonder Benübung des Obſtes Die- 
fen drei Haupttheilen haben wir noch einen vierten beigefügt, mwelder 
einen kurzgedrängten Abriß der Pomologie oder Obftfortentunde 
enthält. Ein Anhang zu den drei erften Abtheilungen endlich giebt An- 
leitung zur Berechnung der Koften der Erziehung der Bäume in der 
Baumfchule und zur TZaration der Obftbäume im tragbaren Alter, 
ſowie ein Preisverzeichniß der in dieſer Schrift empfohlenen Geräthe und 
Materialien. 

Auch bei der gegenwärtigen vierten Auflage waren wir bemüht, die 
Lehre vom Obftbau in ihrem ganzen Umfang nad) dem neueften Stand⸗ 
punkte ihrer Theorie und Praris darzuftellen, und haben wir außer zahl- 
reichen Ergänzungen der brei erften Haupttheile insbeſondere den vierten, 
weldher die DObftfortenfunde behandelt, größtentheils neu bearbeitet 
und ihm eine entiprechende Erweiterung gegeben. 

Die Zufäbe haben wir, wie bei der dritten Auflage, jo eingerichtet, 
daß die Paragraphen-Zahlen unverändert geblieben find, und den Erfte- 
ren ſtets die Nummer des vorhergehenten Paragraphen unter Beifügung 
bon a, b, c u. |. w. gegeben. 

© Möge auch diefe vierte Auflage unferer „Lehre vom Obſtbau“ fich 
einer freundlichen Aufnahme zu erfreuen haben und als Lehrbuch ſowohl, 
wie beim Gebrauche zum Selbftftudium vielfachen Nutzen ftiften. 


Reutlingen und Wiesbaden im März 1869. 


t 


Die Berfaffer. 


VIII Vorwort zur fünften Auflage. 


Vorwort zur fünften Auflage. 


Bei dem Erſcheinen diefer Auflage haben mir dem Vorworte zur 
vorhergehenden, auf welches wir Bezug nehmen, nur Weniges beizufügen. 


Es war uns fehr erfreulich, daß auch die vierte Auflage troß des - - 


ſchweren Krieges, welcher nach Ausgabe derjelben unjer Vaterland be= 
teoffen, ſich dennoch fhnell verkauft hat, indem darin der Beweis liegt, 
daß unferem gemeinschaftlihen Werke neuerdings der Beifall vieler 
Freunde und: Förderer des Obſtbaues zu Theil geworden it. 

Da feit dem Erfcheinen der vorhergehenden Auflage nur wenige 
Sabre verflofjen find, jo war es felbftverftändlich nicht nothwendig, viele 
Aenderungen oder Zufäbe zu machen. Wo dieſes gejhehen ift, hat es vor⸗ 
zugsweiſe ven Zweck gehabt, neuere Fortſchritte in der Theorie und Praris 
des Obftbaus, der Obftbenugung und der Pomologie in unjerer Schrift 


zur Erwähnung zu bringen. 


In der Einrichtung derjelben Haben Aenderungen nicht ftattgefunden, 
mit der Ausnahme, daß der Anhang „Bon der Taration der Obit- 
bäume“ weggelaffen wurde, weil wir die Anficht gewonnen haben, daß 
derjelbe in der durch den beſchränkten Umfang des Buches gebotenen Kürze 
nicht ausreiche, und daß es daher für die Leer zweckmäßiger fei, ſich die 
inzwifchen erjchienene Monographie „Die Taration der hochſtämmigen 
Obſtbäume an Straßen, auf Feldern und in Obftgärten von Lucas, 
Leipzig 1872, welche dieſen Gegenſtand ausführlicher behandelt, wizu⸗ 
ſchaffen. 

Statt dieſes ausgefallenen Anhanges haben wir einen anderen: „B. 
Koſten und Erträge größerer Obſtanlagen,“ welcher den Leſer 
durch die vielen, der Praxis des Obſtbaus entnommenen Zahlen von 
beſonderem Intereſſe ſein dürfte, eingeſchaltet. 

Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß auch die gegenwärtige Auflage 
ſich, gleich ihren Vorgängerinnen viele Freunde erwerben möge. 

Reutlingen und Wiesbaden im März 1875. 


Die Berfafler. 
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Einleitung. — 


a 
&1. - 
Die Lehre vom praktiſchen Obftbau zerfallt in drei Hauptifeife: 


Obſtbaumzucht, Obftbaumpflege und Benügung des Obftes. 


8. 2. 

Die Obſtbaumzucht beſchäftigt fi mit der Erziehung der 
Obſtbaume und Obftfträuder bis zu dem Zuftande, in welchem fie 
auf ihren Beſtimmungsort angepflanzt werden, öfter auch bis zu deren 
tragbarem Zuftande. 

8. 3. 

Die Obſtbaumpflege oder der Obſtbau im engeren Sinne 
lehrt die Anpflanzung der Obftbäume und Obſtſträucher auf ihren 
bleibenden Standort und bie Behandlung derfelben im erwachſenen 
tragbaren Zuftande. 

8. 4. 

Die Lehre von der Benützung des Obſtes giebt Anleitung, 
in welcher Weiſe man die Früchte der Obſtbaume und Obſtſträucher 
zu feinem Vortheile auf die mannigfaltigſte Art anwenden Tann. 


8.5. 

Der Lehre vom Obflbau fteht als Grund- und Hülfswiſſenſchaft 
die Obfttunde oder Pomologie zur Seite, melde von den zahlreichen 
Obſtſorten und ihren unterjheidenden Merkmalen Handelt. Diefe verhält 
Äh zum praltiſchen Obſtbau, wie die fpecielfe Botanik au, Gärtnerei. 


Zucasn. Medicus, Obfbau. 5. Aufl. 








Einleitung. 


8. 6. 
Obſtbaumſchule oder Edelfchule heißt der Raum, woſelbſt 


| junge Obſtbäume erzogen und bis zu dem Zuftande herangebildet mer- 


den, in welchem fie zum Auspflanzen auf ihren feiten Beſtimmungsort 
geeignet ſind. 


8.7. 
Pflanzſchule (Pilirland) nennt man einen Platz, der zum Ver— 
jegen der Keimlinge und einjährigen Samenpflanzen (Wildlinge) zum 
Zweck einer Fräftigeren Wurzeldildung gebraucht wird. 


8. 8. 

Samenſchule oder Samenland wird der Ort genannt, wohin 
die Samen der auf diefe Art zu erziehenden Obftpflanzen gejäet, und 
two die daraus erwachſenden Bäumchen in der Regel ein oder zwei 
Jahre lang gepflegt werden. 


8. 9. 

Als Brutland bezeichnet man diejenige Abtheilung der Baum— 
ſchule, auf der ſolche Obſtſträucher, welche durch Wurzelſchößlinge 
(Wurzelbrut) oder Ableger vermehrt werden, zum Zweck ihrer forte 
mwährenden Vermehrung angepflanzt find. 


8. 10. 
Baumgarten, Baumſtück, Baumgut u. ſ. w. heißen die— 


jenigen Grundftüde, auf welche die Obſtbäume ausgebildet aus der 


Baumſchule gepflanzt werden, und bei denen der Ertrag an Obſt die 


* J Hauptſache ausmacht. 


8. 11. 
Baumfeld nennt man dagegen ein Grundſtück, deſſen Haupt⸗ 
benutzung der Ackerbau bleibend iſt, und auf welchem der Obſtbau 
für alle Zeiten nur den Nebenertrag bildet. 


8. 12. 
Obſtmuttergarten, Sortiment, Normalſchule. Hierunter 
begreift man den Platz, auf welchem in beſtimmter Ordnung eine größere 


Zahl von Obſtſorten je in einem Bäumchen oder auch in mehreren, auf 
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Einleitung. 3 


verichiedenartige Unterlagen veredelten Cremplaren berjelben Sorte 
gewöhnlich in Heinen Entfernungen neben einander, ſowohl zum Zwecke 
pomologifcher Forſchungen, als zur Gewinnung ſicher benannter Ebdel- 
reifer angepflanzt find. Für Heinere Verhältniffe dienen zu dem glei= 
hen Zmede die Brobe- oder Sortenbäume, d. h. Bäume, deren 
einzelne Aeſte mit verfchiedenen Obftforten, deren Namen genau ber 
zeichnet find, veredelt werben. 


8. 13. 

Die Topfbaumzucht lehrt die Kunft, die Obftbäume in Zwerg⸗ 
form in Töpfen oder Kübeln bei voller Gefundheit und Fruchtbarkeit 
zu erziehen und zu erhalten, und mit dem Namen Obflorangerie 
bezeihnet man Sammlungen folder Topfobſtbäume. 


8. 14. 

Die Zwergbaumzucht lehrt die Erziehung und Ausbildung der 
in Gärten in niederffämmiger Form als Spaliere, Pyramiden; Kugel: 
Bäume u. f. .w. cultivirten Obftbäume. In diefen Formen werben 
nur edle Tafelfrüchte erzogen. Die auf ſolche Art erzogenen Bäume 
nennt man Yormbäume, die Methode ihrer Erziehung das For⸗ 
miren derjelben. 


8. 15. 


Pomologiſche Gärten find Anftalten, deren Beſtimmung und 
Aufgabe es ift, zur Förderung und Berbolllommnung der Obftcultur in 
der vieljeitigften Weile zu wirken: durch Heranbildung von Bomologen 
und praktiſchen Baumzüchtern, durch Verbreitung richtig beftimmter 
Obſtſorten in Reifern und Bäumen, dur Einführung neuer Eultur« 
methoden und neuer werthvoller Obftforten u. |. w.; fie follen für 
Bomologie und Obſtzucht in gleiher Art, wie die botanifhen Gär- 
ten für die Pflanzenfunde und die Gartencultur nützlich fein, und e3 
jollte daher jeder größere obflbautreibende Bezirk einen ſolchen befiten. 


8. 16. 
Man theilt die Obftbäume gewöhnlich ein: in Kernobft, Stein- 
ob, Schalenobfi und Beerenobfl. 
1* 











Einleitung. 


8 17. 
In Deutſchland im Freien gedeihende holzartige Obſtpflanzen ſind: 
I. Aus der Familie Poranceao, Apfelfrüchtige, gewohnlich Kern- 
obſt genannt. 


Höhe. 

Der Birnbaum, Pirus communis, Baum von 50—60' = 15°), m, 
Höhe. 

Die Quitte, Cydonia vulgaris, Haldbaum von 10—20' = Am. 
Höhe. 

Die Mispel, Mespilus germanica, Straud von 10—15 = 
31), m. Höhe. 

Der Speierlingbaum, Sorbus domestica, Zaun ı bon 30—50° 

—= 11%, m. Höbe. © 


II. Aus der Yamilie Amygdaleae, Mandelfrüchtige (Steinobſt). 
Der Süßkirſchenbaum, Prunus avium, Baum von 40- 60' = 


14 m. Höhe. 
Die Sauerkirſche (Weichſel), Prunus cerasus, Helbhaum von 


120— 5 m. Höhe. 


Der Pflaumenbaum, Prunus insititia, Baum von 20-25‘ 


= 6%, m. Höhe. 


Der Zwetſchenbaum, Prunus domestica, Baum von 20— 25’ 


= 6‘, m. Höhe. 


Der Apritofenbaum, Prunus armeniaca, Baum von 15— 25° 


5'/, m. Höhe. 
Der Pfirfihbaum, Persica vulgaris, Baum bon 15—25° = 


5%, m. Höhe. 


Der Mandelbaum, Amygdalus communis, Baum von 20— 24° 
= 6 m. Höhe; diefer wird indeß megen der Bejchaffenheit jeiner 
Früchte zum Schalenobit gerechnet. 


IN, Aus der Yamilie Amentacese, Kützchenblüthige (Schalenobft). 
Die Aechte Kaftanie, Castanea vesca, Baum von SO—40' = 

10 m., in: jüdlichen Gegenden von 50—60' = 15‘, m. Höhe. 
Die Wallnuß, Juglans regia, Baum von 50—60'= 15, m. Höhe. 


Der Apfelbaum, Pirus malus, Baum von 3040" = 10 m. 
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Einleitung. 


Die Hafelnuß, Corylus avellana, Straud von 12—15' = 
3%, m. Höße. 
IV. Aus der Yamilie Urticese, Nefjelartige (Beerenobft). 

Der Schwarzfrüdtige Maulbeerrbaum, Morus nigra, Baum von 
20—25'° = 6'/, m. Höhe. 

Die Gemeine Feige, Ficus carica, Strauß von 12—15 = 
3%, m. Höhe; diefer Strauch vermag die deutſche Winterlälte nur 
unter einer ſchützenden Bededung zu ertragen. 
V. Aus der Yamilie Rosaceae, Rofenartige Pflanzen (Beerenobft). 

Die Himbeere, Rubus idaeus, Halbſtrauch von 5—7° = 2 m. 
Höhe. 

Die Brombeere, Rubus in verſchiedenen Arten, Kriechſträucher 
von 5—6' = 1'/, m. Höhe. 

Die Große Hagebutte, Rosa villosa, Straud von 10—12' — 
3'/, m. Höhe. 
VL Aus der Familie Ribesiaceae, Johannisbeerfrüchtige (Beerenobft). 

Die Yohannisbeere, Ribes rubrum, Straud von 3—4' = 
1 m. Höhe. 

Die Schwarze Johanniäbeere, Ribes nigrum, Straud) von 3—4' 
= 1m. Höhe. 

Die Stadjelbeere, Ribes grossularis, Strauh von 3—4' = 
1 m. Höhe. ' 
VII. Aus der Yamilie Ampelideae, Rebengewächſe (Beerenobf). 

Der Weinftod, Vitis vinifera; Kletterſtrauch. 

Der amerikaniſche Weinftod, Vitis labrusca; Kletterſtrauch. 
VIII. Aus der Yamilie Corneae, Hartriegelgewähfe (Steinobft). 


Die Cornelkirſche, Dürrlige oder Herlitze, Cornus mascula, 
Straud von 15—20° = 5 m. Höhe. 


8. 18. 

Da von den vorgenannten Obftarten eine große Anzahl werth- 
voller Abarten (Sorten, Varietäten) Gegenftand unferer Cultur find, 
diefe aber durch Samen ſich größtentheils nit im ihrer Eigenthüm- 
lichkeit fortpflanzen laſſen, jondern meiftens in die wie Stammform 
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‚6 Einleitung. 


zurüdgeben, fo müffen diefelben duch Theile des Individuums 
(der Mutterpflanze) vermehrt und erhalten werden... 

i 8. 19. 
Dies gefchieht entweder durch Stedlinge und Ableger, oder 


duch Edelreijer und Augen. 


8. 20. 


Der abgefchnittene Zweig einer Pflanze, der in der Erde Wurzel 
treibt und eine neue Pflanze bildet, Heißt Stedling, dagegen, wenn 
er noch mit feiner Mutterpflanze zufammenhängt, Ableger; ein 
Zweig, der auf einen andern Zweig oder Stamm gleihfam gepflanzt 


und mit Letzterem in fo innige Verbindung gebracht wird, daß er auf 
demſelben fortwächst, heißt Edelreis; die Pflanze, worauf das Edel— 


reis gejeßt wird, Unterlage, Wildftamm oder Wildling, und die 
Operation, wodurch Beide in Verbindung gebracht werden, wird Ver— 


edlung genannt. 


8. 21. 
Man erzieht die Obſtbäume und Sträucher in verfchiedenen For⸗ 


men, die ſich auf die Bildung als Hochſtamm oder als Zwerg, 


fa mm zurüdführen laſſen. 


8. 22. | 
Diefe ungleihe Höhe und Yorm giebt den Bäumen theils ihr 
natürliher Wuchs, wie er oben 8. 17 angeführt wurde, theils Die 
Unterlage, welche den Trieb verftärft oder mäßigt, theils endlich der 
Schnitt und die fonftige Fünftliche Behandlung. | 


8. 23. 
Als Unterlagen zur Erziehung der Hochſtämme nimmt man: 
a) für Aepfel und zwar zu eigentlihen Hochſtämmen flarftriebige 
Apfelwildlinge und zu Halbhochſtämmen Wildlinge des SKirjch- 
apfel3 (Pirus baccata); für Birnen, Mispeln und QDuit- 
. ten Birnwildlinge; 
b) für Süßkirſchen und Weichſeln ſüße Waldkirſchen; für Pflau- 
men und Zwetſchen die gleihartigen wilden Pflanzen; für 
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Einleitung. 


Aprikoſen (melde der Regel nach auf die ebengenannten Unter 
lagen veredelt werden), Pflaumen und Zwetſchen wid ud 4 
noch eine andere Art der Pflaume, die fogen. Kirichpflaume \ * 
(Prunus cerasifera), und zwar in der Krone veredelt, al3 Unter- x. 
lage mit Erfolg benußt; für Pfirfihe und Mandeln in ges 
wöhnlihen Lagen Pflaumen, in warmen Lagen Mandelftämme; 
bei allen bier genannten Obftarten in der Regel mit Anwendung 
der Veredlung in der Kronenhöhe; 


<) Kaſtanien und Wallnüffe können vermöge ihres flarlen Wuch- 
jes im Allgemeinen nur hochſtämmig gezogen werden; fie werden 
jelten und nur auf die gleihartigen Unterlagen verebelt; man 
hat übrigens von Lebteren auch einige niedrig bleibende Sorten; 


d) der Maulbeerbaum, die Kornelkirſche und die Hagebut- 
tenroſe werden durch Auspuben aller Seitenzweige ohne Ver⸗ 
edlung hochſtämmig erzogen, und eben auf diefe Art kann man 
auch Stahelbeeren und Johannisbeeren, welde aus Sted- 
lingen erzogen wurden, zu Bäumchen bilden. Letztere beide wer⸗ 
den aber aud durch Veredlung auf die Goldjohannisbeere (Ribes 
aureum oder R. palmatum) zu fehr ſchönen reichtragenden 


Hochſtämmchen erzogen. 


8. 24... 
Zur Erziehung der Zwergſtämme dient ald Unterlage: 
a) für Aepfel: der Yohannisapfel, Pirus malus praecox, wovon 
zwei Abarten: der franzöfifche oder Paradiesapfel (für die nied- 
rigften Zwergapfelbäune am beften) und der holländiſche oder 
Splittapfel, Doucin (für mittelgroße Zwergbäume vorzuziehen) 
zu unterjheiden find; außerdem auch ſchwachtriebige Apfelwild- 
linge‘ und Samenpflanzen von Pirus baccata und P. pruni- 
folia; für Birnen: flarktriebige Quittenforten, 3. B. die Meber 
und die Anger3-Quitte oder ſchwachtriebige Birnmilblinge, bejon- 
der3 von edlen Sorten, wie Sämlinge von der Weißen Herbit- 
dutterbirn; Mispeln werden auf die oben genannten Unterlagen 
oder auch auf Weißdornſtämme nahe am Boden veredelt; 
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b) für Sauer= und Süßkirſchen die Mahalebkirſche oder Stein- 
weichjel (Prunus Mahaleb) oder auch die Oftheimer Weichſel; 
Bflaumen, Zwetſchen, Aprilofen, Pfirfide und Man- 
dein werden auf diefelben Unterlagen, wie beim Hochſtamm, aber 
am Boden veredelt und nur durch den Schnitt gebildet; mitunter 
werden für Aprifojen- und Pfirfih-Ziwergbäume Samenpflanzen 
von der Schlehe mit Vortheil verwendet; 

ce) die Hafelnuß, der Maulbeerbaum und die Hagebutte, ſo— 
wie die Heineren oben genannten Beerenfträudher bilden ſich 
theils durch fich ſelbſt, theils durch den Schnitt zwergförmig und 
buſchig. . 

8. 25. 


Die beiden Sletterfiräucher, die Weinreben, werden meilten$ 
nah Maßgabe ihres natürlichen Wuchſes als rankende Pflanzen gee 


zogen; fie laffen ſich indeß auch dur den Schnitt buſchartig und 
yyramidenförmig bilden. 


8. 26. 
Das nächſte Erforverniß für die Zucht der Obſtbaume und Obſt⸗ 
ſträucher iſt dem Vorſtehenden gemäß: 
die Erziehung der Unterlagen für diejenigen Obftarten, welche 
wie z. B. die Apfel- und Birnbäume aus Samen ſich nicht 
treu bleiben, | 
die Erziehung derjenigen Arten, melde tote 3. B. Wall» 
nüffe, Kaſtanien u. ſ. w. fih aus Samen ächt fortpflanzen 
laſſen, aus diefen, und _ 
die Erziehung von Stedlingen und Ablegern für die Obſt— 
ſträucher, welche wie Johannisbeeren, Stachelbeeren, Weine 
reben u. dgl. durch ſolche fortgepflanzt werden. 
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Erfter Hanntiheil. 
Lehre von der Obftbanmzucht. 


Erfier Abfchnitt. 
Erziehung der Obftbäume aus Samen (Wildlingzucht). 


8. 27. 

Bon Aepfeln und Birnen erhält man befonder3 bei der Obft- 
weinbereitung bon den dazu verwendeten, meiftend dauerhaften Wirth» 
Ichaftsobftforten eine große Menge Kerne; diefe werden dur) ein 
grobes Sieb getrieben und damadh mit den zugleich durdhfallenden 
Heinen Trebertheilen vermifcht, noch fo Lange fchattig und Iuftig und 
in dünner,. täglich) umzumwendender Lage aufbewahrt, bis das Land zur 
Saat zubereitet if. | | 

Es verſteht fi, daß bier nur volllommenes Obſt mit gut außgebilbetem 
Samen gemeint ift; unreife Früchte liefern Teinen guten Samen zur Wilblingzucdt. 


8. 28. 

Man jammelt au beim Dörren oder anderen Nubungsarten 
Kerne einzelner Sorten rein; ebenſo beflimmt man gewifje Bäume 
geradezu zu Samenbäumen,. wozu ſich der reihen Samenernte halber 
und weil diefelben jehr jhöne, wuchshafte Samenpflanzen geben, einige 
fräftige, gejunde Holzapfel- und Holzbirnbäume vorzüglich eignen, und 
läßt die Samen gewöhnlih durch Kinder außlefen. 


8. 29. 
Die zu Unterlagen nöthigen Süßkirſchen, Steinweichſeln, 
MWeihjeln, Pflaumen und Zwetſchen erzieht man entweder aus 








Lehre von der Obftbaumzucht. 
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Wurzeltrieben von alten Bäumen, oder aus Samen, welche man von der 
gemeinen Waldkirſche, der Steinmweichjel, der Hauszweiſche und der 
Haferpflaume (St. Julien-Pflaume) nimmt. 


8. 30. 

Man bewahrt dieſe Steinobſtſamen, wie auch die Steine der 
hartſchaligen Mandel, der Kornelkirſche, dann die Wallnüſſe, Hajel- 
nüffe und Kaftanien, jo wie die rein gefammelten Samen des Kern— 
obftes bis zur Saat, in mäßig feuchten Sand, in feuchten Kohlen- 
ſtaub oder in Erde ſchichtenweiſe eingeschlagen, fühl und froftfrei auf. 
Dies gefchieht am beiten, wenn man die Käften oder Töpfe über 2° 
= 0,57 m. tief in den Boden verſenkt und erſt bei Beginn des 
Frühjahrs von da wieder herbornimmt. 


8. 31. 

Ale Arten von Obſtſamen müfjen mit Sorgfalt vor Mauſefraß 
geſchützt werden; aus dieſem Grunde empfiehlt ſich die Aufbewahrung 
in Blumentöpfen, welche mit Steinplatten bedeckt find, oder in abge- 
ſchloſſenen Käften, oder in befonderen Gefäßen von Thon, deren Dedel 
er mit Heinen Oeffnungen verſehen iſt. 


8. 32. 


Zur Saatſchule eignet ſich ein Freier, offener Pla in einer 


günſtigen Lage, deffen Boden fruchtbar, tief umd in gut bearbeiteten 
Zuftande, jedoch der Regel nad nicht friſch gedüngt fein ſoll; auch 


foll der Boden ziemlich von derjelben allgemeinen Beſchaffenheit fein, 
wie derjenige der Baumfchule, wohin die Bäumchen kommen. in 


lockerer, Iehmiger Sandboden mit durdlaffendem, aber doch ziemlich 
feeuchtem Untergrunde giebt vorzügliche Saatländer. 


Ä 8. 33. 
| Die naturgemößiefte Zeit der Saat ift der Herbft, da die Feuch— 
figfeit der Erde, in welder die Samen liegen, deren Keimkraft am 
beiten erhält und die zähen Samenjhalen durchweicht; allein mährend 
des Winter find die Samen manchen Gefahren, bejonders dem Mäuſe— 
Traße ausgefeßt. Die Einfhichtung der Samen während des Winters 
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Erziehung aus Samen. Sr 


in feuchtem Sand u. ſ. w. und die Ausſaat im Frühjahte ift daher 3@ 
für jehr viele Fälle, als größere Sicherheit gewährend, vorzuziehen. \g J 


8. 84 ur: 
‘ “ R a. 
353 Bu 


Bei Iehterer Methode wird zu Anfang des Monats März ber A 
Sand in den Töpfen, morin die Aufbewahrung fattfindet, tm 2% | 


ftärfer befeuchtet und die Saat, fobald der Keim den Samen due 
dringt, vorgenommen. Dieſes Verfahren, Anleimen oder Strati- ö \ 
fifation genannt, if in trodenem Klima und etwas trodenem Boden ;& 
bejonder3 bewährt. Die Ermittlung der richtigen Saatzeit erfordert 3 
einige Aufmerkfamfeit, indem, wenn die Würzelden und Heinen Spiten 
des Triebs, ehe gefäet wird, zu weit vorrüden, die Pflanzen einen J 
trummen Wurzelhals befommen. IJ 
g. 35, u | 


Man theilt zur Saat der Kernobit-Samen da3 Land d 
Saatſchule in 4 Yuß = 1,15 m. breite Beete ein und zieht uf 
jedem 3° = 0,09 m. tiefe Furchen, in welche die Samenterne mt 
den beigemifchten Trebern dünn gefäet werden, worauf die Furchen F 
wieder zuzuziehen oder mit einer guten Compoſterde oder mit Rafen- — 
aſche einzufüllen find. Hat man Samen ohne Treber oder find Die * J 
Samen angekeimt, fo ſäe man fie in nur 1, — 2 = 0,04— 2 
0,06 m. tiefe Furchen, welche dann nicht ganz eingefüllt werben, ſon⸗ J— 
dern etwas vertieft bleiben. 


8. 36. 

Die Saatfurchen werden, der weit leichteren Bearbeitung und 
Lockerung halber, nicht der Länge des Beetes nach, die. 
fondern querüber gezogen und jede °, Fuß = IM] 
0,21 m. von der anderen entfernt gehalten (Fig. 1). 

Es ift mehrfach beobachtet worden, daß diefe Saaten, als Mengfaat 
behandelt (Apfel= und Birnenterne gemischt), beffer geveihen, als 


wenn man beide allein ſäet, und e3 find namentli die Birnwildlinge 
zwiſchen Apfelwildlingen fchöner und gefunder. 
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8. 37. 

Die Steine des Steinobftes, fowie die Aechten Kaſta— 
nien legt man der größeren Sicherheit dor Mäuſen wegen, wenn fie 
nad 8. 30 aufbewahrt worden find, mit Vortheil erft im Frühjahre; 
doch ift auch die Herbſtſaat ($. 33) ſehr zu empfehlen. Dan legt die 
Samen ebenfalls in 3” = 0,09 m. tiefe Furchen, welche anfangs 
nur 1” = 0,03 m. mit Erde eingefüllt werden. Die Wallnüffe 
und Hafelnüffe werden am beiten gleih nad der Reife mit der 
Schaale 3” = 0,09 m. bon einander eingelegt und find in ber 
8. 40 angegebenen Weije gegen die Mäufe zu ſchützen. Auf teodenem 
Boden ift das Ankeimen der Steine des Steinobſtes und der Wall⸗ 
nülſſe ſehr zu empfehlen. 

8. 38. 


Die Samen des Maulbeerbaumes füet man erft im Frühjahr 
in flade Furchen, die, nachdem die Samen gut eingegojjen oder ein- 
getreten worden, nur zur Hälfte und leicht einzufüllen find; fie müffen 
fleißig begofjen und mit Zannenreifig oder Stroh überjchattet werden. 


8. 39. 


Pflaumen- und Zweiſchenſteine, welche bejonder3 ungern 
Teimen, freut man im Herbft auf ein Beet oben auf, tritt fie feſt ein 
und überdedt fie im Winter 3—4” = 0,09—0,12 m. hoch mit einer 
furzen Mift- oder Laub= oder Nadelſtreu, welche im Frühjahr bis auf 
1” = 0,03 m. wieder entfernt und durch eine leichte Dede von 
Ioderem Boden erjegt wird. In gleicher Weile fann man aud) Pfir- 
fih- und Aprikofenfteine behandeln. 


J Anm. Uebrigens iſt dieſe Methode nicht erſprießlicher, als das erwahnte 
ESirtratificiren und die Saat im erſten Frühjahr. 


8. 39a. 
Die Samen der Großen Hagebuttenrofe (Rosa villosa = 
R. pomifera) werden bald nad der Reife auf gut zubereitete Beete, 


welche etwas feuchten Boben haben, ausgefäet und die Beete darnad) 


mit Moos oder Lohe überlegt. Die Samen feimen zwar erft im 


| Be . zweiten Yrühjahre, gehen aber gewöhnlich jehr gut auf. 


r” 
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8. 40. 

Um die Samen in der Erde vor den Verfolgumgen der Mäufe 

zu fihern, jäe man Flachsendchen (Ageln) mit in die Saatfurden, 
oder lege in die Lebteren in Kurze Stüde zerfchnittene Zweige des 
Wachholderſtrauches, der wilden Roje oder der wilden Stachelbeere. 
Auch Einweihen der Samen in Jauche und Meberftreuen mit Ruß 
und Asa foetida wird gegen die Mäuſe angewendet. Im Allge- 
meinen haben befonder3 die Herbfifanten von den Mäufen zu leiden 
und müfjen diejelben deßhalb in manden Baumſchulen ganz unter- 


laffen werben. 
Anm. Wenn in joldem Falle die Frühjahrsſaat an die Stelle tritt, jo 
it wiederholt die Methode des Anleimens zu beflirworten. 


8. 41. 


Gegen die den Teimenden Samen fehr nachſtellenden Vögel Tichert 
man die Saatbeete durch darüber gelegte Dornzweige oder Tannen- 
teifer. Das Nämliche läßt fich erreichen, wenn man blaue Baum: 
wollfäden negartig in Abſtänden von je 2° = 0,57 m. über die 
Saatbeete |pannt. 


8. 42. 

Die im Herbfi angefäeten Beete bedürfen zum Zwecke der Din- 
gung für den Winter im Allgemeinen feinerlei Bedeckung mit Mift 
oder Zaub; dagegen ift e8 gut, fie bei ſchneeloſen Wintern mit Tan⸗ 
nenreijern oder auch mit einer dünnen Schichte kurzen Düngers, der 
in diefem alle aber nur als ſchützende Dede dient, zu überlegen. 


8. 43. 

Im nächſten Frühjahre Iodere man die Kruſte, die fi in der 
Regel gebildet hat, fo bald als möglich behutfam auf und freue Holz- 
erde over etwas Sägſpähne, Flachsſchäben, Lohe u. dgl. über das 
Land, um zu verhindern, daß eine neue fefte Dede das Hervorbrechen 
der Samen erſchwere. Biele freuen foldde Stoffe Thon gleich nach 
der Saat auf, was mandherlei Bortheile gewährt und zu empfehlen ift. 
(Bgl. 8. 654.) 
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8. 44. 
altender Trodenheit und Hige im Frühjahr ift es ſehr 
te bor der Keimung dünn mit einer humoſen, loderen, 
t des Bodens zurüdhaltenden Streu, 3. B. halbzerſetztem 
18 abgetriebenen Miftbeeten, zu überlegen, wenn dieſes 
43 Schon früher gefehehen ift, und dann die Beete öfter 


8. 45. 
r Keimung Halte man die Beete rein von Unkraut und 
i flarfer Dürre zwar felten, aber dann kräftig. Eine 
der Saatbeete während des erften Jahres ift bei richtiger 
odens in der Regel weder nothwendig, noch zivedmäßig. 
er der Trieb der Sämlinge zu ſchwach, fo ift ein Be— 
ark verdünnter Gülle oder mit verdünntem Grubendünger, 
3 Holzaſche beigemengt wurde, zu empfehlen; auch ift es 


h dem Dungguß nochmals ein ftarkes Begiegen mit Waſſer 


. 8. 46. 
die Samen zu diät aufgegangen fein, ſo kann man 
jeil, fo lange die Pflänzchen noch Trautartig find, ver— 
die ausgezogenen auf leere Stellen des Beetes oder auf 
verpflanzen, was man auch Piliren nennt. Hierbei 
ge Pfahlwurzel bis auf 2” = 0,06 m. Länge, am beften 
arfen Scheere, eingeftußt. 


8. 47. 

Baumzüichter wenden das Piliren ganz allgemein an 
zu diefem Zwede die Ausſaat der Obftfamen in Holz 
vie in folder Weiſe wiederholt verjegten Sämlinge gedei- 
3 gut, und es veräftelt ſich dabei vorzüglich die Wurzel 


8. 48. 
'autartige Piliren erforbert aber eine forgfältige Pflege; 
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nomentlih müſſen die jungen friſch berjegten „, , 
und an ihrer Pfahlwurzel bis auf etwa 2° = 
0,06 m. Länge eingeftugten Pflänzchen wenigſtens 
8 Tage lang beſchattet und feucht gehalten wer⸗ 
den. Auch dürfen die Keimlinge nicht zu flarf 
geworden fein; am beften gelingt dieſes Piliren, 
jobald die Samenpflanzen da3 dritte Herzblatt 
biden (ig. 2). | 

Anm. Die Fig. 3 zeigt den Zuftand folder pi- 
firter Keimlinge im Herbſt nad) vollendeten Wuchs, 





8. 49. 


Die Samenpflanzen des Steinobftes, welche in der Regel nicht 
pifirt werden, nimmt man meiftens im folgenden Frühjahre aus der 
Samenſchule heraus, um fie jofort in die Edelfchule zu verpflanzen. 
Für letzteres Geſchäft gilt, wie für alle Frühjahrspflanzungen die Regel, 
daß dor Aufhören der flärkeren Yröfte nicht gepflanzt werden barf. 

Was das Beſchneiden der Steinobftjämlinge betrifft, fo ift 
zu bemerken, daß nur die Wurzel, nicht aber das Stämmchen einge- BR 
fürzt werden darf, da die Gipfellnogpe den weitaus ſchönſten und ge= | 
radeften Trieb bildet und diefelbe Hier faft immer ſehr ausgebildet if. 
Ein Fall, in weldem man aud) die Stämmdhen der Zwetſchen⸗ und 
Pflaumenmwildlinge ausnahmsweiſe befehneidet, wird im 8. 63 beiprochen. 

Anm. Wegen ber geeignetften Zeit zur Verpflanzung find die 88. 111 
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„und 113 nachzuleſen. * 
8. 50. 4 

Die nicht Frautartig pilirten Apfel- und Birnmwildlinge, na- Br 
mentlich Letztere, werden meiftens am bejten als einjährige Sämlinge ® 
ausgegraben und dann pikirt oder vor der Unpflanzung in die Edel- Be: 
ſchule noch auf das Pikirland gebradt. Man erhält dadurd weit F 
ſchöner bewurzelte Pflanzen, als wenn ſie länger ſtehen bleiben. Auch F 
bei dieſen wird ſehr zweckmäßig nur die Wurzel auf 3“ = 0,09 m. Br 
Länge, nicht aber das Stämmchen befchnitten, falls die Sämlinge nicht F 
zu dicht ſtanden und ihr Holz gehörig ausgereift iſ. Für Birnen it— 
das Pikiren in der Regel umerläglich nöthig; man vgl. 8. 5la. 2 
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Anm. Figur 4 zeigt einen einjährigen Sämling, wie er beſchnitten wurde, 
Figur 5 denfelben am Ende des Jahres. 


8. 51. 

dt ae Zur Erziehung kräftiger Apfelmild- 
linge wird auch häufig folgende einfadyere 
Methode angewendet, durch welche die. Arbeit 
des Pikirens erjpart wird. Diejelben werden, 
wenn fie ein Jahr alt find, zeitig im Früh: 
jahre dicht Über dem Boden glatt mwegge- 
Ihnitten und darnach da3 Land gut durch— 
gehadt. Hierbei erhält man nicht nur jehr 


ſtarken Stamm geben, fondern auch die Wur⸗ 


‘ Frühjahre werden dann die Wildlinge aus⸗ 
gegraben und verjebt. Einzelne zurüdgebliebene 
ſchwache Stämmen werden indeß auch bei 
diefer Methode ſich ergeben, welche entweder 
noch pikirt, oder weggeworfen werben. 


8. 514. 


Hat man aber zu Saatbeeten einen kräftigen Lehmboden und 
werben die Saaten nit zu dicht gemacht, jo erhält man Häufig ſchon 
in einem Sommer fo kräftige, ftarke und wohlbewurzelte Apfelmwild- 
Iinge, daß diejelben gleich den Steinobftwildlingen fofort oder nur ein 
Jahr alt in die Edelſchule verpflanzt werden können. Bei den Birnen 





indeß erlangen die einjährigen Saaten nur in fruchtbarem und zugleich 


feuchtem Lehmboden ausnahmsweiſe (f. $. 50) eine ſolche Stärke und 
Bemwurzelung, daß die jofortige Verpflanzung in die Edelſchule ftatt- 


finden Tann, MWeitläufiger Stand der Samenpflanzen ift hierbei aber | 


wefentlihe Bedingung. 


| 8. 52. 
Die früher pikirten oder. für die Edelſchule ſonſt genügend erftarften 


; und wohl bewurzelten Kernobftwildlinge, welche im Frühjahr ver— 


ſtarke, rei) belaubte Triebe, die einen neuen 


zelbildung wird vollflommener. Im folgenden - 
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pflanzt werden follen, werden gemöhnlich ſchon im Herbſt aus dem 
Boden genommen und bis zum Frühjahr gut eingefchlagen. 

Diefes Einſchlagen kann im Freien oder in leeren Miftbeetläften 
gefhehen (j. 8. 65), mo möglich jo, daß man im Winter dazu gelangen 
fonn, um die Wilolinge während dieſer Jahreszeit im Zimmer an 
Wurzel und Stämmen etwas zu befchneiden und nad) ihrer Stärke 
und Beichaffenheit zu ſortiren. Doch laſſe man die Wildlinge im 
Herbfte fo lange als möglih im Saatland ftehen. 


8. 53. 

Das Ausnehmen und Einfchlagen ter Wildlinge im Herbſt ift 
unbedingt nothiwendig, wenn man bei demjelben die Winterveredlung 
{}. 8. 64 bi3 66) anwenden will; Hierzu follten aber immer nur wohl- 
beiwurzelte, vorher pilirte Wildlinge gewählt werden, da bon dieſen 
Vorausſetzungen das Gedeihen der in dieſer Zeit zu veredelnden Bäume 
chen faft ganz abhängt. 

Anm. Bor zu frühem Ausheben der Wilblinge, ehe der Trieb jo ziemlich 
abgeihlofjen und das Holz die nöthige Reife erlangt hat, ift jehr zu warnen, da 
ſolches nothreife Holz gar leicht durch Fröſte leidet. 

8. 54, , 

Die Kernobftwildlinge werden nad "dem Ausnehmen an der 
Wurzel vorläufig nur flüchtig beſchnitten (mit der Scheere), da das 
jorgfältige Bejchneiden (fieh 8. 55) am beften erſt fpäter erfolgt. 


8. 55. 

Diefes zweite oder eigentlihe Beſchneiden der Wurzel beſchieht deß— 
halb, daß die verlegten Theile derſelben eine glatte, leichter heilende Wund- 
fläche erhalten, und um eine reichere DVeräftelung der Wurzel und neue 
Bildung zahlreicher Faſerwurzeln zu bewirken. Friſche Wundflächen find 
auch weit geneigter, Gallus und Wurzeln zu bilden, als ältere, weß— 
halb der Wurzelfchnitt am beiten unmittelbar vor dem Pflan— 


zen der Wildlinge auf die Baumſchulbeete geichieht. 





8. 56. 
Der Stamm wird vorzüglich deßhalb zurüdgejähnitten, damit das 
gehörige Gleichgewicht zwiſchen Auf- und Niederwuchs gewahrt bleibt, 
Lucas u. Medicus, Obſtbau. 5. Aufl. 
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und. Damit die geringere Anzahl Knoſpen, welche ſich nach dem Schnitt 
noch am Stamme befinden, eine genügende Ernährung aus der Wurzel 
erhalten, jo daß ſich geſunde und kräftige Triebe entwickeln können. 


“= €8 muß daher bei ſchwacher Bewurzelung ſtärker gefehnitten werben; 





bei reicher und Fräftiger Wurzelbildung kann der Wildling unbeſchnitten 
"bleiben. Zu ſtarkes Beichneiden aber iſt in jedem Yalle zu mwiderrathen. 


8. 57. 

Das Bejhneiden der (nach 8. 52 gewöhnlid im Herbit einger 
ſchlagenen) Kernobſtwildlinge findet im Frühjahr oder auch, wie 
Pie 6. Sig... bereits im 8. 52 angedeutet, während des Win- 
ter3 im Zünmer auf folgende Art ſtatt. 

Bei jedem Wildling wird die Haupte oder 
Pfahlwurzel oder, two dieſelbe bereit3 früher 
durch das Pikiren unterdrüdt war, die gebildeten 
Haftwurzeln auf eine Länge von 5—6* = 0,14— 
0,17 m. zurückgeſchnitten und zwar an einem Punkte, 
wo ſich mehrere Faferwmurzeln befinden; die Neben- 
wurzeln werben anihren bejchädigten Spitzen, jo= 
wie auch die Faſer wurzeln fo eingefürzt, daß die 
Schnittflächen ſtets dem Boden zugefehrt find. 
Der Stamm wird auf 1-11,‘ = 0,28—0,42 m. zurückgeſchnit⸗ 
ten (Fig. 6), und zwar fo, daß der Schnitt unmittelbar über einem 
Auge geführt wird. 

Anm. Fig. 7 zeigt ein fo beſchnittenes Bäumchen im Herbſt desſelben 


Jahres. Weber das Beſchneiden ver Stein» und Schalenobſtwildlinge ent» 
- Halten die 88. 49 und 63 die geeigneten Regeln. 


| 8. 58. | 
Mit dem Befchneiden wird das bereits in $. 52 erwähnte Sor- 
tiren verbunden. Es werden nämlich nur diejenigen Wilblinge, welche 
die Stärke einer Federſpule befiken und mit gefunden und reichlichen 
Wurzeln verſehen find, für die Edelſchule ausgewählt und bie ſchwä— 
Seren, ſowie die im exften Jahre aus dem Boden genommenen in die 
Pflanz- over Pikirſchule gebracht. Sollten aber einjährige Wild⸗ 
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Iinge ſchon die erwähnte Stärke nebft genügender Betwurzelung befiben, 
jo können auch dieſe jofort in die Edelſchule gejeßt werden. (Bgl. 8. 51.) 


8. 59. 
Der Boden der Pflanz- oder Pikirſchule follte im Allgemeinen 
‚von derjelben Beichaffenheit und Güte und die Lage die gleiche, mie 
die des Samenlandes fein. Halbichattige Beete oder Rabatten werden 
mit jehr gutem Erfolge zu Pikirlündern erwählt. 


8. 60. 

In neuerer Zeit legen mande Obſtbaumzüchter bejondere Pikir⸗ 

ſchulen nicht mehr an, fondern pflanzen die zu pikirenden Bäumchen 

zwiihen die Baumreihen der Edelſchule und verfihern, daß fie hier, 

weil fie nur 1—2 Jahre ftehen bleiben, feinen Schaden brächten; das 

Beſſere bleibt aber immer, eigene fogenannte Pikirländer oder, mie 
Dittrich fie nennt, Verſtärkungsrabatten anzulegen. 


8. 61. 

 Auf.ven gewöhnlich 4 = 1,15 m. breiten Beeten der Pikirſchule 
werden auf 4—5” = 0,11—0,14 m. entfernten Reihen die zu ver⸗ 
jegenden Pflanzen mit dem Setzholz oder einem Handjpaten 4—5” 
bon einander gepflanzt, gut eingegoffen und den Sommer hindurch 
tem don Unkraut und der Boden Ioder gehalten, nöthigenfalls aud) 
mehrmals ſtark begofjen. Auf minder Träftigem Boden kann eine Com⸗ 
bofidüngnng angewendet werden; Miftdüngung ift dagegen im Allges 
Meinen weniger zu empfehlen; befonbers dürfen Wallnüffe und Kirſch⸗ 
bäume nicht auf ein im Herbſt vorher mit Mift gedüngtes Land gepflanzt 
werden; Dagegen ift ein Bedecken der Pifirländer mit alter Lohe oder 
kurzem Dünger zum Schuß der Wurzeln gegen Trodenheit und Hitze 
bon jehr großem Werthe und daher beſonders zu empfehlen. 


8. 62. 
Sowohl die Wildlinge, die im erften Jahre ihres Alters in die 
Pflanzſchule gefeht werden, als die zweijährigen ſchwächer gebliebenen 
Bleiben nach Maßgabe ihres Triebes ein bis höchſtens zwei Jahre dort 


md kommen jodann in die Edelſchule. 
. 2 * 
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8. 63. 

Beim Steinobft und Schalenobft, wobei das Pikiren in der 
Regel nicht angewendet wird, gelten in Bezug auf das Beſchneiden der 
Sämlinge im Allgemeinen diejelben Regeln, wie beim Sernobit; bei 
Kirſchen, Wallnüffen und Kaftanien wird jedoch der Stamm nicht 
befegnitten, und bei Pflaumen und Zwetſchen nur dann, wenn der 
Trieb desfelben gering und fein Wuch3 ungerade iſt. (Val. 88.49 u. 83.) 


8. 63a. 

Die Erziehung von Wildlingen für den Verkauf iſt wegen ber ge- 
wöhnlich ftarfen Nachfrage nach ſolchen oft ein ſehr einträgliches Geſchäft 
und verdient darum befondere Beachtung; doch müfjen Boden und Klima 
diefe Cultur begünftigen, und es darf auch nicht am Waſſer zum Begießen 
fehlen. | 

8. 64. 

Sehr wohl ausführbar und in vielen Fällen jehr anzurathen ift die 
MWinterveredlung oder Veredlung der für die Baumschule beftimmten 
MWildlinge während des Winters in einem mäßig erwärmten Lokal. Diefes 
Berfahren ift beſonders für ſolche Baumſchulen nicht genug zu empfehlen, 
die einen guten, loderen und fruchtbaren Boden haben, und wo die Mög- 
lichkeit gegeben ift, die Bäumchen bei dauernder Trodenheit mehrmals 

+ Träftig zu begießen. (Vgl. 8. 53.) 


8. 65. 

Die jo veredelten Stämmen werden nad Ausführung diefer Ope— 
ration mit den ebenfalls im Winter im Zimmer bejchnittenen und nicht 
veredelten Wildlingen abermals an einem fühlen, froftfreien Ort in lodere 
Erde eingeſchlagen, 3. B. in leere, durch Läden geſchützte Miftbeetfäften, 
in flache Erdgruben, fühle Gewölbe u. |. w., mo fie bis zu der Zeit auf- 
bewahrt bleiben, in welcher die Frühlingspflanzung in der Baumſchule 
beginnt, im März oder April. 





8. 66. 
Sehr zweckmäßig ift e3, die im Winter veredelten Bäumchen in Feine, 
leicht transportable Käften vorläufig einzupflanzen und diefe einige Tage 
vor dem Auspflanzen unter Tags aus dem fühlen Aufbemahrungsraume 
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an die Luft zu bringen, wodurch die veredelten Bäumchen ſich leichter an 
den Uebergang gewöhnen können. 


8. 664. 

Auch hat es ſich ſehr bewährt und praktiſch gezeigt, die in der Stube 
veredelten Bäumchen auf mit Brettern umgebene und dadurch etwas ge⸗ 
ſchützte Beete mit gut zubereitetem Boden zu pflanzen, dort anfangs ge⸗ 
hörig zu beſchatten (am beſten durch dicht übergelegte Tannenzweige) und 
bis zum Herbſte hier ſtehen und wachſen zu laſſen und dann ſie erſt als ein⸗ 
jährige Veredlungen in die Baumſchule zu pflanzen, wodurch namhafte 
Eriparniffe erzielt werben. 

Anm. Weiteres über die Winterveredlung wird in den 88. 189 192 mitgetheilt. 


Bweiter Abſchnitt. 


Erziehung der Obftbäune aus Stedlingen, Ablegern, 
Wurzeltrieben, Augen und Wildjämlingen. 


8. 67. 

Aus Stedlingen und Ablegern, auch Abſenker genannt, erzieht man 
ju Unterlagen: den Johannisapfel und die Quitte, zur Vermehrung 
Stahelbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren, Hafelnüffe, eigen und Wein- 
teben. Die Stecklingszucht findet vorzüglich bei den Stachel: und Johan» 
nisbeeren und den Weinreben, die Ablegerzucht befonders bei den Quitten 
Anwendung. Der Berlauf ter Yohannisapfel- und Quitten-Unterlagen 
wirft gleichfalls nicht jelten einen bedeutenden Gewinn ab, da der Bedarf 
mit der Ausbreitung der Zwergobftzucht auch jährlich wächſt. 


8. 68, 

Vielfache Verſuche, die edlen Obftforten durch Stedlinge oder durch 
Ableger zu vermehren, um die Veredlung zu erfparen, haben bis jebt feine 
günftigen Reſultate gegeben. 

8. 69. 

Man maht Ableger faft den ganzen Sommer hindurch, indem man 

borjährige Zweige zur Erde nieberbiegt, fie ungefähr in der Mitte ihrer 
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Fig. 8. . Länge unterhalb eines Auges etwas einſchneidet 


oder verlegt und fie dann knieförmig in bie 
Erde befeftigt, was gewöhnlich durch Heine Ha- 
ten gejchieht. (Fig. 8.) Zu einer guten DVer- 
letzung der Rinde für diefen Zweck dienen auch 
die fogen. Ringelzangen. ft die Erde um bie 

Mutterpflanze nicht von volllommen guter Be⸗ 
ſhaffenhet, jo bringe man fruchtbare lockere Exde (Compoſt) um die ver⸗ 





letzte Stelle, weil fi) alsdann leichter Wurzeln bilden. Auch follte zur Er⸗ 
=. haltung der nöthigen Feuchtigkeit die Erde über den Ablegern mit kurzem 


Mift oder Laubftreu belegt werden. 


8. 70. 

Um träftige Zweige zu Wblegern zu erhalten, jege man beſondere 

Mutterftöde ins Brutland, ſchneide ein Jahr nach der Anpflanzung der= 
jelben alle ihre Zweige dicht am Boden ab und benube die jungen, ſtarken 
neu berbortreibenden Schößlinge zu Ablegern. Diejes Verfahren ift be= 
ſonders für Quitten und Hafelnüffe jehr zu empfehlen, wobei noch zu be= 
merken, daß die einen Sommer alten Jahresſchoße, im nächſten Yrühjahre 
> abgelegt, fi} ganz befonders ſchön und gut bemurzeln, und daß bei biefen 
auch oft ftatt des Abſenkens ein bloße Anhäufen von fruchtbarer Erde 
zum Zwecke der Wurzelbildung genügt. Im letzteren Falle werden die 
Spitzen dieſer Schöplinge um "/, ihrer Länge eingeſtutzt. 


&. 71; 
Nach vollftändiger Bewurzelung, gewöhnlich nad) einem Jahr, wer- 


den im Herbft oder Frühjahr die Stöcke umgraben und die Ableger, welche 


Hg. Bi 10. genügende Wurzeln befigen, von der Mutterpflanze 
getrennt, ausgehoben, beſchnitten und verpflanzt. 


8.72. 


zwar immer aus einjährigem Holz, an deſſen unterem 
Ende man gern ein wenig vom zweijährigen Holz 





Stecdlin ge ſchneidet man gewöhnlich im Win * 
ter oder beim Beginn des Triebes im Frühjahre, und 
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zu erhalten ſucht. Man fehneidet diejelben immer fchräg dicht unter einem 
Auge, giebt ihnen eine Länge von /,—1' = 0,21—0,28 m., bei den 
Weinreben /,—1’ = 0,14—0,28m. und fchneidet den Zweig dicht über 
einem genden Auge ab. 

nm. Gig. 9 zeigt einen zugejchnittenen Stedling, Big. 10 einen foldden, 
1 Zah alt und bemurzelt. 


8. 73, 


Das Schneiden und Steden dieſer Stedlinge geſchieht im Allgemei- 
nen im Frühjahre jo zeitig, als Boden und Witterung e8 erlauben. 


8. 74. 

Stachelbeer⸗ und Johannisbeerftedlinge werden oft mit großem Vor⸗ 
theil Thon im Spätjommer, nachdem die Sommertriebe gehörig ausgezei⸗ 
tigt find, geſchnitten und geftedt. In diefem Yalle werden aber die Blätter 
bis auf die zwei oberflen weggenommen und dieje Stedlinge fo tief geftedt, 
dab nur die beiden belafjenen Blätter aus dem Boden hervorragen. Wäh- 
rend einiger Wochen nad) dem Steden ift Beſchattung derfelben bei Son- 
nenſchein unerläßlich. 


8. 74a. 

Tür alle aus Stedlingen zu vermehrenden Holzgewächſe gilt die 
Regel, daß je leichter durch die Wärme der Sonne ihre Knospen erregbar 
find, d. h. je früher fie treiben, um jo früher die Stedlinge, wenn dieje 
gut wachfen follen, geſchnitten werden müſſen. 


8. 75. 

Da die Bewurzelung der Stedlinge ungleich erfolgt, ift es ficherer, 
Stedlinge, die nicht ſehr ftark treiben, befonder3 Stachel» und Johannis⸗ 
beeren, zwei Jahre an dem Pflangorte ftehen zu laſſen, in welchem Yalle 
bei den eben genannten Beerenfträuchern im zweiten Frühjahte die Triebe, 
welche fie im vorhergehenden Somnter gebildet haben, ftark zurückgeſchnit⸗ 
ten werden. Nach dem ziveiten Jahre find dieſe Stedlinge i immer jehr gut 
bewurzelt und zur Verpflanzung geeignet. 


8. 76. 


Als Stedlingsbeet wählt man ein ſchattiges und etwas feuchtes, | 


Be 
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fruchtbares, ſowie durch gute Zubereitung und von Natur aus Ioderes 
Land und ftedt auf demfelben die Stedlinge in etwas ſchräger Richtung, 
in Gräben von 6-8“ = 0,17—0,23 m. Tiefe ziemlich dit (3—4" # 
0,09—0,12 m. von einander) fo ein, daß nur das oberſte Auge noch aus 
dem Boden herborfieht, indem ſonſt die Stedlinge leicht Iufttroden werben 
und drüdt alsdann die Erde mit dem Pflanzholz feit an. (S. oben Fig. 
9 und 10.) | 

8. 76a. 

Hierbei ift e8 befonders eine Hauptfadhe, daß man mit dem Spaten: 
oder Pflanzholz die Vertiefung, in welche die Stedlinge fommen follen, jo 
tief mache, daß die Lebteren ohne irgend einen Drud in diefelbe ge= 
bracht werden können und nicht mit ihrem untern Schnittende ſich ſelbſt 
erſt Bahn brechen müfjen. Wird durch ein ſolches Einfteden der Sted- 
linge der Baft am untern Schnittende auch nur faum merklich beſchädigt, 
jo wachſen manche Stedlinge, 3.8. Quitten, aud) in den günſtigſten Ver- 
hältniffen nicht. 

| 8. 77. 

Die zur Bildung neuer Wurzeln nöthige regelmäßige Feuchtigkeit ſoll 
nie fehlen und muß erforderlihen Falls durch mehrmaliges Gießen ge— 
geben werden. Die Wirkung des Gießens läßt jich erhöhen, wenn man 
den Boden mit etwas Moos oder anderer trodener Streu bedeckt. (Sieh: 
5. 44 und 654.) 

8. 78. 

Die vollftändig bemurzelten Stedlinge und Ableger werben theils 
in die für Zwergobſt beftimmten Abtheilungen der Edelſchule gepflanzt. 
3. B. Iohannisäpfel und Quitten; theils find fie vom Stedlingäland als 
Sehlinge oder junge Pflanzen verfäuflih, wie die Beerenfträucher und 
können dann gleich an ihre beftimmten Standorte gefeßt werden. 


8. 79. 

Die Dermehrung dur Wurzeltriebe ilt bei Zwetſchen und 
Pflaumen (Fig. 11) Häufig in Gebrauch. Diefes Verfahren befteht 
darin, daß man gut bewurzelte ein= oder zweijährige Ausläufer ausgräbt, fie 
an Wurzeln und Stamm (am Stamm auf etwa 1'/,‘ = 0,42 m. Höhe) 
zurückſchneidet und fie dann zum Zweck einer vollftändigeren Bewurzelung 
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in die Pflanzjchule febt, von wo fie nad) einem oder zwei dig. II. 
Jahren in die Edelſchule verpflanzt werden, oder auch daß 
man fie, fall fie ſehr ſchön bewurzelt find, ſogleich für die 
Baumſchule verwendet. 


8. 80. 

Die Anfiht, daß aus Wurzelſchößlingen erzogene 
Zwetſchen⸗ und Pflaumenbäume befonder3 geneigt feien, 
fortwährend wieder Wurzelausläufer zu bilden, beruht auf Irrthum. Das 
leichte Hervortreiben von Schößlingen aus den verholzten Theilen der 
Wurzel ift eine Eigenſchaft, welche bei aus Samen, wie bei aus Wurzel- 
Ichoßen gezogenen Bäumen unter Umftänden, welde die Bildung von 
Stammfnospen an den Wurzeln begünftigen, ganz gleichmäßig vorhan- 
den iſt. 





8. 81. 

Die Himbeeren werden auch meiltens duch Wurzeltriebe ver- 
mehrt, welche diefe Obftart gewöhnlich in Menge liefert; feltene Sorten 
vermehrt man durch Zerſchneiden der Wurzeln in Heine Stüde, von 
denen jedes dann eine Pflanze bildet. 


8. 8la. ' 
Die Brombeeren, von melden jet eine namhafte Zahl von Sor- 
ten aus Nordamerika eingeführt wurde, deren große, faftreiche und unge- 
mein zahlreich ſich bildende Früchte einen vortreffliden Saft liefern, - 
werden in der Weife durch Abfenler vermehrt, daß man die Spiben ber 
ziemlich reif getvordenen gebogenen Triebe in die Erde flach einhadt, imo» 
zauf ſich jofort die Wurzeln und fomit junge Pflanzen bilden. 


8. 81b. Fig. 11a. 
Aus Augen, rihfiger Knospen, mit ein wenig 4 
Holz werden edlere Rebſorten leicht, zwekmäßi —— 
und ſchnell vermehrt. 4 u 





8. 82. 
Bei den Johannisſtämmen (f. oben 8. 24a) bilden ſich jährlich 
eine Anzahl bewurzelter Schößlinge, welche al3 einjährige Pflanzen abges 
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nommen und auf befondere Beete dicht zufammengepflanzt werben, wo fie 
vermöge ihrer vielen Faſerwurzeln jehr leicht und jchnell anmwurzeln. Zur 
Veredlung find zweijährige Johannisſtämmchen am beiten geeignet. 


8. 83. 

Die Kirſchen werden häufig durch Wildfämlinge, welche aus 
Samen erwachſen und namentlich in Waldungen unter wilden Kirſchen⸗ 
bäumen ausgehoben werden, vermehrt. Die Behandlung ift dieſelbe, wie 
bei den Wurzelihößlingen der Zwetſchenbäume; nur werden fie am Stamm 


nicht und an der Wurzel bloß ſchwach beſchnitten. (Bal. 88. 49_u. 63.) 


Samenpflanzen aus Saatſchulen verdienen indefjen den. Vorzug. 


Dritter Abſchnitt. 


Beſchaffenheit der Edelſchule. 
8. 84. 

Die Lage der Edelſchule muß frei und offen und den Einflüſſen 
der Witterung gegen keine Seite ganz verſchloſſen ſein; denn nur durch 
die frühe Entwöhnung können ſtarke, geſunde und kräftige Obſtbäume 
erwachſen. Niedere Lagen, in welchen häufig Nebelbildung ſtattfindet, 
ſind beſonders bedenklich. 

| Ä 8. 85. 

Der Boden der Edelſchule muß tiefgründig und ein guter Mittel- 
boden, mehr lehmig als fandig und in vollkommen gutem Eulturzuftande 
fein; er ſei daher Fein Neubruch und eben jo wenig ein ausgemergeltes 
Land, noch ein fetter und frifchen Dünger enthaltender Gartenboden. 
Sehr wichtig ift es, daß der Boden nicht naß und undurdhlaffend fei, in⸗ 
dem in ſolchem die jungen Bäume häufig erfrieren und gewöhnlich ein 
Tchlechtes Gebeihen zeigen. Drainirung gewährt auf naffem Lande für 
die Obſtbaumzucht große Vortheile. (Vgl. 8.96) 


8. 86. | 
An früherer Zeit wurde allgemein behauptet, daß der Boden einer ' 
Baumſchule mager fein müſſe; wern man auch bier umd da dieſe Anficht 
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jest noch hören kann, ift fie doch von allen tüchtigen Praktikern als irrig 
erlannt worden. Bäume, in einem mageren Boden erzogen, haben ge= 
wöhnlih eine unvolllommene Wurzelkrone und brauchen zu Iange, bis fie 
die zum Auspflanzen erforderliche Stärke erreichen; folche zu langſam ge= 
wachſene und zu alt gewordene Bäume wachjen fpäter bei der Verpflan- 
zung an ben dauernden Standort immer weit unficherer an, ala in 5—7 
Sahren vollfommen ausgebildete Bäume, da Letztere weit mehr abgelagerte 
Nahrſtoffe aufnehmen und folhe zu Neubildung von Wurzeln und Trie- 
ben (nach dem Berpflanzen) verwenden könmen. 


. 87 

Nur der Erziehung der hochſtämmigen Obftbäume ift die eigent- 
fide Baumfchule gewidmet; dem Zwergobſt giebt man bloß in befonderen 
Füllen einen Standort in derfelben. Das Lebtere verlangt eine andere 
Behandlung, einen viel beſſeren, Humusreicheren und ſtets auf’3 forgfäl- 
figfte bearbeiteten Boden, da die Wurzeln der zwergtriebigen Unterlagen 
nur flach unter der Erde liegen und diefelben weder Pfahl-, noch große 
Haftwurzeln, fondern eigentlich nur Faſerwurzeln befiten. Man gebe dem 
Zwergobſt Daher entweder nur den beften und geſchützteſten Platz in der 
Daumfchule, oder bringe dasfelbe nebft Aprikofen und Pfirfiden auf be= 
jondere Pläße in guten Gartenboden, z. B. in eine Abtheilung des Ge- 
mũſegartens. 

Anm. Baumſchulen, in welchen die Erziehung ſchöner, gut formirter Zwerg⸗ 
baume die Hauptaufgabe bildet, find hier nicht gemeint; im ſolchen werden oft 
große Abteilungen von Zwergbäumen angepflangt. 

8. 88. 

Nur hierdurch und durch die Entfernung alles Schalen und Beeren⸗ 
obftes aus den regelmäßigen Abtheilungen oder Schlägen der Baumſchule 
auf befondere Räume läßt fi) ein regelmäßiger Betrieb und ein Einhalten 
einer ſchlagweiſen Bewirthſchaftung confequent durchführen. Dieſe Ein- 
richtungen aber haben ſich als äußerft northeilgaft für die Erziehung der 
Obftbäume erwiefen. (Vgl. 8. 92.) 

8. 89. 

In der Edelſchule werden dem Vorſtehenden gemäß nur erzogen: 
hochſtammige Aepfel und Birnen, Quitten und Mispeln in Baumform, 
Suß⸗ und Sauerlirſchen, Pflaumen und Zwetſchen, ebenfalls bloß in hoch⸗ 
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ftämmiger Form. Außerdem geroinnt man hier auch), eigentlich unablicht- 
ich, eine Unzahl Pyramiden (nad) $. 14 zu den Zwergformen der Obft- 
bäume gehörig) von folden Bäumen, die feine Neigung zeigen, einen 
fräftigen Hochſtamm zu Hilden, und melde daher al3 Pyramiden ihre 
zwedmäßige Verwerthung finden; diefe müſſen aber während der Er- 
zichung in der Baumschule ebenfo, wie andere Pyramiden behandelt wer⸗ 
den, (Vgl. 8. 283 u. ff.) 
8. 90, 

Das Raumberhältniß der Obftgattungen ift nach der Abſatzgelegen— 
heit feftzuftellen; im Allgemeinen dürfte in Süddeutſchland immer °’, des 
Platzes für das Kernobſt und ', dem Steinobft zu beftimmen fein, wäh— 
rend im nördlichen Deutjchland die Eintheilung zu gleichen Hälften wohl 
zweckmäßiger erfcheinen möchte, weil dort das Steinobft mehr geſucht wird. 

&. 91. 

Die Baumſchule muß mit einer gegen das Eindringen der Hafen 
fihernden Umzäunung umgeben fein. Eine ſolche kann am leichteften von 
Ihräg aufgenagelten Tannenftangen hergeftellt werden, wie die Abbildung 
in ig. 12 es darftellt. Der Zaun befteht aus einzelnen Hurden von 8° 
— 2,30 m. Länge und 4—4'/,' = 1,15—1,25 m. Höhe und ift ver= 
ſetzbar. Die oberen und unteren Schnittflähen der Tannenftangen werden 
mit Theer angejtrihen , was jomwohl ihre Dauerhaftigfeit verntehrt, als 

N —— Br das Eindringen der Hafen wejentlich mit ab- 
| N 2; hält. Diefer Zaun ift fehr dauerhaft, weil 
N UV 777333, u die Stüspfähle in den Boden fomınen, 
und zugleich ſehr wohlfeil. 


8. 92. 

Man theilt einen Bla, den man 
länger als Baumſchule behandeln will, 
in neuerer Zeit in zehn Schläge 
(fig. 13) ein, von welchen jährlich 
einer zur. Anpflanzung kommt. Für 
das Steinobit, welches nur fürzer im 
der Baumſchule bleibt, genügt eine klei— 
003 nere Zahl von Schlägen. 
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8. 98. 

Im Durchſchnitt erfolgt im fechsten bis fiebenten Jahre nach der 
Anpflanzung die Leerung des Schlages, und es wird derjelbe fodann drei 
Jahre zu anderen Gulturen, befonder3 zu Hadfrüchten oder Feldgemüſen, 
während deren Cultur eine ſtarke Zwiſchendüngung gegeben und der Bo- 
den gelodert und gebefjert wird, verwendet. 


8. 94. 
Nach diefer Zeit ift das Land nad) einer vorhergegangenen tiefen 
Umarbeitung (Rigolen, Reutten, Rotten)zu einer neuen Anpflanzung von 
Bäumen geeignet, und e3 beginnt der Turnus oder Umlauf von Neuem. 


8. 95. 

Der Boden der Baumſchule muß vor der Bepflanzung derjelben in 
iedem Falle rigolt werden; es ift dies um jo nothiwendiger und zivar mit 
zunehmender, beziehungsweiſe wechielnder Tiefe der Bearbeitung, je län- 
ger man einen Boden zu diefem Betriebe benugen will. Erforderlichen 
dalls wird in den zweiten Stid) gut berfaulter Dünger oder Düngercom- 
poſt mit eingebradht, der dann nad) feiner Verweſung den Wurzeln der 


Obftbäume zu Gute fommt. 
8. 96. 


Bei großer Feuchtigkeit des Bodens muß gelegentlih des Rigolens 
au für Trodenlegung desjelben geforgt werben; vgl. 8. 85. Ebenſo 
werden in geeigneten Yällen Erdmiſchungen mit dem Rigolen ver- 


bunden. 
8. 97. 


Der junge Baum zieht aus der */, bis 1'/,‘ = 0,14—0,42 m. 
unter der Oberfläche liegenden Erdſchichte vorzüglich feine Nahrung; es 
wird alſo die obere, durch Zwiſchendüngung und Eulturen gebefjerte Erde 
ur dann günftig auf den Wuchs der Bäume wirken können, wenn fie 
durch das Rigolen in diefe Ziefe gebracht wird. 

Das Rigolen bringt auch fonft noch mancherlei Vortheile, Der tief 
geloderte Boden trodnet im Frühjahre eher aus und Hält im Sommer die 
Feuchtigkeit in der Tiefe länger an. 

8. 98. 
Sollte beim Rigolen ein magerer oder geringer Boden in bie Höhe 
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gefommen fein, jo. warte man mit der Anpflanzung nod) ein „Jahr und . 
dünge und bebaue dieſen Boden zuerft mit geeigneten Feldfrüchten zur | 
Vorbereitung für die folgende Baumzucht. 


8. 99. 

Das Rigolen gefhieht meiftens im Spätherbft oder Vorwinter und 
zwar in einer Tiefe von 1'/,‘ = 0,42 m. Man rigolt jährlich nur den 
im Frühjahre zu bepflanzenden Schlag und läßt eine möglichft rau rauhe Ober⸗ 
fläche der Witterung und dem Winterfroſte ausgeſetzt. 


8. 100. 

Nicht ſelten, beſonders bei kalkreichen oder überhaupt etwas lockeren 
Bodenarten giebt man indeß dem Nachwinter wegen größerer Länge der 
Tage den Vorzug. Die Arbeit muß aber jedenfalls ſo früh beendigt ſein, 
daß ſich der Boden vor dem Anpflanzen der jungen Bäume noch gehörig 
ſetzen kann. Wenn fi) beim Rigolen nicht eine gelockerte Krume von der 
vorhin angegebenen Tiefe von 1'/,‘ = 0,42 m. herſtellen läßt, ſo muß 
das Fehlende durch Erdezufuhr ergänzt werden. 


"Vierter Abſchnitt. 


Eintheilung, Behandlung und Bepflanzung der 
Edelſchule. 
8. 101. 

Der Anpflanzung geht die Eintheilung der Baumſchule in gleich 
große Abteilungen, Schläge und Quartiere, deren Größe fi 
nach dem Umfange de3 Grundftüdes richtet, und welche durch etwa 3° 
— 0,86 m. breite Wege getrennt find, vorher. Dieje Wege werden am 
zweckmäßigſten mit Engliſchem Raygras und Weißem Klee beſäet. 

Dies gilt namentlich an den Wegen zwiſchen den einzelnen Quartieren. 
Zweckmäßig iſt es, einen Hauptweg durch die Baumſchule zu haben, der 5° — 
1,43 m. breit iſt, welcher, um ihn ſtets trocken zu erhalten, am beiten gemwölbt an⸗ 
gelegt und mit Steinlohlenaſche bedeckt wird, welche jetzt als Abfall faſt überall zu 
erhalten iſt. 

8. 102. 


Ein Fahrweg durch die Mitte einer größeren Baumſchule zum 
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Beifahren des Düngers u. f. w. von 6—8° = 1,72—2,30 m. Breite ift 
ſehr nüglich und für größere Baumfchulen unentbehrlih. Auch diefer wird 
als Grasweg behandelt; bei ſtärkerer Bentigung jedoch wird allerbings ein 


Steinbeſchläge nothwendig. 
8. 103. 


Im Allgemeinen dienen die Wege zur leichtern und bequemern Ber 
wirthihaftung des Ganzen, bejonderd auch zur Trennung verfchiedener 
Obftarten und zur leichteren und fchnelleren Ueberſicht; deßhalb kann es 
nicht als Erſparniß gelten, wenn in einer Baumfchule wenige oder Feine 
Wege zu finden find. 

8. 104. | 

Im Falle, daß die einzelnen Abtheilungen namentlich einer jehr 
großen Baumſchule verjchiedene Höhe, Lage, Bodenmifhung u. dergl. 
haben, bringe man in bie höheren Lagen mit trodenem, milden Boden 
die Apfelbäume, in_die höchfte, der Luft und Sonne noch mehr ausgeſetzte 
ge, wenn fie loderen und ſandigen oder fteinigen Boden hat, die Kirſch⸗ 
Bume, in die nievrigen Theile mit dem beften und fruchtbarften Boden 
Birnen, Pfirfiche und Aprikoſen und in die tieffte, ſchattigſte und relativ 
feuchteſte Abtheilung endlich Pflaumen und Zweiſchenbäume. 


Hier ift jedoch nicht gemeint, daß ein Theil der Baumfchule überhaupt eine 
ägentlich feuchte Lage haben dürfe. 


8. 105. 
Bei keiner Baumſchule ſollte es in der Nähe an Waſſer fehlen, 
um dasſelbe mit wenig Mühe und 
Roften beim Anfchlämmen und Ar 
bei etwaigen: fpäteren Gießen der — ue 
Bäume verwenden zu koͤnnen. 
Sig. 14b. 


8. 106. VTCCCI 
Die Quartiere und Abthei- 
lungen der Schläge macht man |""*""""""" Yin 
bon verſchiedener Größe; für ine CCCGSTIITSSS:SS 
Vaumſchule von circa 10 Morgen | 
urn] gelte 
m) 






= 3,15 Heltar dürften diejelben 
füglid 30“ — 8,60 m. breit und 
100' = 28,65 m. lang fein. 
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8. 107. 
Auf dieſe Quartiere werden die jungen Bäume häufig und ſehr 
zweckmäßig beetmeife gepflanzt, und zwar ftedt man der Breite nad) die 
Reihen abwechfelnd 2 und 21,‘ = 0,57. und 0,71 m. weit auß und ſetzt 
in jede Reihe von 30° = 8,60 m. Länge in 1,‘ = 0,42 m. weiten 
Abſtand von einander 20 Bäume, auf das zmweireihige Beet alfo 
40 Stüd. (Fig. 14a.) Bei 100° = 28,65 m. Länge giebt dies 22 
Beete und ein ſolches Quadrat von 3000 [_Y = 246,23 Dim. enthält 
demnach 880 Bäumchen. Da wo die Zwifchenräume 21%,‘ = 0,71 m. 
betragen (zwifchen je 2 Reihen), wird ein ſchmaler */,‘ = 0,21 m. brei- 
ter Fußweg ausgefchaufelt (Fig. 14a.). 


8. 108. 

Die Steinobitbäume können etwas enger und zwar 50 auf da3 
Beet (Fig. 14b) und Zwergobſtbäume in 3 Reihen & 25 Stüd, alſo 
75 (Fig. 14c) gepflanzt werben. 

$. 108a. 

In der Baumfchule de3 Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen 
wurde folgende etwas abtweichende Anordnung der Abtheilungen, Beete 
und Reihen eingeführt. Die Abtheilungen find ſämmtlich 30° = 8,60 m. 
breit und 100° = 28,65 m. lang; jede ift in 20 Beete abgetheilt. Auf 
jedem Beet ftehen in ganz gerade laufenden Reihen (im Quadrat und nicht 
im Verband gejeßt) in 3 Reihen 45 Bäumchen. Die Beete find 4! — 
1,15 m. breit, jede Reihe von der andern 1'/,' = 0,42 m. entfernt und 
die Bäume in den Reihen 2° — 0,57 m. meit gepflanzt. Die Zwerg- 





bäume werden nur 1'/,‘ = 0,42 m. weit in ben Reihen gefeht. Ca 


jtehen alfo auf 3000 [_Y = 246,23 |_]m. 900 Bäumchen zu Hochftäm- 
men bejtimmt, oder 1200 Bäumchen zu Zwergbäumen beftimmt. Diefe 
Einrichtung hat ſich bis jet ſehr bewährt. 

8. 109. 

Näher als in den angegebenen | Weiten zu pflanzen, namentlich Hoch⸗ 
ftämme, dürfte nicht zu empfehlen fein, wenigſtens nicht für Baumſchulen, 
welche Bäume für Straßen- und Feldpflanzungen erziehen. 

8. 109a. 
Es Tann die Frage entftehen, ob e3 nicht im Intereſe eines Baum⸗ 


—— 
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Ihulbefigers Tiege, daß er, anftatt 5—6 Jahre auf einen Ertrag von 
feiner Anlage zu warten, ſich bemübe, jo viel neben den Bäumen daraus 
zu erlöjen, daß die laufenden Betriebsloften gebedt werden. Dies läßt 
fich leicht erreichen, wenn bei.der in $. 1082 geſchilderten Pflanzweiſe die 
mittlere der 3 Reihen eines Beete3 von Bäumen frei gelaſſen und mit 
Kartoffeln, Runfeln, Zmergbohnen, Salat, Zwiebeln u. ſ. w. bepflanzt 
wird. Hierbei werden allerding3 auf derjelben Fläche '/, Bäume weniger 
erzogen, dafür aber dauernd und zwar vom Beginn des Betriebes an 
andere marktfähige Exrzeugniffe gewonnen. 


8. 110. 

Unmittelbar vor der Pflanzung müſſen die Wildimge, menn das 
Beichneiden während des Winters im Zimmer gejchehen ift, an ihren 
Wurzeln einen friſchen Anſchnitt erhalten, und zwar aus dem runde, 
weil diefelben dann ſich viel leichter vernarben und auch weit eher junge 
Nebenmwurzeln bilden. (Bgl. $. 55.) 


8. 111. 

Die Pflanzung bat jo zeitig ala möglich im Frühjahre zu 
geichehen, jobald der Boden eine Bearbeitung erlaubt, etwas erwärmt ift 
und die Fröſte vorüber find; jedenfalls ift fie vor Ausgang des Monats 
April oder doch Anfangs Mai zu beendigen. 


8. 112. 

Der Pflanzung hat felbitverftändlich wieder ein Beſchneiden der 
Wildlinge, wenn e3 nicht bereitS im Winter gefchehen ift, voraudzugehen, 
wobei nach den früher aufgeſtellten Regeln verfahren wird. 

Die Wildlinge, welche pikirt worden find und nach zweijährigem Stande in 
der Pikirſchule noch Leinen Träftigen Trieb zeigen, werden zu Unterlagen für Zwerg⸗ 
häume und Pyramiden beftimmt, oder als untauglich befeitigt. 

8. 113. 

Nach der gewöhnlichen Anfiht kann von einer Herbftpflangung 
nur in Sand» oder ganz leichtem Boden die Rede fein, da hier die Be— 
wurzelung jo jchnell erfolgt, daß der Froft die neu gejehten Bäumchen 
nicht mehr zu heben im Stande ift, was bei einer Herbftpflanzung in 
einem lehmigen Boden oft ſchon ganzen Anpflanzungen den Tod brachte. 
Neuerlich wird das Verjegen im September für alle Bodenarten ehr em- 

Lucas u. Medicus, Obſtbau. 5. Aufl. 3 
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pfohlen; dasfelbe ift übrigens von der Witterung fehr abhängig und ge- 
Iingt vorzüglich) nur, wenn ftarke Thaue oder öftere Regen zu diefer Zeit 
eintreten, und auch der Boden noch genügend erwärmt ift. 


8. 1132. 

Andernfalls bilden die Bäumchen weder Callus, noch Wurzelknospen 
(die Anfänge der Wurzeln), und es ſtirbt ein kleines Stüd der befchnitte- 
nen Wurzel ab, was dann die Wurzelbildung im Yrühjahre ſehr beein- 

- trädhtigt. 
" 8. 114. 

Zur Beitimmung der richtigen Entfernungen der Längsreihen, wie 
auch des Standes der Bäume in den Reihen bedient man fich eigener Lat⸗ 
ten, fogenannter Seglatten, an denen die verfchiedenen Weiten angegeben 
find, oder auch einer getheerten Schnur, in welcher alle 1'/,' oder 1'/,‘ 
oder 2° = 0,35 oder 0,42 oder 0,57 m. eine Feder oder ein Hölzchen 
befindlich ift, oder auch aus ſtarkem Draht gefertigter Gliederfetten, deren 
Glieder jedesmal die Entfernungen oder Pflanzweiten anzeigen. 


8.115. 

Zum Pflanzen find in großen Baumschulen» wo jehr bedeutende 
Pflanzungen ausgeführt werden, zwei Arbeiter und ein Knabe erforderlich, 
fowie noch eine Perſon zum Angießen. 

8. 116. 

Ein Arbeiter Hebt zuerft mit zwei Stihen mittelft eines jchmalen 
Spaten3 (Fig. 15) oder mittelft der Pflanzhade- . 
(Fig. 16) ein ungefähr '/,'‘ = 0,14 m. tiefes und 
ebenfo weites Loch aus; der Knabe verteilt die zur 
Pflanzung vorbereiteten Wildlinge und legt in jede 
Grube einen folden; darnach kommt der zweite 
Arbeiter, der eigentliche Pflanzer, welcher die Bäum- 
den ordnungsgemäß, jo daß die Wurzeln ſchön 
ausgebreitet in den Boden kommen, pflanzt, wobei 
Be nad) Bedarf Hand oder Spaten angewendet wird. 

{ 2 Der Pflanzer füllt nun noch die übrige Erde zu und drüdt diefelbe oder 
E: tritt fie ringsum leicht mit der Fußſpitze an. Endlich gießt der Gießer 
Be: mit einem ſtarken Strahl in die Vertiefungen Waffer, jo daß die Erde fich 


Figur 15. Figur 16. 
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dicht an die Wurzeln anlegt, und gleicht, wenn das Wafler fich völlig ver- 
zogen hat, mit der Hade oder der Harfe die Unebenheiten aus. 
8. 116a. 

Mit der Pflanzhade (Fig. 16) aber verrichtet jehr häufig ein Ar- 
beiter das ganze Pflanzgefhäft, und ift dies auch bei geübten Pflanzern 
das Beſte; nur darf das Angießen nicht zu lange auf fi) warten laflen. 
Iſt der Boden fehr loder und mild, fo kann man auch mit der Hand oder 
mit dem Pflanzholz viele Wildlinge pflanzen. 

8. 117. 

Beim Pflanzen felbft kann man etwas Compoft, Lauberde, Rajen- 
afche und dergleichen in jede Pflanzgrube geben, was ſehr zu empfehlen 
ift und die Wurzelbildung ungemein fördert. 

Auf leichtem Boden oder in ſüdlicher Lage iſt e8, um das Anwachſen, 
namentlich der Birnwildlinge zu fichern, bejonders anzurathen, die aus- 
geglidene Erde um die Bäumchen herum mit einer Handvoll Gerftengran- 
nen, Flachsſchäben, Lohe oder rohem Compoſt und dergleichen zu über⸗ 
ſtreuen. 

8. 118. 


Das Stammchen ſoll in der Edelſchule höchftens etwa 1” = 0,03 m. 
tiefer zu ftehen fommen, als es im Samenland oder in der Pilirfchule 
Hand, höher aber niemals, weil es ſonſt vertrodnen würde. 


8, 119. 

Auf fehr bindigem Boden ift es mitunter vortheilhaft, ſtatt des An- 
gießens folgendes Verfahren anzuwenden. Am Abend oder wenigftens 
einige Stunden vor der Pflanzung ſtellt man jämmliche beſchnittene 

Stämmen mit der friſch angefchnittenen Wurzel in Schlammwaſſer und 
beftreut diejelben bei dem Herausnehmen, welches erft unmittelbar vor der 
Pflanzung ftattfindet, mit loderer, feiner Erde. Das Anſchlämmen fällt 
dann weg. 

Durch diefe Behandlung wird in ſchwerem Boden das fichere und 
raſche Anwachſen jehr begünftigt, indem der Boden hierbei Ioderer erhal- 
ten wird. 

Doch kann dieſe Art der Pflanzung ohne Angießen immer nur als Aus⸗ 
nahme gelten, weil das Angießen, wenn e8 mit der nöthigen Borficht gejchieht, 
dem Anwachſen immer befonders fürderlich ift. 

3% 
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8. 120: - 
Pflanzt man im Winter veredelte Bäumchen, jo ftede man zu jedem 
einen kurzen Pfahl, welcher meift auf die Weftfeite geftellt wird. (S.$. 221.) 
. 811 Ä 
Im erften Jahre hat man Hinfichtlich der angepflanzten Wildlinge 
nichts weiter zu thun, als das Unfraut forgfältig zu vertilgen, die am 
Wurzelhals und . — . = 0,14—0,21 m. am Stämmden hinauf 
herbortreibenden Zweige hinwegzunehmen und zweimal, nämlich um Jo— 
hannis und im September den Boden durch Behaden aufzulodern; öfter 
ift auch ein mehrmaliges Haden geboten, wenn nämlich der Boden jehr 
verunfrautet oder erhärtet. 





8. 122. 

Bei den im Winter veredelten Bäumchen find, jobald die Edeltriebe 
2—3” = 0,06—0,09 m. herborgetrieben haben, alle wilden Triebe zu 
entfernen und die Verbände, wenn die Triebe '/,‘ = 0,14 m. lang ge= 
worden, zu löjen. Bei folden Bäumchen aber, deren Reis nicht anging, 
wird der beite aus dem Wildling hervorgewachſene Trieb beibehalten und, 
um ihm eine gerade Richtung zu geben, an da3 Stämmechen geheftet. 
Später wird die Veredlungsſtelle weggeſchnitten und die Wunde verftrichen. 


8. 123. 

Bei Vereblungen, deren Neis ſich nur langſam und zmeifelhaft ent⸗ 
twidelt, wogegen wilde Triebe Eräftig hervorwachſen, müfjen Lebtere etwas 
abgezwidt, aber nicht ganz entfernt werden. Das Abzwiden (Binciren) 
hemmt ihren Wuchs zum Vortheil de3 Edelreijes. 


8. 124. 
Wenn unmittelbar nad) der Pflanzung im Yrühjahre lang dauernde 
Trodenheit eintritt, muß ein 1— 2maliges kräftiges Gießen angetvendet 
werden, namentlich bei Birnen, Zwetſchen und Pflaumen. 


8. 125. 
Zur Ausfüllung von Lüden, die durch Vertrodnen von Stämm- 
hen entitanden find, werden entweder foldhe, welche man zu dieſem Zwede . 
zurüdgehalten hat, im Herbſt mit dem Ballen nachgeſetzt und im folgen« 
den Frühjahre veredelt, oder es werden zu lebterer Zeit Winterveredlungen 
nachgejebt. 
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8. 126. 
Im folgenden Jahre findet, jofern die Bäume nicht bereits als ſchon 
veredelte gejegt worden find, die Veredlung flatt. 


Fünfter Abfchnitt. Ayo 


Die Beredlung. 
A. Allgemeine Säße. 
‚127 

Man verfteht in der Obftbaumzucht unter Beredlung die Berbin- 
dung eines Reijes oder eines Auges einer Obftjorte oder Varietät, deren 
Eigenthümlichkeit von irgend einem Werthe ift, mit einer pafjenden Unter- 
lage (Wildflamm) zum Zweck der Yortpflanzung einer beftimmten 
Obftforte. 





8. 128. 

In anderem Sinne ſpricht man von der Veredlung der Yrudt 
eine3 Baumes; eine Soldhe kann bewirkt werden, 3. B. durch Verpflanzen 
bon einem geringen auf einen jehr guten Boden, durch Beichneiden und 
Biegen der Aeſte, durch eine günftige Veränderung der Lage in Bezug auf 
Schu und Wärme u. ſ. w. Im gewöhnlichen Sinne aber liegt dem Aus- 
drude „Veredlung“ nur der Gedanfe an die Yortpflanzung edler 
Sorten zu Grunde. 

8. 129. 

Der Begriff von edlen Obftforten ift äußerft unbeftimmt ; man nennt 
jede Barietät, die auf irgend eine Weiſe entftand und irgend einen Ge- 
brauchöwerth hat, eine „edle Sorte” und pflanzt demnach felbft an ſich 
ganz wilde Obftforten, weldde daher nach dem Geſchmack ihrer rückte 
durchaus nicht als edel bezeichnet werden können, wie die Birn „Wilbling 
bon Einfiedel”, eine ſehr gute Moftbien, durch Veredlung (Pfropfen 
Oculiren) fort. 

8. 130. 


Früher glaubte man, daß man durch Auffeen eines von irgend 
einem Stamm entnommenen Reife auf denjelben Stamm die Yrucht 
beöfelben veredeln Tünne, und wurde diefes Verfahren Selbitvered- 
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» 
fung genannt. In jüngfter Zeit Hat man ſich aber überzeugt, daß durch 
diejes Verfahren fich nur eine Vergrößerung, nicht aber eine Veredlung 


. der Früchte erreichen läßt. 


Aehnlich dem eben geſchilderten Verfahren wirkt die mehrmals 
nad) einander vollzogene Operation der Veredlung auf demjelben Zweige 
und zwar mit von ihm felbft genommenen Reifern; man erhält dabei 
frühere umd reichere Ernten, wie auch in der Regel größere, aber durchaus 
nicht edlere Früchte, freilich oft auf Koften der Dauerhaftigleit des Baums. 

Beide Verfahrungsweiſen haben übrigens niemals eine ausgedehnte 
Anwendung gefunden. 


8. 131. 
Findet man unter den Wildlingen in der Saatſchule den einen oder 
anderen, der fidh durch feine mohlgebildeten Zweige, durch dichte und große 


Raubaugen, durch Befilzung der Blätter und der jungen Triebe, endlich 


durch große Schöne Blätter auszeichnet, jo verſäume man indeß immerhin 
nicht, die Selbftvereblung zu verſuchen, und man wird häufig eine gute 
Frucht erhalten und durch dieſe Art der Veredlung frühere und reichere 
Ernten erzielen. 


Manche Birnwildlinge, mweldhe ſpäter edle Birnen gaben, 3.8. die Edel» - 


craſanne, Olivier de Serres u. A. waren als Sämlinge jehr dornig und treiben 
auch als veredelte Bäume noch immer eine Anzahl Dornen. Dornige Zweige find 


daaher nicht, wie man früher glaubte, abfolut als Zeichen eines geringen Werthes 


einer neuen Sorte zu betrachten. 


‚132. 
Es werden gegenwärtig beſonders von holländiſchen Baumfchulen 
jogenannte doppelt veredelte Hochſtämme, bei deren zweimaliger 


Veredlung aber zwei verfhiedene Sorten nad einander aufgeſetzt 


werden, zu jehr hohem Preiſe ausgeboten. Dieſe tragen gemöhnlid) etwas 
früher, haben aber ſonſt nicht den geringften Borzug vor den nur einmal 
beredelten Hochflämmen, und nicht felten ftellt ſich bei denfelben in Folge 


‚der Ungleichheit des Wuchſes zwifchen den zweierlei Unterlagen und den 
Edeltrieben der Krebs ein, jo daß man derartige Stämme nur mit Vor— 


ficht anpflanzen follte. (Vgl. 8. 141a.) 


8. 138. 
Wird ein gefundes und gehörig entwideltes Reis mit einem oder 
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mehreren Augen oder wird ein Stückchen Rinde mit einem Auge, mit 
einer Pflanze der gleichen oder wenigſtens fehr verwandten Art in genaue 
Berührung gebracht, jo daß entweder der Breite nach Rinde auf Rinde 
und Baft auf Daft zu liegen kommt, oder daß der Länge nad) die Der 
Natur nach ſich bededenden Theile zufammengefügt werden, wie beim 
Oculiren; fo zieht das Reis oder Auge zur Ernährung feiner Knospe aus 
den mit ihm verbundenen Pflanzentheilen Nahrung ein, und es entfteht 
zunächſt durch die Cambium⸗Ausſcheidung der horizontal fich ausbreitenden 
Zellen eine organifche Verbindung, die defto inniger ift, je gleichartiger in 
allen Theilen die beiden verbundenen Körper find. 


8. 134. 

Auch ungleihartige Theile können ſich verbinden, allein mehr durch 
bloßen Zufammenhang (Adhäfion), und dann flirbt das Reis auch in der 
Regel bad ab, und nur in einzelnen feltenen Fällen findet eine vollfom- 
mene Verwachſung ftatt, wie bei der VBeredlung mancher Birnen auf 
DBogelbeeren, Weißdorn oder auf die Weidenblättrige Bien (Pyrus salici- 
folia) oder mancher Aepfel auf Birnen u.f. w. Dieſes Verfahren kann daher 


nur al3 Ausnahme gelten. 
8. 135. 


Eine eigenthümliche Erfcheinung ift es, daß die gleiche Unterlage bei 
Aufſetzung ungleicher Reiferforten mitunter einen jehr merklichen, mitunter 
Teinen abändernden Einfluß auf die Beichaffenheit der Früchte ausübt, wie 
Eritere 3.38. bei der Veredlung von Birnen auf Weißdorn flattfindet, und 
daß umgefehrt die gleichen Sorten öfter jehr gut und kräftig auf gewiſſen 
Unterlagen wachſen und fleißig tragen, während fie auf anderen Unterlagen 
nicht fortwachſen wollen (mie mande Birnen auf Quitten) oder unfrucht- 
bar bleiben (mie manche Apfelforten auf dem Nohannisapfel). Ja, es 
muß zugegeben werden, daß es Wildlinge 3. 3. von Aepfeln und Birnen 
giebt, welche die Beredlung mit gewilfen Sorten troß der forgfältigften 
Behandlung nicht anmehmen wollen. Hier bleibt die Erfahrung allein 
Lehrmeifterin. 

8. 135a. 

Es muß hierbei noch bemerkt werben, daß Hinfichtlich des guten Ge— 
beihens der Birnen auf Quitten neuere Erfahrungen gelehrt haben, daß 
auf Fräftig erzogenen Quittenpflanzen, die einer der ſtarkwüchſigeren Quit⸗ 
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tenjorten (3. B. der Angers- und Meer Quitte) angehören, in einem 
mittelfeuchten, tiefgründigen, fruchtbaren Boden beinahe alle Birnforten 
gedeihen und gute Ernten liefern, moraus hervorgeht, daß die reiche Zu— 
fuhr oder der Marigel an Nährftoffen (durch ſchlecht gezogene Quitten- 
pflanzen und untauglichen Boden) das Gedeihen der Birnen auf Quitten 
bedingt oder verhindert. 
8. 136. 

Je größer die Berührungsfläche der jüngeren Theile der Pflanze und 
je geringer die Verlegung des Wildlings und der Eingriff in deffen Leben 
ift, defto vorzüglicher ift Die Vereblung; daher ift das Oculiren und das 
Sattelichäften und Sopuliren von jo großem Werth, das Spaltpfropfen 
dagegen weniger zu empfehlen. | 


8. 137. 

Da die Verwachſung und Ueberwachſung der verlegten Theile vor— 
züglich während der beiden Saftbewegungen vor fich gebt, }o erklärt es 
fh Hieraus, dag auch nur in diefen Zeiten die Veredlung mit fiherem 
Erfolge gefchehen Tann. 

8. 138. 

Eine jcheinbare Ausnahme bildet die Beredlung im Winter; allein 
bei diefer findet eine Verbindung zunächſt nur durch Adhäſion jogleich 
ftatt,, welcher — da die Bäume in Gewölben oder Gruben, mo die Tem- 
peratur gewöhnlid + 1 bis 5 ° if, eingefchlagen werden — bald eine 
Ausſcheidung von Cambium folgt; die eigentliche Ueberwachſung und or- 
ganifche Bereinigung gejchieht indefjen erſt beim völligen Eintritt der Saft- 
bewegung und mit der Entwidlung des Edeltriebes. 


Durch kunſtliche Wärme kann die Entwidlung der Edeltrigbe aud) zu unges 
wöhnlichen Zeiten, bejonders früher, hervorgerufen werben. 


8. 139. 
Man unterfcheidet vorzüglich zwifchen Veredlung in die Krone 


(5—6‘ = 1,43--1,72 m. vom Boden entfernt) und Veredlung am 
Boden (3—5“” = 0,09— 0,14 m. über dem Wurzelhals). 


8. 1392. 
Die Veredlung in der Kronenhöhe findet namentlich beim Steinobft 
ftatt, nachdem dasfelbe dieſe Höhe erreicht hat, und hier bildet der Wildling 
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tenjorten (3. B. der Angers- und Meter Quitte) angehören, in einem 
mittelfeuchten , tiefgründigen, fruchtbaren Boden beinahe alle Birnjorten 
gedeihen und gute Ernten liefern, woraus hervorgeht, daß Die reiche Zu— 
fuhr oder der Marigel an Nährftoffen (durch ſchlecht gezogene Quitten- 
pflanzen und untauglichen Boden) das Gedeihen der Birnen auf Quitten 
bedingt oder verhindert. 

8. 136. 

Je größer die Berührungsfläche der jüngeren Theile der Pflanze und 
je geringer die Verlegung des Wildlings und der Eingriff in defjen Leben 
ift, deſto vorzüglicher ift Die Veredlung ; daher ift das Oculiren und das 
Sattelfehäften und Copuliren von jo großem Werth, das Spaltpfropfen 
Dagegen weniger zu empfehlen. | 


8. 137. 

Da die Verwachſung und Ueberwachſung der verlebten Theile vor- 
züglich während der beiden Saftbewegungen vor fich geht, fo erklärt es 
fich Hieraus, daß auch nur in diejen Zeiten die Veredlung mit fiherem 
Erfolge geſchehen Tann. 

8. 138, 

Eine ſcheinbare Ausnahme bildet die Beredlung im Winter; allein 
bei diejer findet eine Verbindung zunächſt nur durch Adhäſion fogleich 
ftatt, welcher — da die Bäume in Gemwölben oder Gruben, wo die Tem- 
peratur gewöhnlich + 1 6i8 5 ° ift, eingefchlagen werden — bald eine 
Ausscheidung von Kambium folgt; die eigentliche Ueberwachſung und or— 
ganifche Vereinigung geſchieht indefjen erft beim völligen Eintritt der Saft- 
bewegung und mit der Entwidlung des Edeltriebes. 


Durch Lünftliche Wärme kann die Entwidlung der Edeltriebe auch zu unge» 
wöhnlichen Zeiten, beſonders früher, hervorgerufen werben. 


8. 139. n 
Man unterfcheidet vorzüglich zwiichen VBeredlung in die Krone 
(5—6° = 1,43--1,72 m. vom Boden entfernt) und VBeredlung am 
Boden (3—5” = 0,09— 0,14 m. über dem Wurzelhals). 


8. 139 a. 
Die Veredlung in der Kronenhöhe findet namentlich beim Steinobft 
ftatt, nachdem dasfelbe diefe Höhe erreicht Hat, und hier bildet der Wildling 


. 1 , ft . 
2 ale Ur. . nn .. a 
z . > 
Yours ... . 
.- e- - . „7 - 
Pe t 
fe . ⸗ * . Lg , j 
fr are - wer al ⸗ 
. ” ’ . « 
[ei . 
w 
\ 
b 
. 
& 
- . 1} 





_t "A ”r . — 
1 . 
„e { —* 
a Zu Br 7 j 
o + . 
⸗ 
Cd ar-; vw. ’ Pr pr) 
’ - ‘ 
0 
FR: ‘ ’ 
-ULuJ y ⸗ „u € f ⸗ 
⸗ — 
FG v ( 
⸗ * — c e “ 
’ r 
“it + Kr — »- ) .._ . 
⸗ * 
* 
—* 
— 
Lu} 
Nr: r . ‘ \ pr 
- . 2 ran . ‚ . ‚ 


ey IE ta 


rc. nase: p) 


49 Lehre von der Obſtbaumzucht. 


8. 141b. 


Eine weitere Verfchiedenheit der Veredlung befteht darin, daß zur 
Fortpflanzung einer zu vermehrenden Obftjorte, wie bereit3 8. 133 ange- 
deutet wurde, entweder Reifer, oder bloß Augen derfelben aufgejeßt 
werden (Reifer- und Augenveredlung). 


8. 141c. 


Die Veredlung wird in dreierlei Zeiten ausgeführt; hiernach unter» 
Icheidet man Winter-, Frühjahrs- und Sommerveredlung. Die 
Beredlung mit Neifern geſchieht in den beiden erften Jahreszeiten, die 
Bereblung mit Augen im Sommer. (Vgl. $8. 137 u. 138.) . 


8. 142. 

Die zu veredelnden Wildlinge müſſen geſund und gehörig erftarkt 
(d. h. wenigſtens feberfieldid) und gut bewurzelt fein; die Wurzeln follen 
am Anſchnitt weiß ausfehen, die Rinde ſoll glänzend und nicht fledig, und 
namentlich der Baft und das Holz nicht gelbfaferig fein, ſondern weiß und 
ohne befondere Abzeichen, mit Ausnahme der 2—3 Jahresringe. Zum 
Deuliven (Veredeln mit Augen) müfjen die Wildlinge im vollen Saft 
ftehen und die Rinde muß fich leicht Löfen laſſen. 

F. PWledige Rinde, mißfarbiger Baſt, gelbliches Holz der Wildlinge deuten auf 

Krankheit der Säfte hin, gewöhnlich in Folge von Froſtſchaden. 

B. Reiſer, Meſſer, Bindemateriol und Vaumwachs zur veredlum— 
8. 143. 

Die Reiſer zur Winter- und Frühjahrs-Veredlung (ein⸗ 
jährige Zweige, Fig. 17) werben fo bald als möglich und zwar 
bom Januar an bis fpäteftens Ende März gefchnitten, ehe der 
Trieb beginnt, und mit dem Namen der Sorte verfehen 
gewöhnlid an einem fchattigen Ort im Freien, 3.8. Hinter einer 
Mauer oder an der Nordfeite eines Gebäudes, oder in einem 
Gewölbe (dod nicht in dumpfigen, feuchten Kellern) bis zur 
Hälfte ihrer Länge ſchräg in die Erde eingejehlagen, wo fie fi 
bis Ende Mai gut halten. 

So in die Erde geſteckt halten frühzeitig gefchnittene Reifer fih oft 1 Jahr 


lang, jo daß ſolche, welche verſuchsweiſe erſt im nächſten Jahre zur Bereblung 
benügt wurden, noch außtrieben. 


Figur 17. 
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Die Beredlung. 


8. 144. 


43 


Hinfichtlich der im Februar geſchnittenen Reifer ift 8 medmäßig, 


fie einige Tage uneingeſchlagen an der Luft liegen zu " 

die Schnittwunde fg weit abtrodnet, daß ſich dort fpäter ı 

Gallus bilden kann, durch welchen ein Theil der dem Reis, 

teren Funltionen weſentlichen Säfte verloren geht. Nach diefi 

tverben die Reifer in Gemölben entweder bloß zwiſchen feu 

eingeftellt, oder an ſchattigen Orten im Freien eingeſchlagen. 
8. 145. 

Beim Schneiden der Neifer hat man vor Allem Bedad 
daß man die Sorte, welche man veredeln will, ächt erhalte, 
wechslungen mit der größten Sorgfalt vermieden werden, ſi 
Mutterbaum, von dem die Reifer geſchnitten werden, gefund 
gehörig ausgereift fei. Aus diefen Gründen wählt man be 
gegen Mittag gewachſene Zweige von ſolchen Bäumen, wel 
tragen haben, zu Ebelreifern. (Bgl.-8$. 195-4196.) 17 


8. 146. 

Da die einjährigen Zweige an Hoch ftämmen gemwöhnlid 
genug find, fo pflanzt man zum Zived der Gewinnung guter 
Edelreiſer Pyramiden an, welche zugleich als Sortimentsl 
und in eigenen Muttergärten vereinigt werben. 


8. 147. 

Zum Oculiren im Sommer werben bie Reifer unmitte 

bar vor der Veredlung gefehnitten, die Blatter derfelben bi 

auf den Blattſtiel eingeftugt (Fig. 18), die krautartige Spif 

weggeſchnitten und diefe Triebe in einem fühlen Raume in ei 

Gefäß mit Waffer geftellt, damit fie ſtets friſch und vollfafti 

bleiben. Dieſelben müffen aber ſchnell verwendet werden, d 
fie fid nur 2—3 Tage aufbewahren laſſen. 


8. 148. 

Iſt man nicht im Befige von Pyramidenbäumen zur 
winnung, fo find junge kräftige, gefunde Triebe aus ein 
Baumſchule, in welcher auf Aechtheit ber Sorten ein Haupt 
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richtet ift, immer die beften Edekreifer für Winter, wie Frühjahts- und 
Sommerberedlungen; fie wachjen am beften an und geben gewöhnlich die 
ſchonſten jungen Triebe. 

Ueber die Art der Berjendung von Pfropf- und Heulirreifern wird in 
38. 387 u. 388 das Geeignete mitgetheilt. 
Four 10. 8.149. 


j 
Zum Beredlen gehören auch Meffer, Bindematerial 
und Baumwachs. 
- 8.150. . 
Ein gutes Gartenmeffer mit fanft gebogener Klinge 
von mittlerer Größe (Fig. 19) dient zum Abſchneiden der Wild- 


linge, wie überhaupt zum Schneiden in der Baumſchule. 


8.151. . 
j US Veredlungsmeffer ift das Fig. 20 abgebildete 
Bio. 20. Fic. 21. Fig. 22 Bie.28. geradklingige, von Metz ger zuerſt einge- 


führte, durch Lucas verbefferte beſonders 
zu verwenden. Dasfelbe hat übrigens in 
neuerer Zeit eine namhafte weitere Ver- 
befferung duch Siebenfreud erhalten, 


wie dies Fig. 21 zeigt, indem die Spike 

der Klinge tweggejchliffen wurde und bie- 

fer abgejchliffene Theil, der eine nicht zu 

ſcharfe Kante erhält, nun dazu dient, die 

Rinde beim Oculiren zu löfen; diefe zwei 

Meffer dienen zu allen Vereblungsarten. 

Erwähnenswerth ift noch eine andere 
Verbeſſerung des genannten Siebenfreud’= 

ſchen Veredlungsmeſſers, welche Coers 

in Lünen jüngft eingeführt Hat; hierbei 

ift die Klinge desfelben an ihrer Spige etwas nach Hinten gebogen und ein 
ſolches Meffer ſehr gut und leicht, befonders zum Oculiren zu gebrauchen. 

8. 15la. 
Ein neues Veredlungsmeſſer, das Reutlinger, welches jept im 
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Pomologiſchen Inftitut in Reutlingen eingeführt ift und von Lucas dis 20 
conftruirt wurde, verdient die wärmfte Empfehlung ; es dient eben- 
ſowohl zum Gopuliren und Schäften, wie zum Oculiren (Fig. 24). 
Das Mefjer, welches Hier in einem Drittel der Größe dargeftellt 
ift, hat eine fchmale, nur vorn einfeitig abgerundete Klinge, die 
fonft ganz geradlinig ift, einen fehr bequemen Handgriff und ein 
Beinen, da3 an einer Meffingplatte befeftigt und zum Zufchlagen 
eingerichtet ift. 





8. 152. 

Zum Oculicen ausfäließlih hat man Oculirmeffer mit 
theils abgerundeter, theils abgeftumpfter Klinge (ig. 22 und 
23) im Gebrauch, deren Vorzüge vor einander nur darin beftehen, 
daß für die Hand des Einen das erfte, für die Hand des Andern 
das zweite gefchidter ift. 

8. 153. 

Zum Pfropfen in den Spalt dient das 25 Wie. 26. Fig. 27. 
ſogenannte Spaltpfropfeifen(Aig. 25), — 
welches aber häufig durch das Meffer oder 
durch einen Schlüffel ohne Bart, deſſen un⸗ 
terer Theil rechtwinklig umgebogen und keil⸗ 
fürmig zugeſpitzt ift, erjegt wird (fig. 26). 


8. 154. 

Ein anderes ſehr wichtiges Werkzeug, 
das hierher gehört, und welches das Spalt- 
pfropfeiſen meift entbehrlich macht, ift der 
Gaisfuß (Fig. 27), mittelft defien ein drei- 
ediger, rechtwinkliger Ausfchnitt in den zu 
pfeopfenden Wildftamm gemacht wird. Der 
Gaisfuß ift dDoppelfchneidig und ſchneidet 
demnach, indem er aufmärt3 ſtoßend oder 
ziehend, wie e3 der Wildling geftattet, angewendet wird. 

Eberhardt in Brandhewinda hat dem Gaisfuß eine andere Ein- 
richtung gegeben, zufolge deren der gleiche Ausſchnitt gemacht wird, indem 
man da3 Anftrument feitwärts hält; der jo eingerichtete Gaisfuß iſt eben⸗ 
falls zu empfehlen. 
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8. 155. 


Zum Weltbinden von Edelreis und Wildling dienen berſchiedene 


Materialien. Für ſchwache Stämmchen, die copulirt werden ſollen, ſind 
mit Baumwachs beſtrichene ſchmale Streifen von Papier ſehr zu empfeh⸗ 
len, welche manche Pomologen (Dittrich, Haußer) auch als Verband beim 
Oculiren mit Vortheil benutzen; dieſe löst man nicht. Unbequem iſt, daß 


man bei einigermaßen warmer Witterung mit ſolchen Klebſtreifen ſich die | 


Finger ſehr beſchmutzt. 
8. 156. 


Zum Feſthalten der Reiſer bei der Veredlung ſtärkerer Unterlagen 


dient ſehr praktiſch grobes baumwollenes Garn (ſtarker Twiſt) oder grob 
geſponnene Wollfäden; Letztere ſind beim Oculiren vortrefflich. Doch nimmt 
man gemeinhin Baſt zu allen dieſen Verbänden, da derſelbe gewöhnlich 
leicht und mit geringerem Aufwand zu erlangen iſt. 

Da der Baſt durch das Benetzen ſich, wie die meiſten Gewebe zuſammen—⸗ 


zieht und beim Trocknen wieder ausdehnt, iſt, um das Lockerwerden der Bänder zu 
verhüten, derjelbe nur mäßig feucht zu benutzen und in diefem Zuftande erft feft - 


zu binden. 


8. 156a. 


_ Ein weiteres jest in Aufnahme kommendes Bindematerial zum Ocus 


liren wird von den Blättern der Rohrkolbe (Typha), oder von 


den geſpaltenen Trieben der blaugrauen Waſſerbinſe (Juncus glaucus), 
oder auch aus den zerſchlitzten Blättern des Calmus (Acorus Calamus), 


welche drei Pflanzen nicht ſelten in unſeren Sümpfen wachſen, gewonnen. 
Dieſe Materialien, die gewöhnlich unter dem Namen Schilf zufammen- 
gefaßt werden, find bei großer praftiiher Brauchbarfeit weitaus am bil» 
ligſten; auch brauchen ſolche Bänder in der Regel nicht gelöft zu werben. 

Man ſchneidet im Auguft diefe Sumpfpflanzen ab und trocknet die Blätter 
langfam im Schatten; vor dem Gebrauch werden fie zerichligt und einige Stun- 
den in Waſſer eingemweicht, bei ihrer Anwendung aber ein wenig gedreht, um ihnen 
mehr Zähigkeit zu geben. 

i 8 157. 

Zum Beſtreichen der Wundſtellen bei der Veredlung dient Ba um— 
wachs; man hat warmflüſſiges und kaltflüſſiges. 

Erſteres beſteht aus Harz, Wachs und Terpentin, welche Stoffe 
zufammengefchmolzen werden; gewöhnlih nimmt man 2 Theile Wachs, 















GL 
ACHTE 
ira an 








are rem 
karte 


(EZ 


* —* 0 
— er 






[92 


r 

\ 
\ 
7 








4 ‚n] 





men 


Die Bereblung. 


1 Zeil Harz und 1 Theil Terpentin, doch oft 
feilgeit wegen 2 Zheile Harz, 1 Theil Wachs 
wozu dann noch etwas (zu 1 Pfund 1 Loth 
Gramm) Unſchlitt oder Schweinefett zugefügt wiı 
leichter {melzbar wird. 

Eine Miſchung don 6—8 Gemichtstheile 
wird auch häufig gebraucht und Baumpech ger 


8. 158. 

Das Baumwachs und Baumpech wird dı 
macht, wozu eine Heine transportable Lampe, 
Blechpfanne befindlich, dient. Sehr wefentlich i 
auf die Wunden aufgetragen werde, indem dadu 
zenzellen, auf welche es aufgetragen wird, vertrt 


8. 1588. 

Eine vortreffliche Einrichtung, um das 
Baumwachs fortwährend in der gehörigen rich- 
tigen Wärme zuerhalten, ift die, melde Späth 
aus Berlin bei der Pomologen-Berfammlung 
in Reutlingen empfahl und borzeigte (Fig. 
28). Diefelbe befleht aus einem mit Waffer 
gefüllten, geſchloſſenen Behälter, in welchen 
ein Blechgeſchirr mit dem Baumwachs einge 
hängt wird. Das Waffer wird durch Kohlen, 
welche in der Röhre fi) im Zuftand des Glü- 
hens befinden, fortwährend erwärmt. 


8.159. 
Ein anderes, weit wohlfeileres- und ſehr 
praltiſches Baumwachs ift das oben ertwähnte 
taltflüffige, nach der Lucas'ſchen Methode 
bereitet. Es befteht aus gewöhnlichem Fich⸗ 
ten= oder Tannenharz und Weingeiſt. Man 
macht %, Pfund — 250 Gramm Harz langfaı 
miſcht dann 24, —3 Loth = 39,1—46,9 Gr 
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Ein verbefiertes Recept für die Darftellung dieſes Baumwachſes, welches jetztk im 
Pomologiſchen Anftitut in Reutlingen angewendet wird, ift folgendes: Man macht 
2 Kilogr. Harz (Fichtenharz) bei Kohlenfeuer langſam flüffig, fügt dann 70 Gramm 
Leindl bei und miſcht darnach 280 Gramm Alkohol von 90° Tr., ‘der vorher 
eiwas erwärmt wurde, allmählig und langſam in das flüjfig gemachte Harz, 
rührt fortwährend Alles gut Durcheinander und gießt endlich das Baumwachs noch 
warm in Blechbüchſen. 


8. 159 a. 

Eine Abäöänderung dieſes Baumwachſes wurde in neueſter Zeit von 
Oberdieck empfohlen und erprobt; derſelbe nimmt auf 1 Pfund weißes 
Harz 2°, Loth Weingeift und 2'/, Loth Talg, welch Lebterer in die noch 
ziemlich warme Maſſe bei der Bereitung mit eingemiſcht wird. 


8. 159b. 

Dieſe Miſchungen müſſen ſämmtlich in gut zu berſchließende Büchſen 
eingeſchloſſen und an einem kühlen Orte aufbewahrt werden; kommt es 
einmal vor, daß Baumwachs körnig oder grieſig wird, ſo iſt dasſelbe 
langſam zu erwärmen und ein wenig Weingeiſt bei ſtarkem Umrühren zu— 


zuſchütten. 
8. 159c. 


Das Aufſtreichen des kaltflüſſigen Baumwachſes geſchieht entweder 
mittelſt eines ſpatelförmig zugeſchnittenen Hölzchens, oder durch einen fteif- 
oder kurzborſtigen kleinen Pinſel. 


C. Die verſchiedenen Methoden der Veredlung. 


1) Beredlungen mit Neifern. 
a) Beijhreibung der Verfahrungsmweijen. 


8. 160. | 

Die ältefte Art der Beredlung, die ficherite, aber auch die langſamſte, 
ift das Ablaftiren oder Abjäugen. Der allgemeineren Anwendung der— 
jelben iſt das nothwendige Erforderniß jehr Hinderlich, daß der Wildftamm 
dicht neben dem edlen Mutterfiamm ftehen muß, weil dabei das Reis 
mit Lebterem noch in Verbindung bleibt und aud) während des Verwadj- 
jen3 mit dem Wildſtamm Säfte vom Mutterbaum erhält (Fig. 29). 
Allein man ablaftirt auch beider Zioergbaumzucht Zweige desſelben Bau- 
mes an einander oder Zweige verſchiedener neben einander jtehender Bäume, 
und hierfür ift dieſe Melhode von großem Werth. 
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Die Beredlung. 


8. 161. 

Man ſchneidet aus dem Wildling an einer 
Stelle, wo fi) das Edelreis gut anlegen läßt, un- 
gefahr einen Zoll lang, Rinde und Holz nicht ganz 
bis zur Mitte des Mares an der dem Reis zuge 
tehrten Seite heraus und nimmt eine gleihe Ver 
legung bei dem Edelreis vor (Fig. 30), fo daß die 
innere grüne Rinden- und Baſtſchichte des Wildlings 
und Edelreiſes fi) genau berühren und gut aufein- 
ander pafjen. Beide Wundflächen werden aladann 
dicht zufammengefügt und mit Bajt oder einem wol⸗ 
Ienen Faden feft verbunden. 

8. 162. 

Nach geſchehener Verwachſung wird das Edelrei 
Mutterſtamme getrennt und ebenſo der Trieb des W 
der Operationsſtelle glatt weggeſchnitten. Der Verb 
einige Zeit ſpäter ganz entfernt, Die beſte Zeit dieſ 
if im Frühjahr; doc) kann das Ablaltiren auch miti 
mer geſchehen. 

8. 168. 

Das Ahlaktiren wird auf manderlei Weife a 
nach der Stellung und Stärke des zu ablaftiren 
Diefe Heinen Modifitationen müffen in der Praris cı 
Eine ſehr gute Methode ift bei Fig. 31 abgebildet. $ 
zwei Aeſte a und b vereinigt werden. In den Zivei 
wird ein terbartiger, nach oben fattelförmiger Einſch 
gemacht, während der Zweig b auf einer Seite ſch 
abgeſchnitten und auf der anderen kurz zugefpigt wi 
fo daß er genau in jenen Ausſchnitt paßt. Die B 
wachſung erfolgt ſehr ſchon und ſchnell, jo daß die St: 
der Vereinigung bald faſt nicht mehr wahrzunehmen 


8. 164. 
Das Ablalktiren findet ſeine Anwendung vorzüg 
bei der Topfobſtbaumzucht, der Spalierzucht, bei ht 
“zontalen Cordons, bei lebenden Zäunen, welche dadu 
Lucas u. Medicus, Obſtbau. 5. Huf. 


49 
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ganz undurchdringlich gemacht werden; aud) laſſen ſich auf diefe Art trag- 
bare Bäumchen in einem Jahre erziehen. 


m. 8. 165 
Das Pfropfen ift wohl die befanntefte und auch aus- 
gebreitetfte Veredlungsart. Man pfropft entweder in ben 
ganzen Spalt, in den halben Spalt, in die Seite, oder in die 


Rinde. 
8. 166. 


Die gewöhnlichfte Art ift das Pfropfen in den gan- 
zen Spalt; man bedient ſich diefer Methode indeß mehr 
beim Veredeln dider Unterflämme und Zweige, befonders zum 
fogenannten Umpfropfen älterer tragbarer Bäume (Fig. 32). 


8. 167. 

Die Unterlage wird eben abgeplattet und mitten durch das Mark, 
allein nicht länger als nöthig gefpalten. Ein teilförmig zugefähnittenes 
Bio. 8. dun.oa.Edelteis (f. $. 185), auf beiden Seiten mit einem Sattel 

verfehen (Fig. 33), wird mit Hülfe des Pfropfleils fo ein- 
gefügt, daß auf einer Seite die innere grüne Rinde desſelben 
genau an ber Unterlage anzuliegen kommt und der Sattel - 
auf der Platte feft auffigt. Es wird Hierbei zugleih darauf 
gefehen, daß das unterfte Auge möglichſt nach innen gerichtet 
ift umd über der Wundplatte zu fliehen fommt, indem ber 
daraus erwachſende Trieb dann weſentlich zur Verheilung 
der Wunde beiträgt. Diefe legte Regel gilt für alle Arten 
bes Pfropfens, das Seite-Pfropfen ausgenommen. Der Hintere Theil 
der Unterlage wird, wenn dieſe einen größeren Durchmeſſer als das Edel- 
reis befißt, des leichteren Ueberwachſens wegen durch einen ſchrägen 
Schnitt (ſ. Fig. 36) weggenommen. Die Wunde wird feſt verbunden 
und dieſe, wie auch die bloß liegende Platte gut mit Baumwachs überzogen. 

Der Sattelſchnitt des Reiſes wird auch oft weggelaſſen und dasſelbe 

bloß an beiden Seiten ſchräg zugeſpitzt geſchnitien (Fig. 34). 
8. 168. 

Bei Pfropfflächen von 1” — 0,03 m. im Durchmeſſer jegt man auf 

beiden Seiten ein Reis ein (ſ. ig. 32), bei noch größeren in zwei Spalte, 
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die fid) kreuzen, vier Reifer; hierdurch Tann eine 
überheilen. 
” 8. 1682. 
Anftatt die Spalte mitten dur) das Mark 

zu madhen, ift e8 beffer, einen oder bei flärferen 
Aeſten 2—3 feitlihe Spalte anzubringen (Fig. 
35). An der einen Seite diefer Spalten wird 
das auf die befchriebene Art zugeſchnittene Reis 
eingefügt und das Ganze, wie gewöhnlich feft 
verbunden. Hierbei wird die Gefundheit des 
gepfropften Aftes nicht jo ſtark gefährdet, wie 
bei dem früheren Verfahren. (Bgl.$. 136.) 


8. 168b. 

Das Bfropfen in den halben Spali 
iſt eine ſehr einfache und fehnell auszuführend 
Dan jegt die Spibe des Meſſers auf der Mitt 
her horizontal abgejcnittenen, zu pfropfenden 
und fpaltet denjelben vorfihtig, damit die Kin 
Hinteren Seite des Wildlings nicht zerreißt, ei 
0,03 m. tief auf der einen Seite ein. Der Spa 
der Spige des Gartenmeſſers jo weit geöffnet, dı 
Teilförmig zugefehnittene Reis (Fig. 34) gut ein! 
Dasſelbe Hält gewöhnlich jo feft, daß ein Ver 
nöthig ift und die Wunde fofort mit Baumn 
ſtrichen werben Tann. 

8. 169. 

Sehr gut und minder gewaltfam ift das 
Pfropfen mitdem Gaisfuß. Der Wild- 
ling wird ebenfalls abgeplattet, allein nicht ge= 
palten, fondern nur mit dem Gaisfuß (ſ. oben 
Fig. 27 auf ©. 45) ein keilförmiges Stüdchen 
Rinde und Holz aus der einen Seite desfelben 
herausgeſchnitten. (Fig. 37.) 
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8. 170. 

„Genau zu biefer Wunde pafjend ſchneidet man das Edelreis zu, wel- 
daß man, unter einem Auge beginnend, zwei ſich 
rechtwinklig ſchneidende ſchräge fogenannte 
Copulirſchnitte führt (Fig. 38). 

Der Verband ift gleich dem beim Pfropfen 
in den ganzen Spalt. 

Man kann das Reis auch in der Weiſe zuſchnei⸗ 
den, daß ein Auge nach vorn gerichtet ift und mitten 
in den Verband fommt. Dies ift in fo fern zu em⸗ 
pfehlen, als dieſes Auge, jollten die andern Augen auch 
verlegt werden oder dertrodnen, doch außtreibt. 

8. 171. 

Das Pfropfen im die Seite, welches 
vorzüglich zum Erfa fehlender Aeſte bei Spalieren 
und Pyramiden angewendet wird, gejchieht auf 
zweierlei Art. 

Bei der erften Methode macht man in die 
n Einſchnitt, ſeitlich durch die Rinde und nur wenig 
timmt darauf oberhalb noch etwas Rinde weg, jo 
= 0,02 m. lange Wundfläche bildet. Das Edel- 
Auge ſchräg durchſchnitten und in der dem Schnitt 

an der Spitze etwas Rinde weggenommen (Fig. 

ſchnitt am Stamm genau pafjende Reis wird feit- 
dlungsſtelle mit Baumwachs verftrichen (Fig. 40). 
das Reis fo zu ſchneiden, daß daS unterfte Auge 
3jelben mit in den Verband kommt und dort von 
ten und oben fefigehalten wird. 


8. 172. 

Eine andere Art des Pfropfens in die Seite be- 
ht darin, daß man das Reis, welches ganz wie ein 
pulirreis geſchnitten wird, dem aber rechts oder linls 
ie bei dem Rindepftopfen) ein wenig Rinde tvegge- 
mmen wird, unter die vorher aufgejchligte und ab⸗ 
(ö8te Rinde einſchiebt. Dies geſchieht namentlich bei 
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ſeht fpäten Veredlungen im Mai oder im Sommer, ebenfall 
fehlender Aefte bei Pyramiden und Spalieren. 
Figur 41 zeigt das Stämmden, Figur 42 das Reis. 


8. 1722. 

Diefe Methode ift ſehr fiher und giebt außgezeichne 
Auch bei dem Veredlen der Kronenäfte ift fie, beſonders iı 
Lagen, mit großem Vortheil anzuwenden, da die gewachſen 
leicht an die Weite angebunden werden können und fo Schuß e 
folgenden Jahre wird dann der Afttheil über dem eingefegt: 
geſchnitten und die Wunde verftrichen. 

Man nennt diefe Methode auf) Seitenpfropfen unter bi 
Deuliren mit Reijern. 

8.173. 

Das Pfropfen in die Rinde führt man aus, ſo— 
bald im Frühjahre die Rinde ſich gut löſen läßt; e8 verdient 
vor dem Spaltpfropfen den Vorzug und die Verwachſung 
geht ſchnell und leicht vor fi; man wendet es namentlich 
beim Umpftopfen älterer Bäume an. 


8. 174. 

Man ſchneidet das Reis bis auf die Hälfte quer ein 
und von da aus ſchräg in eine Spige zulaufend; die Schnitt- 
fläche macht man °/,—1“ = 0,02 - 0,03 m. lang; an der 
ordern Seite desjelben wird ferner zu beiden Seiten etwas 
von der äußern braunen Rinde hinweggenommen (Fig. 43 
und 44). Die Unterlage wird abgeplattet und an der glat- 
teften Stelle wird ungefähr 1“ lang ein ſenkrechter Schnitt 
durch die Rinde und bis auf auf das Holz geführt (Fig. 45). 
Unter die fi) bildenden zwei Rindenflügel wird das Reis e 
zwar jo, daß der Sattel desſelben dicht auf der Platte des W 
fit. (ig. 46.) 

8.175. 

Nachdem von der im Rüden des Reifes ftehenden Holzp 
tere Ede abgefchnitten wurde (dig. 46), wird der Verband g 
gewöhnlichen Pfropfen angebracht. (Fig. 32.) 
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8. 176. 

Bei diefer Veredlungsart ift zu bemerken, daß, da 
die ebene Schnittfläce des Neifes auf die conbere der 
Unterlage aufzuliegen tommt, dem Rei nur eine geringe 
Haft gewährt ift, weßhalb auch ſolche Reifer, wenn fie 
nicht bei Zeiten an Stäbe angebunden werden, äuferft 
leicht abknicken. 


8. 177. 

[ Das Rindepfropfen wird mit mehr Erfolg in der 
Waſſe ausgeführt, daß man die Rinde der Unterlage 
nicht aufſchlitzt, ſondern dieſelbe bloß etwas von Splinte 
lostrennt und dann daS feiner äußern braunen Rinde 
beraubte Reis zwiſchen Rinde und Splint einfcjiebt. 
Der Verband ift der gleiche (Fig. 47). } 

im, 

Eopuliren nennt man die Vereini— 
gung zweier in allen Theilen gleichen Flächen 
des Wilblings und des Edelreiſes (Fig. 48); 
es ift eine der borzüglichften Veredlungsarten, 
hat jedoch wegen der Nothwendigkeit der 
größten Genauigfeit und Gleichmaßigkeit 
einige Schwierigkeiten; auch entfteht Hieraus 
manche Beſchränkung der Antvendung. Wer 
gen der fogenannten Wurzel-Copulation 
vgl. man die 88. 193— 195. 


8. 179. 

Dan ſchneidet am Wildling von unten nach oben 
(Fig. 49) und am Reis von oben nad) unten (Fig. 50) 
eine ebene ſchräge Fläche (Rehfußſchnitt); beide Flächen 
müffen fo genau fein, daß die des Neifes genau bie 
Fläche des Wildlings dedt. Es werden alsdann beide 
mittelſt ſogenannter Copulirbander (ſieh 8. 155) feſt 
und dicht verbunden. 
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8. 180. 

Iſt der Wildling ſtärker, als das Edelreis, fo wird rır 
an der einen Seite desfelben ein ſchräger Schnitt (Copu 
ſchnitt) gemacht und das Reis an bie Seite hingefegt Gig. 5 
Dieſe ſehr einfache Methode nennt man Copuliren mit d 
Klebreis, Anſchäften, Anplatten, Shäften. 3 
Verband geſchieht auf die gewöhnliche Weiſe. 


8. 181. 

Zei biefem Verfahren wird das Anwachſen ſehr beförd: 
wenn man den Wildling fo abplattet, Daß gegenüber der Ste 
wo das Reis angeſetzt werden foll, ein Auge figt (wie 
Fig. 51). Das Letztere treibt dann aus, zieht Säfte an ı 
trägt dadurch weſentlich zur Erhaltung des Reiſes bei. $ 
der wilde Trieb 3” — 0,09 m. Länge erreicht, fo wird er ı 
gefneipt und fpäter im Sommer ganz weggeſchnitten. D 
des Wildlings nächft einem Auge ift überhaupt zu berdfi 
bei andern Veredlungsmethoben anwendbar. 


8. 182. 
Eine wichtige Verbefferung bei jeder Art des Copulicı 
daß man das Reis fo ſchneidet, daß das unterfte Auge n 
band kommt (in die Mitte desfelben) und von demfelben ın 
Diefes Auge treibt jehr fiher aus, auch jelbft wenn der 
obere Theil des Reiſes abborrt oder. abgebrodhen würde. 


8.183. 

Eine der beften Veredlungsarten mit dem Reis ift 
noch das Sutkelfihäften (Zig. 52). Diefe Methode 
verdient die allgemeinfte Anwendung, wenn man die Wild- 
linge im Winter oder Frühjahr veredeln will, denn es 
laſſen fich Hierbei ſchwache Reifer mit weit ftärkeren Unter- 
lagen in ber naturgemäßeften Weife verbinden; es find 
viele Berührungsftellen der Rinde da, und die Verwach- 
fung erfolgt ſehr jene und jo volllommen, daß ſchon 
deßhalb diefe Methode großen Vorzug verdiente, wenn 
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Figur 51. 
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auch nicht die ſchon angebeutete allgemeine Anwendbarkeit bei allen 
Wildlingen, ftarken und [wachen , für diefelbe ſpräche. 


8.184. 

Bu Bi Der Wilbling wird hierbei in a, wie Fig. 53 
zeigt. an der einen Seite ſeitlich eingefehnitten und von 
da aus ein ſchmaler Streifen Rinde und Holz wegge- 
nommen, während das Stämmchen oberhalb ſchräg 
abgeplattet wird. 


8. 185. 
Das Reis wird 3 = 0,009 m. unter einem 
Auge ſchräg eingeferbt und etwas Holz ausgejchnitten, 
dann die Schnittfläche nad) unten Hin geradlinig ber 
längert md zuletzt das Reis auf der entgegengefeßten Seite etwas zuge 
ſpitzt (Fig. 54). Der Verband geſchieht mit Baummollfäden und Baum ⸗ 
wachs 
8. 185. 

Alle Methoden der Reiferveredfung, bei welchen das Reis fo mit 
dem Wildling verbunden wird, daß die Säfte des Wildlings von oben 
herab, wie von unten herauf dem Reis zufließen können, verdienen bejon- 
dere Beachtung und gewähren eine größere Sicherheit des Gedeihens (na= 
mentlich in ungünftigen Verhältniſſen), als die anderen Methoden, bei denen 
das Reis bloß oben auf dem Wildling eingefügt wird. 


8.185b, 
Bei allen im Vorftehenden befchriebenen Veredlungsarten mit Reis 
fern giebt man den Leßteren nur eine Länge von 11/,—2” = 0,04— 
0,06 m., auf welcher Länge ſich 2—3 Augen befinden. Dicht über dem 
legten Auge wird das Reis abgefänitten, jo daß der Schnitt das Regen- 
waſſer vom oberften Auge abführt; auch wird der Schnitt, ſowie die Platte 
des Wildlings ftet3 mit Baumwachs jorgfältig bededt. 


8.1850. 
Bon den zur Veredlung dienenden Reifern if} namentlich der mitt- 
lere Theil, al der volltommen ausgebildete, zu wählen und ber unterfte 
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Theil, ſowie der nachſt der Spitze befindliche, gewöhnlich ſchwächere Theil 
des Reiſes zu vermeiden; ift die Gipfelknospe gut ausgebildet, fo ifl die 
Spibe des Reife verwendbar. (Man vgl. 88. 143— 148 und 243.) 


b) Zeit der verfhiedenen Reiferveredlungen. 
8. 186. 

Das Satteljhäften, wie auch das Eopuliren und Anſchäften Tann 
man den ganzen Winter durch bei gutem Wetter im Freien, ſowie in der 
Stube (als Wintervereblung), und im Frühjahr bis zum Mai ausführen, 
während das Pfropfen im ganzen und halben Spalt und in die Rinde ge- 
wöhnlich nur im April und Mai fichere Refultate liefert. In die Seite 
kann man faft jederzeit pfropfen. Mit der Frühjahrsveredlung darf jeden- 
falls erft dann begonnen werden, wenn keine Tyröfte mehr zu erwarten 
find. Auch ſoll man diefelbe an Regentagen, befonder8 aber bei ſcharfen, 


austrocknenden Winden und überhaupt bei kalter Witterung vermeiden. 


8. 186. 

Im Allgemeinen ſchlägt ferner die Reiferveredlung, mas die Zeit ihrer 
Ausführung betrifft, am beften an, wenn man damit wartet, bis entfchie= 
den wärmere Witterung im Frühjahr eintritt und ſich der Saft in 
dem Unterflamme thätig zeigt. Werden die Neifer frühzeitig gefchnitten 
(Sanuar, Februar) und recht gut aufbewahrt, fo kann man mit dem Ber- 
edeln recht gut bis Mitte oder Ende Mai warten. 

Es find ſogar Beredlungen ſchon wiederholt erſt im Anfang Juni vorge- 


nommen worden und zwar mit fehr gutem Erfolge, wenn nur die beiden eben 
erwähnten Bebingungen eingehalten worden waren. (Bol. 8. 143, Anm.) 


8. 187. 

Die bis jet aufgeführten Veredlungsarten werden im Allgemeinen 
nicht joglei nad) der Anpflanzung, fondern immer erft, nachdem die 
Stämme ein Jahr in der Baumfchule fanden, ausgeführt, weil diefelben 
in den gewöhnlichen Verhältniffen tHeils zu ſchwache Triebe machen wlir- 
den, theils durch das Veredlungsgeſchäft jelbft im Boden wieder loder ge- 
macht würden, was ihrem Gedeihen äußerft nachtheilig wäre. 


8. 188, 
Als Ausnahme kann gelten, daß, wenn man jehr jhöne Wilblinge 
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zeitig im Herbſt hat ſetzen können, die Veredlung etwas ſpät im Frühjahre 
nad) Eintritt des Triebes oft gut gelingt, wodurch man einen wichtigen 
Borfprung erhält. Es gelingt fogar, wenn man im März gepflanzte, 
borher pilirte Wildlinge Anfangs Mai fchon veredelt; Doch iſt Dies nur 
in jehr günftigen Verhältniffen der Fall. Bei Schwachen Wildlingen kann 
e3 ſich umgekehrt aud) empfehlen, diefelben erft nad) zweijährigem Stande 
in der Baumſchule zu veredeln. 2 


c) Winterveredlung. 
8. 189. 
Unter Winterneredlung, welche bereitö in den 88. 64—66 kurz 
beiprochen worden ift, verfteht man die Vereinigung aus dem Boden ge= 
nommener Wilblinge mit edlen Reiſern während der Wintermonate in 
einem mäßig erwärmten Lokale. Man wendet hiebei mit dem größten 
Bortheile die Beredlung durch Sattelihäften an, indem man dann alle 
veredlungsfähigen Wildlinge, die ſchwächeren und die ſtärkeren, ſowohl mit 
Harfen, wie mit [wachen Edelreiſern veredeln Tann. 


+ 


8. 190. u 

Man bat dabei vorzüglich zu beobachten, daß die Wurzeln der Wild- 
linge nicht durch Trodenheit Schaden leiden; man muß diefelben daher 
bor und nad) der Operation in feuchtem Moos eingefchlagen halten, bis 
fie in die zur Aufbewahrung beftimmten Winterungsfäften gebracht werben 
Tönnen. Man thut ſehr wohl, nad) vollzogener Veredlung die Wurzeln in 
einen Brei von Zehn, etwas Rindamift und Wafler zu tauchen und fie 
dann mit feiner Erde zu beftreuen. 


8. 191. 

Dieje Winterveredlung hat den großen Vortheil, daß fich die Opera- 
tion jo vollftändig und genau, als es nur irgend möglich ift, und zwar 
mit geringerer Mühe verrichten läßt, daß die Verbindung dichter über der 
Wurzel ausgeführt werden kann, als es in der Baumfchule möglich ift, 
und dag auch im Veredeln weniger gelibte Gartenfreunde und Sole, de= 
nen das Arbeiten in gebücter Stellung Beſchwerden verurfadht, auf diefe 
leichtere Manier ihre Stämme ſich ſelbſt veredeln können. Außer den aufs 
gezählten Bortheilen gewährt die Wintervereblumg noch manche andere, 
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welche fie jehr empfehlenswerth madhen, wozu namentlich für den Baum- 
ſchulgartner die befjere Bertheilung der Arbeit gehört. Weſentliche Be- 
dingungen eines guten Erfolges find jehr kräftige Wildlinge mit fehr ent- 
widelter Wurzelbildung und ein guter milder Boden. | 


8. 192. 
Die Winterveredlung ift befonders zu em- Fiaur 55, 
pfehlen für Aepfel und darnach für Kirſchen, weni⸗ \ 
ger für Birnen und Pflaumen, da diefe hierbei nad 
dem Pflanzen weniger ſchnell anwachſen. Mit An⸗ 
wendung bon falten Miftbeetkäften laſſen ſich übri- 
gen3 auch die beiden lekten Obftarten im Winter 
gut veredeln. + 


8. 193. 

Als Unterlagen werden öfter auch bloße Wur⸗ 
zelſtücke benußt, und nennt man dann, weil hierbei 
gewöhnlich die Copulation und das Anſchäften an- 
gewendet wird, diefe Veredlung Wurzel-Copu- 
lation (ig. 55). 





8.19%. 
Die Anwendung diefer Veredlungsart ift nicht ſehr verbreitet, und 
ebenfo find die Erfahrungen und Urteile über ihren Nuben verjchieden. 


8. 195. 
So veredelte Pflänzlinge müſſen bis zur Verbindungäftelle in den 
Boden kommen und ftet3 feucht und ſchattig gehalten werden, wenn jie 


.. gedeihen follen. 
8. 196. 


Man kennt noch manche andere Veredlungsarten mit Reifern, welche 
wir aber, da fie den feither betrachteten im Werthe nachftehen oder Durch 
diejelben vollftändig entbehrlich werden, hier übergehen. 


2) Die VBeredlung mittelft Augen, das DOculiren. 
| 8. 197. 
Das Deuliren befleht darin, ein Auge (Snofpe) eine Baumes 
mit einem daran befindlichen Theil der Rinde (Schildchen) unter die Rinde 
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eines andern Baumes fo einzufügen, daß das Auge, durd) die Säfte des 
Wildſtamms ernährt, fortwachjen Tann. 


8. 198. 

Man oculirt entweder auf das treibende Auge um Johannis, oder 
auf das ſchlafende Auge im Auguft und September und wählt dazu 
immer Reifer vom laufenden Jahr; eine dritte Methode, im März mittelft 
auögefchnittener Augen in Treibläften zu oculiren, hat für die Chftbaum- 
zucht feine Bedeutung und wird hier nicht weiter befprochen. 


8. 199, 

Dan wähle hierzu von einem Fräftigen Holztrieb die gejundeften und 
vollkommenſten Augen zum Einfegen aus und vermeide ſowohl die unter- 
ften, wie die oberften. (Vergl. 8. 147, 196 und 243.) Für die vollfom- 
mene Ausbildung der Augen ift es ungemein förberlih, wenn man Die 
Spitzen der zur Gewinnung von Augen beftimmten Triebe 2 Wochen vor 
dem Oculiren pincitt, d. 5. die betreffenden Zweige ihrer Spitze beraubt. 


Bis. 56. | 8. 200. | 
\ Das Auslöfen der Augen gejchieht auf Folgende drei 
Arten. i 
a) Das Ausbrechen der Augen. Man führt einige 
Linien üßer dem Auge einen Querſchnitt um °/, der Peripherie 
des Edelzweiges bis auf das Holz; von diefem Schnitte wer- 
den rechts und links, vom Auge 2—3'" = 0,006— 0,009 m. 
ſeitlich abgewendet, zwei bogenförmige Längsſchnitte ebenfalls 
bis auf das Holz geführt, die fid 3— 4" = 0,009— 0,012 m. 
dig. 58. unter dem Auge Treuzen (Fig. 56). Das 
jo gebildete Schildchen wird mit der Spitze 
des Oculirmeſſers oder mit dem dazu an den 
I Dculirmeffern befindlichen Beinen an bei⸗ 
den Seiten janft gelüftet und mit dem Dau- 
men und Zeigefinger vorſichtig ausgebrochen. 











8. 201. | 
Das Ausbrechen des Auges wird ſehr 
erleichtert durch Anwendung folgender, von 


Am, 
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Barkhaufen zuerft empfohlener Methode, welche daher als eine wejent- 
liche Verbefjerung zu betrachten ift. 
b) Man fejneidet auf der Rüdfeite des Zweiges hir 
den Auge, wie Fig. 57 zeigt, das Holz bis zur Hälfte n 
= 0,009 m. oberhalb des Auges den gewöhnlichen Du 
fi daS Auge meiſtens fehr leicht ablöfen läßt. 


8. 202. 

Am ſchnellſten aber und am beften zu erlernen ift di 
reich allgemein übliche Methode. c) Dan fepneidet ein 
Holz und Rinde, in defien Mitte fi) das Auge befinde 
ab (Fig. 58) und trennt dann das Holz vom eigentliche 
Schildchen; e3 geſchieht dies, indem man oberhalb des 
etwas von dem Holze wegbiegt, das Holz mit dem Meffei 
fpige faßt und, indem man mit dem Daumen auf den % 
einen Drud ausübt, es bis zu diefem Punkte ausbrich 
der unteren Hälfte des Schildchens etwas Holz, fo Hat 
deuten; doch lann diefes leicht mit dem Mefjer tweggejd 


8. 203. 5 
Hierbei ift das Wichtigfte, daß der Kern des 
Auges (Gefäßbündel des jungen Holzes) unverletzt 
bleibe, weil nur durch diefen zunächft das Auge er⸗ 
nährt wird; man erfennt fein Borhandenfein, wenn fih 
der inneren Fläche des Schildchens feine Höhlung zei 
Fig. 608 ſtellt die Gefäße des Auges, 60b die zur Ern 
tung des Blattes dar. Fig. 59 zeigt dasſelbe Auge von 
Borberfeite. 


8. 204. 

Man ſucht nun die glattefte Stelle am Stamm ! 
Wildlings fo dicht als möglich am Boden und macht da 
Form eines lateiniſchen T oder umgefehrt (alfo wie L) zi 
Einfögnitte, die bis auf das Holz geführt werden; der fe 
rechie Schnitt wied ,—1” = 0,02—0,03 m. lang ı 
macht. (Fig. 61a und b.) Das Einfügen der Augen, 
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niedrig veredelt werden, iſt bequemer bei dem Schnitt a; dagegen iſt der 
Schnitt b vorzuziehen, wenn man in der Kronenhöhe oculiren will. Dan 
vergleiche auch Hinfichtlich der dem Auge zu gebenden Stellung noch den 


8. 210a. 
8. 205. 


dig. 62. Das ausgelödte Auge wird im erften Yale (d. h. 
bei der T-Form) mit Hülfe der Spibe oder des Beinchens 
am Deulirmefler unter die beiden vorher ein wenig gelüfteten 

“ Rindenflügel genau fo eingefügt, daß die obere Schnittflädhe 
des Schildchens dicht an dem Horizontal-Cinjchnitt des Wild- 
lings anfteht (Fig. 62). 


8. 206. 

Hierauf werden die Rindenflügel fanft an das einges- 
jeßte Auge angedrüdt und mit Wollfaden oder Gopulirbän- 
dern feft überbunden und zwar fo, daß die Knospe frei bleibt. 
Baumwachs wird hierbei nicht angewendet. (Man vergleiche 

688. 155, 156 u. 156.) 


8. 207. 

Die Rinde des Stämmchens, in welche oculirt wird, mu; jung und 
faftreich jein, wenn die Operation gut gelingen ſoll; bejonder3 gilt dieſe 
Regel für Steinobft, da eine ſchon alte, mehrjährige und Holzige Rinde. 
ich nicht wohl mehr mit der jungen faftigen Rinde des Schildchens zu 
vereinigen mag. (Man vergl. 8. 212.) 


8. 208. 

Die ganze Operation Tann auch in umgekehrter 
Form angewendet werden (Fig. 61b und 63); dieſe 
Methode gewährt den Vortheil, daß dabei das einge- 
jebte Auge befjer vor nachtheiligem Eindringen der 
. Näffe bei Regen bewahrt wird, und ebeno daß der nie= 
berfteigende Saft nicht gehindert iſt, das Auge jehr gut zu ernähren; 

allein diefe Deulation iſt nicht jo_ bequem. (Bergl. auch $. 204.) 


8. 208. 
Eine neuere Beobachtung hat bewiefen, daß, wenn man die Stelle, 
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imo da3 Auge eingejegt ift, mit jehr dünn gemachten Taltflüffigem Baum- 
wachs leicht beflreicht und jomit den Verband gleichſam noch mehr ver- 
dichtet, die Augen weit ficherer anwachſen, al3 ohne diefe Manipulation. 


Es joll deßhalb hier auf diefe wenig umftändliche, Leichte Arbeit, befonders 


für Anfänger, aufmerkſam gemacht werden. 


8. 209. 


Beim Oculiren in’3 treibende Auge wird der Wilbling fogleich 
3—4* = 0,09—0,12 m. über dem eingejegten Auge weggeſchnitten 
und, nachdem der Trieb_'/,‘ = 0,14 m. lang geworden, aud) der ftehen 
gebliebene Zapfen entfernt und die Wunde mit Baumwachs verftrichen. 
Der edle Trieb wird an en Pfählchen oder eine fonftige Stüße gebunden. 

Die Oculation in's treibende Auge, wogegen fi) mancherlei gegrün- 
dete Einwendungen erheben Laffen, wird im Allgemeinen ſehr felten, eigent- - 
lich nur bei Rofen, ausgeführt und deßhalb in diefer Schrift nicht weiter 
berührt. 

Die ſpätere Behandlung der auf’3 ſchlafende Auge oculirten 
Bäumchen wird im nächſten Abjchnitte bejchrieben werden. 


8. 210. 

Häufig ſetzt man 2, auch 3 Augen in ein Stämmen, um de Er- 
folge3 ganz ficher zu fein; namentlich kommt es vor, dag neben ein Pfir- 
fich= oder Aprifofenauge das Auge einer Pflaume oder Reineclaude gejebt 
wird. Wenn das erftere Auge erfriert oder fonft leidet, jo erhält man doch 


einen Pflaumen oder Reineclauden-Baum. 


8. 21008. 

Sehr zu empfehlen ift, die Augen immer Morgens einzujegen und 
zwar möglihft an der Oft oder Nordfeite der Bäumchen. Auch dient e3 
zum Schute der Augen, wenn man ein Blattftüd, welches das Auge be- 
ſchattet, an den gebliebenen Blattftiel anhängt, namentlich) wenn man ge= 
nöthigt war, auf der Mittag3= oder Abendfeite zu oeuliren. Außerdem iſt zu 
bemerfen, daß das Dculiren, vorzüglich auf trodenem Boden, bejonders 
gut nach einem borausgegangenen Regen gelingt, welchen man mandmal 
duch ſtarkes Gießen zu erjegen juchen muß. 
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8. 211. 

Man. erkennt da3 Anwachſen des Auges, wenn fih 8—14 Tage 
nad der Oculation der Blattjtiel leicht vom Auge trennen läßt; ſchrumpft 
er ein und bleibt nach diefer Zeit am Auge noch feſt hängen, fo ift das 
Auge verdorben. 

8. 212. | 

Die Oculation kann ebenfalls gewöhnlich erſt im zmeiten Jahre, 
welches die Wildlinge in der Edelſchule zubringen, ausgeführt werden, da 
der Saft im erften Jahre nach dem Pflanzen felten jo reichlich ift, daß ſich 
die Rinde am Wildling leicht löfen läßt, was zum Gelingen des Oculirens 
unumgänglich nöthig ift. 

| 8. 213. 

Unftreitig ift die Oculation die naturgemäßefte und vorzüglichfte 
Beredlungsart (ſieh oben 8. 136); allein fie hat bei den größten Vorthei- 
len auch ihre Schattenfeiten. Es Löst fich nämlich auch im zweiten Jahre, 
befonder3 auf trodenem Boden und in einem eben ſolchen Klima, die 
Rinde bei manchen Wildlingen nit, die dann übergangen werden müj- 
jen; die Verrichtung felbft ift äußerft unbequem, und das ſtarke Büden 
bei der Hite im Auguft höchſt läſtig; quch kann man felten aus der Ent- 
fernung Oculirreifer erhalten, wie zu den Veredlungdarten im Frühjahre. 


8. 214. M 

Dagegen haben die jo veredelten Bäumchen unter allen Beredlungen 
in der Regel den Fräftigiten, ſtärkſten Wuchs und dephalb, ſowie wegen 
der geringen Berwundung bei der Operation (vergl. 8. 136), ferner der 
großen Billigfeit halber, da ein guter Veredler doppelt fo viel Stämmchen 
oculirt, als pfropft, und meil man außer Wollfäden, Baft oder Schilf 
zum Binden nicht3 meiter braucht, bleibt doch die Oculation von allen 
Beredlungsarten die praltiſchſte. Ein meiterer Vortheil der Oculation be= 
fteht nod) darin, daß fie zu einer Zeit ausgeführt wird, wo in den Baum— 
ſchulen jonft wenig zu thun ift, während zur Frühjahrsveredlung anderer 
Geſchäfte halber die Zeit gewöhnlich ſehr mangelt. 


c) Die Nachveredlung und Die Vertheilung des Veredlungs geſchäftes. 
8. 215. 
Bon Wichtigkeit iſt noch die Nachveredlung oder die nochmalige 
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Beredlung derjenigen Stämmchen, bei welchen eine frühere Veredlung 
Fehlſchlug. Schlägt Übrigens die Bereblung bei demfelben Wildling mehr« 
"mals fehl, jo werf werfe man ihn entmeder. heraus, oder fee eine andere Sorte 
auf. Diefe muß. muß aber, um Verwechslungen zu verhüten, durch ihren 
Wuchs jehr leicht von der früher ohne Erfolg veredelten Sorte zu unter- 
Icheiden fein, oder da8 Bäumchen eine Bleinummer erhalten. 

Anm. Die fogenannten Bleinummern beftehen aus einem ſchmalen Strei> 
fen ganz dünnen Bleiblechs, in welchen die Nummern eingefchlagen werden. Diefe 


Bleiblechftreifen werden um das Bäumchen geihlungen und haben den Vorzug, 
daß fie fpäter nicht einſchnüren. 


8. 216. 

Die im Winter veredelten Stämme oculirt man, wenn fie nicht an= 
Ihlugen, im Sommer, fobald fie jo ftarf getrieben haben, daß man tief 
unten an einem jungen Trieb ein Auge einjegen kann; andernfalls werben 
fie im nächſten Frühjahr durch andere im Winter veredelte Bäumchen erfebt. 


8. 217. 
Hat die Veredlung im Frühjahr fehlgefhlagen, fo kann man auch, 
fofern man noch gute Reifer hat, die Beredlung noch einmal und zwar bis 
Ende Mai, durch Seitenpfropfen unter die Rinde vornehmen. (S. 8. 186.) 


8. 218. 


Die bei der Oculation auf’3 fehlafende Auge mißlungenen Bäumchen 


werden entweder 3 Wochen Ipäter „noch n hoculirt, oder im folgenden 
Frühjahr angeſchäftet. Se *. * A 


&. 218. 
Man muß überhaupt immer bedadt fein, biejenige 9 Art der Nachver⸗ 
edlung zu wählen, bei welcher fich die Triebe zuerſt entwideln, um eine 
möglihft vollftändige Gleichmäßigkeit in der Baumſchule zu erhalten. 


8. 219. 

Es ift ehr praftiich, zur Bertheilung der Arbeit jomohl, als wegen 
des fihern Gelingens, die Veredlungsarbeit in_größeren Baumſchulen in 
nachfolgender Weiſe einzurichten. Aepfel werden vorzüglich im Winter in 
der Stube verebelt (mit Ausnahme der auf Johannis⸗ und Doucin- 
Stämmden aufgejeßten, indem man diefe meiftens oculirt), Birnen werden 

Qucas u. Medicus, Obſtbau. 5. Aufl. 5 


/$,; 


Abz. a 
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oculirt (befonders die auf Quitten aufgeſetzten) oder auch geſchäftet, Kir- 
fchen werden hochſtämmig copulirt oder angeſchäftet, Pflaumen und Zwet⸗ 
ſchen werden hoch- oder niederftämmig copulirt, gejchäftet oder gepfropft, 
Pfirfiche und Aprifofen werden oculitt. Bei den Mandeln, Kaſtanien, 
MWall- und Hafelnüffen wird von der Veredlung nur jelten Gebrauch ge⸗ 
macht. 

8. 220. 

Bei der Frühjahrsveredlung nimmt man die einzelnen Obſtgat⸗ 
tungen dem Eintritt des Triebes folgend vor; alſo: zuerſt Kirſchen, dann 
Birnen, Pflaumen, Zwetſchen und zuletzt die Aepfel; beim Oculiren jene 
zuerft, deren Trieb zuerft ſchließt, alſo wieder erſt Kirchen, Birnen und 
Apritofen, dann Pflaumen, Zwetihen, Wepfel und Pfirfihe. Als 
Ausnahme ift zu bemerken, daß, wenn man Kirſchen auf die -Mahaleb- 

Weichſel oculiren will, dies erjt Mitte Auguft gefchehen darf. 


Sechster Abſchnitt. 


Behandlung der veredelten Stämmchen im erſten 
Sommer. 


8. 221. 

An die im Winter veredelten, ſowie die im Frühjahr copulirten, ge⸗ 
ſchäfteten oder gepfropften jungen Bäume wird zum Schutz des Edeltriebes 
in ſolchen Baumſchulen, welche ſtarken Luftſtrömungen ausgeſetzt ſind, ein 
kurzes Pfählchen — gewöhnlich nur ein ſtarkes Reis — geſteckt, woran 
der junge Trieb mit Baſt angeheftet wird, ſobald er 4 — 0,21 m. hoch 
iſt. (Man vergl. 8.344.), 


8. 222. 

Bei diefen Bäumchen muß der Verband, fobald der Edeltrieb ge- 
hörig verwachſen ift, gelöst werden, wenn etwas Anderes, als Papier- 
ftreifen oder, wie es einzeln geſchieht, kur ze Leinwandläppchen, Die 
mit Baumwachs beftrihen find, zum Umbinden verwendet worden ift. 
Bei letzteren Beiden ift diefe Arbeit entbehrli. 
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8. 223. 

Dieſes & ſen der Berbände geſchieht, wenn die Eveltriebe — ' 
= 0,14—0,21 m. hervorgewachſen find, und kann zugleich mit dem An- 
Binden der : Septeren borgenommen werden, wenn nad) $. 221 ein Pfähl« 
hen gejegt worden ift. Wo Woll- oder Baummwollfäden genommen werden, 
thut man wohl, diejelben beim Binden ftatt zu knüpfen, blos feft zuſam⸗ 
menzudrehen, indem dadurch da3 Löſen fehr erleichtert wird und auch die 
Tüden nochmals gebraudt werden fönnen. Hat man Schilf angewendet, 
jo ift ein Löfen faft nie erforderlich, und es wird nur, falls das Schilfband 
nicht von ſelbſt abſpringt, dasſelbe leicht durchgeſchnitten. 

8. 224. 

Sollte ſich beim Löſen zeigen, daß die eine oder andere Veredlung 
noch nicht feſt genug verwachſen ſei, ſo wird der Verband von neuem um⸗ 
gelegt, wozu man dann gewöhnlich einen doppelten Baumwollfaden nimmt, 
welcher aber nicht mit Baumwachs beſtrichen zu werden braucht. 


8. 2244. 

Ein großer Fehler iſt das Verſäumen des Auflöſens, indem die 
Bänder in kurzer Zeit ſtark einjchnüren, die Saftbewegung namhaft be» 
einträchtigen und diefe Einfehnürung gewöhnlich) das Abbrechen des Edel- 
triebes an der Veredlungsſtelle zur Yolge bat. 


8. 225. 

Bei den oculirten Stämmen wird der Verband (wo er aus 
Baft, Woll- und Baummollfäden befteht) in der Regel 3—4 Wochen nad 
der Veredlung gelöst und dann wieder Ioder zugebunden, weßhalb der= 
felbe bei der erſten Anlegung nur mittelft einer Schleife zugelnüpft wird. 


8. 226. 

Im erften Jahr nach der Beredlung ſchaden die Blattläufe den Edel- 
trieben in manchen Baumschulen ſehr; fie find möglichft bald durch Ein- 
tauchen der damit befallenen Spitzen der Triebe in Seifenwaffer (mit 
Quaſſiaholz vermifcht) oder in Tabaksabfud, oder durch Beſtäuben mit 
Schwefelblüthe jo viel al3 möglich zu vertilgen. 


8. 226. 
Gegen alle ſchädlichen Inſekten wird neuerlich auch Befprigen mit 
5* 


—— 
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Waſſer, welchem etwas Petroleum beigemifcht ift, gebraucht, und ift diefes 
Mittel fehr zu empfehlen; nur muß man mit dem Quantum Petroleum 
borfichtig fein und zu einer Gießkanne Wafjer höchftens 2 Loth = 31,3 
Gramm davon nehmen, fomwie dasfelbe durch tüchtigeg Umrühren recht 
wohl mit dem Waſſer vermengen. 


8. 227. 
Die oculirten Stämmchen werden in diefem Jahre 4” = 0,112 m. 
über dem eingefeßten Auge abgeftugt und an dem verbleibenden fogenann= 
ten Zapfen alle Knosſpen über dem Edelauge entfernt. 


8. 228. 

Der Eveltrieb wird Ende Mai bis Anfang Juni, jobald er 1/,—1' 
= 0,14—0,28 m. lang geworben, an’diejem Zapfen mit einem ziemlich 
breiten Baftbande gut und feft angeheftet, um ihn ſowohl vor dem Ab- 
brechen zu ſchützen, al3 auch um ihm eine gerade Richtung zu geben. (©. 
8. 345.) Sind 2 oder 3 Augen nach $. 210 eingejebt worden, jo wird 
nur der kräftigfte der aus denjelben erwachlenen Triebe beibehalten. 


8. 229. 

Diefer Zapfen, welcher bei den oculirten Bäumchen die Stelle eines 
Pfahls vertritt, wird im Juli, nachdem der junge aus dem Edelauge her= 
borgewachlene Trieb genügend erflarkt ift, ſehr jorgfältig (nöthigenfalls 
mit Beihülfe einer Keinen Säge) glatt weggeſchnitten und die dadurch 
entftandene Wundplatte mit Taltflüffigem Baumwachs überftrihen; die 
Wunde verheilt dann oft noch bis zum Winter. Das fonft übliche Ver- 
fahren, diefe Zapfen erſt im folgenden Frühjahre wegzuſchneiden, hat eine 
bedeutende Verzögerung der Verheilung der Wunde zur Folge. 

8. 2292. 

Bei der Veredlung in die Krone find die Ebeltriebe ihrer hohen 
Stellung halber mehr Gefahren ausgefeßt, und werben zufolge deſſen be= 
jondere Schugmaßregeln nothwendig, von welchen der $. 347 ſpricht. 


8. 230. 
Sollte ein Bäumchen noch einer Stüße zum Geradewachſen bedurfen, 


ſo wird ein ſchwacher Pfahl dazu geſtedt und es an dieſen mit i Ba leicht 
angebunden. 
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8. 231. 
Wenn beim Pfropfen von zivei oder mehreren auf einen Wildling 
aufgefegten Reifern alle oder einige getrieben haben, jo nimmt man |päterbie 
entbehrliden Triebe weg und behält den oder die fräftigften oder am beften 


ſtehenden bei, was aber mit Rüdficht auf die Ueberwachſung des Stamm⸗ 


abſchnittes nicht zu früh geſchehen darf. Die hierbei entſtehenden Wunden 
werden gut mit Baumwachs überdeckt. 

Iſt beim Pfropfen oder bei anderen Reiſerveredlungen nur Ein Reis 
aufgeſetzt worden, und haben an demſelben 2 oder 3 Augen getrieben, jo 
werden die minder kräftigen oder minder gut ftehenden Triebe eingeftubt, 
um den Fräftigften oder am beiten ftehenvden, welcher allein beibehalten 


wird, zu ftärfen. | 
8. 231. 

Kommt bei Reifervereblungen dürres Holz an der Veredlungsftelle 
vor, welches entfernt werden Tann, jo ift dieſes zu entfernen und die Wunde 
jedesmal fofort zu verftreichen, am beften ebenfalls mit kaltflüſſigem Baum⸗ 


wachs. | 
8. 232. 


Alle die vielfach aus dem Wurzelhals der Unterlage herbortreibenden 
wilden Schoffe find bald und zwar 3—Amal während des Sommers durd) 
Wegſchneiden (aber nicht durch bloßes Abreißen) forgfältig zu entfernen, 
ebenfo die wilden Triebe, die an oceulirten Bäumchen unterhalb und neben 
den edlen Augen hervorbrechen. 


Siebenter Abfchnitt. 
Erziehung und Bildung des Stammes und der Krone, 


a) Allgemeine Säße. 
8. 233. 
Die Schönheit und Kraft des Stammes, ſowie das richtige Verhält« 
niß feiner Stärke und feiner Höhe hängen, außer von Klima und Boden, 
bejonder3 von dem natürliden Triebe einer Sorte ab. 


8. 234. 
Dieſer natürliche Trieb fpricht ſich vorzüglich in der mehr oder we- 
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niger vollkommenen Entwidlung der Seitenztveige aus), deßgleichen durch 
die fräftigere oder ſchwächere, ſchnellere oder langjamere Entmidlung des 


Mitteltriebes oder Leitzweiges. 


Die Wintergold⸗Parmäne und Oberdieck's Reinette entwickeln z. B. ſtets eine 
große Zahl von ſeitlichen Trieben und wachſen dabei ſehr kräftig, während der 
Luikenapfel, der Edelborsdorfer u. A. nur wenige Seitentriebe bilden und in den 
Baumſchulen ſchlank und dünn in die Höhe wachſen. 


8. 235. 

Bei Bäumchen, welche nach der Natur der Sorte oder des Bodens 
einen kräftigen Trieb nicht haben und ihre Seitenzweige nur ſpärlich ent= 
wickeln, muß die Kunſt der Erziehung in der Baumſchule nachhelfen. Dies 
geſchieht durch die Dittrich'ſche Erziehungsmethode in der hier 


gelehrten, von Lucas verbeſſerten Art. 


8. 236. 
Dieſelbe beſteht im Weſentlichen darin, den Leitzweig eines jungen 


Baumes, ſo lange der Stamm noch nicht ſeine genügende Stärke erlangt 


hat, jedes Frühjahr bis auf die Hälfte oder ein Dritttheil ſeiner Länge 
zurückzuſchneiden. 
8. 287. 

Dadurch, daß der Trieb auf eine kleinere Anzahl v von Augen beſchränkt 
wird, wird derſelbe namhaft verſtärkt und das oberſte der gebliebenen 
Augen bildet nun einen ungleich kräftigeren Leitzweig, während die tiefer 
ſtehenden zu Seiten- oder Verſtärkungszweigen hervorwachſen (ſ. 8. 263). 


8. 238. 

In Folge dieſes kräftigeren Triebes erhalten die Bäume auch voll⸗ 
kommenere und kräftigere Blätter, welche als die wichtigſten oberirdiſchen 
Ernährungsorgane eine weit bollfommenere Ernährung des jungen Bau— 
mes vermitteln. 

| 8. 239. 

Ein weiterer großer Ruben dieſer den Trieb der einzelnen Bäume 
nach Maßgabe ihres Wuchjes verftärfenden Erziehungsmethode ift hHaupt« 
jählich noch der, daß auch ſchwächere und langſamer wachjende Stämme, 
die ohne ſolche Nachhülfe Feinen brauchbaren Baum geben würden, hier- 
durch neu belebt und ihrer Beflimmung nad) erzogen werden können. 
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8. 240. 

Man bat bei der Erziehung der Obſtbäume im Allgemeinen zwifchen 
Kern= und Steinobft nad) der verfchiedenen Art ihres Triebes einen weſent⸗ 
Uchen Unterſchied zu machen. Diefe Verſchiedenheit des Triebe beider 
Obſtgruppen befteht befonders darin, daß ſich bei den Steinobfibäumen 
alle Augen am vorjährigen Zweig bei Eintritt des Frühjahrstriebes ent- 
wideln und Zmeige bilden, während beim Kernobſt ein großer Theil der- 
jelben, namentlid} die unteren, ſchlafend bleiben. 


8. 241. 
Hieraus folgt, daR das Steinobft in der Regel eher und leichter voll- 
kommene Stämme bildet, als das Kernobft, weil bei Erfterem alle Sei- 
tenknoſpen des Stammes auätreiben und diefen verſtärken. 


8. 242. 

Bei den Zweigen unſerer ſämmtlichen Obftbäume ſtehen die Knoſpen 
ſpiralförmig rings um den Stamm herum, woraus folgt, daß man Augen 
nach jeder beſtimmten Seite hin gerichtet finden und demgemäß auch aus 
denſelben nach allen Richtungen hin Zweige erziehen kann. 


8. 243. 
Nicht alle dieſe Augen haben die gleiche Entwicklung und Ausbildung. 
Das oberſte oder Gipfelauge iſt immer das vollkommenſte; dann folgen 
eine Anzahl ſtets nach oben gerichteter, ziemlich ausgebildeter Knoſpen; 
hierauf kommen an der unteren Hälfte des Zweiges größere und oft ſehr 
dig. 68. ſeitwärts abftehende Knoſpen; nach diefen endlich find, zunächſt 
der Bafis, noch einige ganz ſchwache Augen zu finden (Fig. 63). 


8, 244, 

Die nad) oben gerichteten Augen treiben, wenn über den- 
felben gefchnitten wird, auch immer die geradeften neuen Leit⸗ 
zweige, während bie auswärts gerichteten fich in mehr oder 
weniger abftehende Zweige entwideln. 


8. 245. 
gdinßhtlich des Schnittes der Obſtbäume unterſcheidet man im All⸗ 
gemeinen zwiſchen dem Schnitt über Augen, dem auf Zapfen 
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oder dem blinden Schnitt und der gänzlihen Wegnahme von 
Zweigen. 


8. 246. 

(8 Die Schnitte über Augen werden ſo geführt, daß ſie 

a Hinter dem Auge in gleicher Höhe mit der Mitte des Auges be— 
u 3 ginnen und unmittelbar über der Spitze desfelben endigen. Sie 

jollen fo kurz als möglich gehalten fein und nicht in eine ſchna— 

belartige Spige ausgehen, meil eine Solche die Ueberheilung 

der Wunde weſentlich hindern würde (Fig. 64). 





8. 247. 
Fig. 65. Der Schnitt auf Zapfen beachtet nur die Länge, welche 
rm Der Zweig behalten joll, nicht aber ein beitimmtes Auge und heit 
1 deßhalb auf blinder Schnitt. Er wird bei allen foldden Zweigen 
J angewendet, die jpäter ganz entfernt werden. 






8. 248. 
Das Abnehmen feitliher Zmeige hat fo zu gejchehen, daß 
N die Wunde jo Hein ala möglich wird. Um dieſes zu erreichen, wird 
IRA das Mefier '/, — 1 = 0,002—-0,003 m. vom Stamm entfernt 
ÄNS) in den Aſtring (den wulftigen Ring am Grunde des Zweiges) ein- 
Mm gelebt und der Zweig alddann jchräg fo durchſchnitten, daß dex 
(eg Schnitt oberhalb des weggenommenen Zmeiges feinen Borjprung 
AB mehr bilbet. 

Bei Fig. 65 ift die obere Wunde richtig, die untere falſch gefchnitten; bei 
Lesterer ift das Meſſer zu diht am Stamm angefeht und die Wundfläche daher 
unnöthig vergrößert worden.‘ 

Der richtige Schnitt wird dadurch jehr erleichtert, dak man ben anzuſchnei⸗ 
denden Zweig etwas nach dem Stamme heranbiegt und hiernach erft das Mefier 
anjekt. 


8.29. 0. | 
Alle Schnitte müffen gezogen ober ſchräg durch Die Zweige geführt 


werben, was dadurch bewirkt wird, daß der Schneidende den Schnitt mit 
dem hinteren Theile der Klinge des Meſſers beginnt und, dieſes nach fi 
iehend, den Schnitt mit dem vorderen Theile desjelben beendigt. 
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8. 250. 

Alle größern Schnittwunden, bei denen man nicht annehmen Tann, 
daß fie fih im gleichen Sommer verheilen, müffen, um die Bildung von tod⸗ 
tem Holz zu verhüten, mit kaltflüſſigem Baumwachs überftrichen werben. 
Je eher und forgfältiger dieſes geſchieht, um fo beſſer ift es für die jungen 
Bäume. 


b) Erziehung des Stammes und der Krone der Bern-Obftbäume. 
8, 251. 
Je nachdem der Edeltrieb der jungen Apfel- und Birnftämme 
aus der Winterveredlung, der Veredlung im Frühjahr oder der Oculation 
m Auguft hervorgegangen, hat derjelbe auch eine verſchiedene Stärke. 
FT: die Anwendung der nachfolgenden Regeln entipringen hieraus übri- 
gens feine Ausnahmen. 


8. 252. 

Hauptregel ift, daß der Leitzweig mit genauer Rüdficht auf den 
natürlien Wuchs der Sorte fo weit zurüdgejhnitten wird, daß man 
einen neuen Leit zweig bon entipreihender Stärke und das Austreiben 
jämmtlicher gebliebenen Seitenaugen in Verſtärkungszweige erwarten 
kann. 

Je ſchwächer der Trieb im vorigen Jahre war, um ſo ſtärker, d. h. 
kürzer wird im darauf folgenden geſchnitten, um ihn möglichſt zu verſtärken. 


8. 253. 

Der Leitzweig darf nur über nad) oben gerichteten Augen geſchnit⸗ 
ten werben, blos ausnahmsweiſe werden nah aus wärts gerichtete Dazu 
gewählt; doch kommen dadurch gewöhnlich Heine Ktümmungen des Stam- 
mes vor. (Bergl. 88. 259 u. 260.) 


8. 254. 
Bei der jedesmaligen Wiederholung des Schnitte wird, um eine 
möglichft gerade Fortſetzung des Stammes zu erhalten, mit der Richtung 
Des Auges gewechſelt. Gergl. Sig. 67,) 


8..255. 
gm. dem. erſten oder (bei ſchwächerem Zriebe) in den beiden eriten 


Figur. 66. 
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Jahren ſchneide man immer fehr Turz, um einestheils 
einen möglichft kraftigen Leitzweig zu erhalten, andern= 
theils die Heinen Biegungen, welche durch den Schnitt 
entftehen, an die untere Partie des Stammes, wo fie 
nicht fo in's Auge fallen und auch mit der zunehmen- 
den Stärke des Stammes mehr verwachſen, zu bringen 
(Big. 66). 


8. 256. 

Bei fehr fartwüchfigen Sorten genügt, wenn ber 
Vodent der Baumſchule kräftig ift, oftein einmaliger 
Ride nitt, indem der Stanım dann jhon im zwei⸗ 
ten oder britten Jahre die Kronenhöhe erlangt. In 
diefer durch die Erfahrung feftgeftellten Thatfache liegt 
befonders ein ſchlagender Beweis für Die Vorzüglichteit 
der Dittrich-Lucas'ſchen Methode. Gewöhnlich ift 
aber ein zweimaliger und nur bei Baumſchulen, welche 
einen mittelmäßigen Boden haben, ober bei ſchwächer 
wachſenden Sorten ein drei bis viermaliger Rückſchnitt 
zur vollfommenen Ausbildung des Stammes erforder- 
üch. 

8. 257. 

Die ſeitlichen Triebe ſind immer je näher dem 
Leitzweige, deſto ſtärker; je näher der Wurzel, deſto 
ſchwacher. 

8. 258. 

Um das umgekehrte Verhältniß ihres Wuchſes 
hervorzurufen, wie es für die volllommene Bildung 
des Stammes nothwendig iſt, jo daß die unteren Sei— 
tenzweige flärfer find, als die oberen, werden an ben 
Letzteren, wenn fie 2—3” = 0,06—0,09 m. lang 
gewachſen find, gewöhnlich Anfang Juni die Spitzen 
abgezwidt (pincirt). (Fig. 66—a, a, a.) 

Die gabelartigen Venwe gungen entſtehen in Folge des 
Abzwickens. 
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8. 259. 

Um einen recht geraden Stamm zu erhalten, wird der Leitzweig 
nicht dicht über dem Auge, welches ihn bilden fol, fondern 3—4" = 
0,09—0,12 m. höher gefchnitten. Die noch über dem ausgewählten Auge 
befindlichen Knoſpen werden ausgeſchnitten und dadurch unterbrüdt. 


8. 260. 

Der hierdurch entjtehende Zapfen, welcher während des Sommers 
häufig eintrodnet, dient al3 Erjaß für den Pfahl, indem der neue Leit- 
zweig, fobald er ungefähr 1/,— *,‘ = 0,14—0,21 m. Länge erreit 
dat, mit etwas breitem Baft und ziemlich feft an denjelben angebunden 
wird. (Fig. 66.) 

8. 261. 200 

Diefer Zapfen wird im Laufe des Sommers, nad) der Verholzung 
des erſten Triebes, entbehrlich und daher Mitte bis Ende Juli ſorgfältig 
und glatt weggeſchnitten und die Wunde mit kaltflüſſigem Baumwachs 
überſtrichen. 

8. 262. 

Was das Schneiden der Seitenzmeige betrifft, fo ift dasſelbe 
bei diefer Erziehungdart von ganz befonderer Wichtigkeit, indem jene 
Zweige bei entſprechender Berfahrungsweife zur Verſtärkung des Stammes 
beitragen und darum au) Verſtärkungs zweige genannt werden. Es 
gefchieht theilmweife im Frühjahr, theilmeife nad) Johannis und bis Mitte 
Auguft in nachſtehender Weile. 


8. 263. 

In dem Srühjahre, welches auf dag Herbortreiben der Seiten= oder 
Verſtärkungszweige folgt, werden diejenigen, welche noch zur Verſtärkung 
des Stammes mithelfen müſſen, auf 3* = 0,09 m. lange Zapfen ge= 
ſchnitten. Im darauf folgenden Sommer aber werben dieſelben größten- 
theils, und nur bei minder Träftigem Wuchs erft im folgenden Frühjahre, 
dit am Stamme weggenommen und die Wunden ebenfalls fofort ver= 


ſtrichen. 
8. 2634. 


Dieſe Verſtärkungszweige im Sinne des Dittrich den Syſtems 
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bringen den großen Vortheil, daß die Stämme der Hiernach erzogenen 


Hochſtämme fich weit Fräftiger entwideln und daher ohne Pfahl fich felbft . - 


zu tragen im Stande find. Es wird deßhalb die Anwendung der bei ber 
alten Erziehungsart nothwendigen Pfähle in den Baumſchulen entbehrlich 
und hierdurch eine ſehr bedeutende Koſienerſparniß erzielt. 


8. 264. 

Es giebt jedoch Sorten, deren Leitzweige ſelbſt bei ſehr kräftigen 
Trieben fi) bogenförmig krümmen, z. B. die Sparbirn, Amanlis-Butter— 
birn; dieſe müſſen bei Zeiten an einen Pfahl gebunden werden, welcher 
ihnen die nöthige ſenkrechte Richtung giebt, aber nach Erreichung dieſes 
Zweckes noch im nämlichen Sommer oder im Herbft wieder weggenom= 
men wird. 

8. 265. 

Wird das zum Leitzweig beftimmte Auge durch Inſekten zerſtört oder 
der junge Trieb beim Anbinden abgebrochen, jo wählt man den nächſten 
ſtarken Seitentrieb als Erfa und bindet denfelben, um ihm eine möglichft 
gerade Richtung zu geben, recht borfichtig an den ftehengebliebenen 


Zapfen an. 
8. 266. 


Haben die Stämme bei verhältnigmäßiger Stärke eine Höhe von 
5,—64,‘ = 1,57—1,87 m. erreicht, fo werden fie im Frühjahr dort 
abgeftugt oder in die Krone geſchnitten. 


8. 267. 

Für Lagen, welche den Stürmen ſehr ausgeſetzt find, bildet man die 
Krone niedriger, während ein höher gezogener Stamm ſich mehr zur An= 
pflanzung in Gärten, auf Aeckern u. ſ. w. eignet. Ein großer Fehler ift 
e3 aber, die Stämme biß zu 8 oder 9° = 2,50 m. Höhe zu ziehen, indem 
ſolche Bäume fpäter troß alles Anbindens gewöhnlich ſchief machen. 

In Norwegen, Schweden und Rußland pflanzt man in neuerer Zeit mit be 
ſonderer Vorliebe ſog. Halbhochſtämme, d. h. Bäume, deren Stammhöhe mur 
1,25 Meter beträgt. Diefe leiden weniger dur Stürme, erftarfen früher und 
geben frühere Erträge, als die eigentlichen Hochſtämme. (Vgl. 8. 300.) 


8. 268. 
Denn der Kronenſchnitt (3. 266) vorgenommen wird, werben zu⸗ 
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gleich alle entbehrlichen Nebenzweige entfernt, um die Säfte vorzüglid) 
den Kronenzweigen zuguleiten. 


8. 269. 
Bon den in der Kronenhöhe fich bildenden Zweigen wählt man —5, 
die am beften geftellt find, zur Bildung der Srone aus, während man die 
übrigen entfernt. 
8. 270. Fig. 68. 
Eine volllommene Krone befteht aus einem den 
Fortſatz des Stammes bildenden Mittelzweig und 3—4 
moͤglichſt gleichmäßig um den Stamm vertheilten Sei⸗ 
tenzmweigen (Fig. 68). Kronen der Kernobftbäume mit 
nur 2 oder 3 Aeſten find nie ſchön und vollkommen. 


8. 271. 

Bei einer nur aus zwei Zweigen beftehenden Krone 
ift e8 immer das DBefte, den einen Zweig ganz wegzu- 
nehmen, den anderen (den ſenkrechteren) auf 4—5 Au⸗ 
gen zu fchneiden und die Bildung der Krone von neuem 
zu beginnen. Durch einige Nachhülfe im Sommer läßt 
fi übrigens eine derartige fogenannte Gabelkrone recht 
gut vermeiden. (Man vergl. 88. 296, 471 u. 472.) 
Ueberhaupt ift eine Qurchficht der fich bildenden Kronen 
im Sommer jehr zu empfehlen, wobei auf die möglichft 
gerade Richtung des Mitteltriebs, ſowie die möglichft 
gleihmäßige Ausbildung der feitlihen Kronentriebe zu 
fehen ift und etwa erfcheinende entbehrliche Nebentriebe 
gleich weggenommen werden können. 


8. 272. 

Mit einer ſolchen Krone, wie oben 8. 270 ange⸗ 
geben wurde, verjehen ift der Baum, vorausgeſetzt, daß 
er die nöthige Stammſtärke hat (am Boden 1, — 
1%,” = 0,04 m., unter der Krone 1, — /,“ = 0,02 
m. Durchmeſſer) verfegbar und gedeiht auch in diefem 
Zuſtande gewöhnlich am beiten. 
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. 8. 273. 

Bleibt ein folder Baum noch ein Jahr in der Baumſchule, jo wird 
ein zweiter Kronenſchnitt vorgenommen und zivar der Mittelzmeig 
auf 5—6 Augen geſchnitten, fo daß er feine ſenkrechte Richtung möglichft 
beibehält, während die den Umkreis der Krone bildenden feitlichen Ziveige 
auf 3—5 Augen geſchnitten werden, von denen daS außerſte oder foge- 


Bi. 0. Sie. m. nannte Shnittauge mög« 


lichſt nad) außen gerichtet 
fein fol. 
Fig. 69 zeigt den Schnitt, 
Big. 70 die daraus fich bilden 
den Zweige. 
= 
8. 274. 
Steht ein Baum aus it» 
v gend einem Grunde noch 
«\ * langer in der Baumſchule, 
A was jedoch niemals gut ift, 
fo wiederholt fih der vorige 
Schnitt an den im berflofje- 
nen Jahr gewachſenen neuen 
Haupttrieben, während die 
Heinen Nebentriebe theils 
auf 3—4. Augen gefehnitten, 
theils, wo fie zu dicht fliehen, 
entfernt werben. 
Fig. 708 bezeichnet die Stel- 
B Ien, wo die Hauptzweige gejhnit« 
ten werben, b die Schnitte der Nebentriche. 
8. 275. : 

Es wird auch bei diefer Erziehungsart vorkommen, baß einzelne 
Apfel- und Birnftämme nad dem erften und zweiten Rüdjchnitt des Leit- 
zweiges in ben zwei erſten auf die Veredlung folgenden Jahren feinen 
Teäftigen Trieb in die Höhe zeigen; foldde werden alsdann, wenn es Tafel= 
jorten find, bei denen dies gerade häufiger vorfommt, als für Hoch— 
ſtämme untauglich, dagegen zu Pyramiden jehr pafjend betrachtet 
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und nad) den für Erziehung der Pyramiden geltenden und fpäter mitge- 
theilten Grundſätzen (F. 288 u. ff.) weiter behandelt. 


8. 276. 

Dieſe Pyramiden, auf Wilblinge veredelt, eig» Big. TI. 
nen fi vorzugsweiſe zur Anpflanzung in größere | 
Gärten und geben gewöhnlich, befonders bei mäßigen 
oder langem Schnitt, namentlih wenn fie bei der 
Pflanzung nur jehr wenig oder gar nicht an den Zwei⸗ 
gen beſchnitten werden und bies erft im folgenden \ 
Fahre und nur mäßig gejchieht, recht dauerhafte und 
bald tragbare Bäume. 

8. 2764. 

Ueber die Ausbildung der weiteren, gewöhnlich) 
in der Strauchform erzogenen Sernobftjorten, der 
Duitte und der Mispel, ift das Erforderlidde in 
den 88. 758 und 759 mitgetheilt; ebenfo über die 
Ausbildung des fehr felten angepflanzten Speier- 
. Yingbaumes in $. 760. 


c) Erziehung des Stammes und der Krone der 
Stein» und Shalen-Obftbäume. 


8. 277. 
Süußkirſchen werden, wie früher (8. 139) er⸗ 
wähnt, in der Regel als Wildſtamm bis zur Kronen⸗ 
höhe gezogen. Diejelben werben nicht zurüdgefchnitten ; 
ihre Erziehung beſchränkt fich darauf, die ſehr zahlreichen 
Seitentriebe von Zeit zu Zeit allmälig zu entfernen. 
Bergl. 88. 49 und 63.) Die Krone bildet iq nad 


— 32 Te en 


Alsbam Sollen die Süßkirſchenbäume wo möglich bal- 
digſt ausgepflanzt oder verkauft werden, da diefelben 
nach längerem Stande in der Baumſchule fehr häufig 
auf ihrem fpäteren Standorte nicht mehr gut anwachſen. 

Big. 71 zeigt einen Suüßlirſchenbaum mit einjähriger Veredlung. 
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8. 278. 


Sauerkirſchen, melde im Frühjahr in der Kronenhöhe durd) 
Copulation oder Anſchäften veredelt wurden, bilden meift in demjelben 
Sahre noch eine vollfommene Krone, ſo daß fie zum Verſetzen fähig 
werden. 


8. 279. 


Sig. 72. Kirſchbäume von ſchwachem Wuchs, fowie ſchwache 

Unterlagen, die am Boden veredelt werden mußten, werden, 

wenn ſie ſich nicht zu Hochſtämmen eignen, ebenfalls zu 
Pyramiden oder in Spalierform erzogen. 


8. 280. 

Die Stämme der Pflaumen und Zwetſchen ent— 
wickeln auch wohl ſämmtliche Nebenknoſpen und zwar in 
faſt horizontal abſtehende, häufig in Dornen auswachſende 
Seitenzweige; aber doch iſt die Stammbildung ſolcher Wild- 
linge nicht immer fo vollkommen, daß bei ihnen durchgän— 
gig die Veredlung in der Kronenhöhe vorgenommen werden 
könnte. 





8. 281. 

Die in der Kronenhöhe veredelten Pflaumen- und 
Zwetſchenſtämme erhalten gewöhnlich nur einen einmaligen 
Rückſchnitt der Kronenzweige und find dann als wohlge— 
formte Hochſtämme zu betrachten (Fig. 70). 


8. 282. 

Diejenigen Pflaumen und Zwetichen dagegen, welche 
am Boden veredelt werden, bilden oft in einem Jahre, 
4 wenn ſie auf kräftige Wildlinge veredelt, namentlich oculirt 
Re worden find, Leitzweige von 4—5' = 1,30 m., felbft 6° 
— 1,70 m. und häufige Nebenzweige (Fig. 71). Der Leitzweig bleibt 
bei jolden Bäumen unbefchnitten, die Seitenzweige werden auf 1’ = 

0,03 m. lange Zapfen eingeftußt. 
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| 8. 283. 

Der junge Stamm dieſer am Boden veredelten Bäume wird ent- 
weder ebenfalls durch den Rüdfchnitt ganz jo, mie bei den Kernobftbäumen 
gelehrt wurde, gebildet, oder er wird 2—3 Jahre jo fort erzogen, nöthi- 
genfalls mit Beihülfe eines Pfahles, und dann bei 6° = 1,72 m. Stamm- 
höhe in die Krone gefchnitten. Die Nebenzweige werden allmälig, ſowie 
fie entbehrlich find, fomohl im Frühjahr, wie im Sommer entfernt. 


8. 283a. 

Mo Aprikoſen- und Pfirfihbäume dem Klima gemäß als 
Hochſtämme angepflanzt werden können, wird bei ihrer Erziehung um fo 
mehr nad) denfelben Grundfähen, wie bei der Erziehung der in die Krone 
beredelten Pflaumen- und Zwetſchenhochſtämme verfahren, als fie gewöhn⸗ 
lid) ebenfalls auf Pflaumentwildlinge oder auf Kirſchpflaumen durch Ocu⸗ 
Viren in der Kronenhöhe veredelt werden. Die hochſtämmigen Pfirſiche 
werden auch häufig aus Steinen ohne Veredlung erzogen und dann in 
ähnlicher Weiſe behandelt. 


8. 283b. 

Der Mandelbaum wird, wo das Klima feine Cultur geftattet, in 
der Regel als Hochſtamm behandelt und dann wie Pfirfihhochftämme er- 
zogen. Als Unterlage dienen, wie früher mitgetheilt wurde, in gewöhn⸗ 
lichen Lagen Pflaumen, in warmen Mandelftämme. Die häufigfte Ver— 
eblungsart ift daS Dculiren. Aus Samen und ohne Veredlung erzogene 
Stämmen wachen ſehr ſchnell und ftark in die Höhe. 


8. 284. 

MWallnugbäume und Nehte Kaftanien find äußerft leicht als 
Hochſtämme zu erziehen. Man hat durchaus nichts anderes zu thun, als 
um Sohanni3 alle am Wurzelhal3 und am Stamm berborgelommenen 
Seitenzweige wegzufchneiden, und hört damit auf, jobald die Stämme 6’ 
— 1,72 m. Höhe erreicht haben; im Frühjahr [foll an diefen Bäumen 
möglichft wenig gefchnitten werden. 


8. 285. 


Die Krone bildet ſich bei beiderlei Bäumen ganz von pelbft durch die 
Qucas u. Medie us, Obſtbau. 5. Aufl. 
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gemöhnlich quirlförmig um den Leitziweig ftehenden Nebenzweige, die fich 
dort entwideln, und melde man unverjehrt fortwachſen läßt. Ein Be- 
Ichneiden des Haupttriebes ertragen diefe Bäume nicht gern. 


8. 286. 

Sind die Spiten der Nuß- oder Kaftanienbäume, wie dies öfter 
borfommt, erfroren, fo darf das Wegſchneiden derfelben erft vorgenommen 
werden, wenn die jungen am Stamm berborlommenden Triebe 1° = 
0,28 m. Länge erreicht haben. Der fräftigfte derjelben wird hierbei als 
neuer Stamm angezogen und die übrigen allmählig entfernt. Letzteres hat 
auch mit den namentlich bei der Aechten Kaftanie vielfach aus der Wurzel- 
frone herbortreibenden Schößlingen zu gefchehen. 


8. 286. 
d) Erziehung der Obſt⸗Sträncher. 

Die Hafelnuß wird gewöhnlih in der natürlihen Strauchform 
erzogen und ift das hierbei zu beobachtende Verfahren in 8. 769 ange= 
geben. 

Ueber die Erziehung der Kornelkirſche vergleiche man $. 766. 
Die Erziehung des zum Beerenobft gehörigen Schwarzen Maulbeer- 
baums ift geſchildert in $. 770, diejenige der Beerenflräuder, näm- 
ih der Stadel-, Johannis: und Himbeeren, fowie der Brombeeren, in 
den 88. 335— 8337 und 771—773a. 

Endlich über die Erziehung der Großen Hagebuttenrofe ift 
Einiges im $. 774 mitgetheilt. 


Achter Abſchnitt. 


Erziehung der verſchiedenen Formen der Zwergbäume 
in der Baumſchule. 


8. 287. 
In der Baumſchule wurden ſeither die verſchiedenen Byramiden- 
und ſonſtigen Zwergbaumarten nur flüchtig vorgebildet und die weitere 
Ausbildung derſelben der Behandlung auf dem feſten Standorte über- 
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laſſen; in neuerer Zeit aber werden fie in den Baumfchulen fo meit er- 
zogen und herangebildet, daß fie als ſchon gut vorgebildete und ge— 
hörig geformte (formirte) Bäume abgegeben werben können. 


8. 288, 

Der Pyramidenbaum ift die am häufigften angepflanzte Art der 
Zwergbäume. Er hat einen fi jährlich erneuernden und den Stamm 
fortjegenden Leitzweig (Gipfeltrieb), welchen, von unten nach oben ſich 
verjüngend, die Aeſte mit dem Yruchtbolz allfeitig umgeben. 


8. 289. 


Man erzieht entweder Zwergpyramiden aus Bäumen mit 
ſchwachtriebigen oder Zmerg-Unterlagen, oder Hohe Pyramiden auß 
Bäumen, welche auf die für Hochftämme beftimmten Unterlagen (fieh 
5. 275 u. 276) veredelt wurden. Die Erziehung der Lebteren wurde im 
Allgemeinen ſchon angegeben, da diefelbe die Grundlage zur Erziehung 
kräftiger Hochſtämme ift. 

8. 290. 

Solche auf Wildlinge veredelte Pyramiden (ſieh 8. 275) ſind in 
der Regel erſt ſpäter tragbar, liefern aber ſehr reihe Exnten; die auf 
Zmergunterlagen veredelten dagegen tragen gewöhnlich ſchon im zweiten 
bis vierten Jahre nach der Veredlung. Diefe Lehteren verlangen einen 
milden und fruchtbaren Gartenboden, jene gedeihen auch in minder guten, 
gewöhnlichen Berhältniffen; die auf Wildlinge veredelten Pyramiden find 
zugleich dauerhafter und eignen fich auch zur Anpflanzung in Baumgärten; 
e3 laſſen ſich aus ihnen, falls ſich ein Fräftiger Trieb zeigt, ſpäter noch Die 
ſchönſten Halbhochſtämme, ja felbft oft noch Hochflämme, durch allmählige 
Wegnahme der unteren feitlichen Aeſte heranbilden. 


8. 291. 


Man hat mehrere Arten von Phramiden: 
a) die gemöhnlihe Pyramide oder Treppenphramide, de 
ren Aeſte wie die Stufen einer Wendeltreppe um den Stamm herum 
geftellt find; 
b) die Kunkelpyramide oder der Runtelbaum mit einem 3° — 
6* 
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0,85 m. hohen aftlofen Stamme, auf welchem fi) erft die Pyra= 
mide bildet; 

ec) die Flügelpyramide, deren Aeſte in vier oder fünf Reihen 
ſenkrecht über einander ftehen, und 

d) die Säulenpyramide mit dicht geſtellten, ſehr kurzen Aeſten. 


8. 292. 

Für die Erziehung der ſämmtlichen Arten von Pyramiden gilt als 
Grundregel: Man ſchneidet den kräftigſten, aus der Veredlung her⸗ 
vorgehenden Zweig auf 4—5 Augen, etwa einer Höhe von 1*/. —1, 
= 0,35—0,42 m. entjprehend, zurüd. Das oberfte Auge giebt den 
Leitzweig; die. unteren wachſen in bie jeitlihen Triebe der Pyramide aus. 


8. 293. 

Im Laufe des Sommerd werden für die Treppenpyramiden 
nur 3—5 Seitenzweige gelaffen und dieje durch Abzwiden der oberen, 
gewöhnlich Fräftigeren Triebe (im Mai und Juni) jo in ihrer Stärke ge= 
regelt, daß der unterfte Seitenzweig der ſtärkſte, die oberen die ſchwächeren 
werden. (Sieh $. 258.) 


8. 294. 

Im nächſten Jahre werden abermals 3—5 Seitenzweige und ein 
neuer Leitzweig durch den Schnitt des vorjährigen Leitzweiges (auf 4—5 
Augen) gebildet und durch Abfneipen der Wuchs der neuen Seitenzimeige, 
wie im vorigen Jahre geregelt. Den Leitziweig jchneidet man fo, daß das 
oberfte Auge die entgegengeſetzte Richtung, wie das borjährige (ſ. $. 254) 
hat. Die vorjährigen Seitenzweige werden auf 3—4 Augen eingeftußt 
und die neu daraus herborwachlenden Triebe wieder duch Abfneipen jo 
regulirt, daß die unteren Seitenzweige immer ftärfer, als die oberen find. 
Das lebte Auge der Seitenzweige joll immer nad) außen gerichtet fein 
(fieh $. 244) und nie gerade in die Höhe ftehen. 


8. 295. 

Stehen die Zweige nicht in der wünſchenswerthen Ordnung, fo ſuche 
man, durch die ſeitliche Richtung des äußerſten Auges die Peripherie aus⸗ 
zufüllen (man vergl. $. 273), und helfe nöthigenfalls durch Sperrhölzer 
oder Durch angeheftete Stäbe nad). 
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8. 296. 
Haben einzelne Augen oder Zweige nicht Bi 
oder nur ſchwächer außgetrieben, jo made man 
- oberhalb derjelben in dem Stamm einen Ein- 
ſchnitt (Fig. 73A); find einzelne Zweige zu frech 
wachfend, jo wird diefer ſchräge Einſchnitt unter= 
halb derfelben angebracht (Fig. 730); will end⸗ 
lich eine Knospe gar nicht außtreiben, jo wird 
ein twinfelartiger Einſchnitt oberhalb derſelben 
gemacht (Fig. 73B).. . 


=. 


8. 2962. 
Ein anderes, fehr gutes Mittel, den Wuchs 
zu ſtark wachjender Triebe zu mäßigen, ift das 
theilweife Entblättern berfelben bei Beginn oder während des zwei- 
ten Zriebes (Ende Juni, Juli, Auguſt). 


8. 297. 

In diefem Herbfte (d. h. im zweiten Fig. 74. 
nad der Dereblung) oder im folgenden 
Frühjahre ift der junge Baum als drei= 
jährige Pyramide, von der Veredlung 
an gerechnet, abgebbar und follte jeden- 
falls verpflanzt werben, da er jonft zu 
ſtark wird und nicht mehr fo gerne an- 
gebt; bleibt er noch ein Jahr in der Baum⸗ 
Thule, fo wird das vorige Verfahren in 
der gleichen Weife weiter fortgefegt. Er 
Hat dann ungefähr die Ausbildung, wie 
Fig. 74 zeigt; die Striche deuten den 
nächſten Schnitt an. In deu folgenden 
Jahren wiederholt fi die im $. 294 an= 
gegebene Behandlung. 


8. 298. 
Gegenüber ber feither beſprochenen Pyramide mit feitlich abftehenden 
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dig 75. 
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Ueften, weldhe die franzöſiſche Py— 
tamide genannt wird und in Fig. 
74 abgebildet ift, Haben wir als eine 
gefällige und praftiihe Form der 
Treppenpyramidenoc die deutfche 
Pyramide zu erwähnen. Diejelbe 
unterſcheidet ſich dadurch von der Er— 
ſteren, daß ihre Aeſte in ſanſtem Bo— 
gen vom Stamme ausgehen und 
dann ſenkrecht in die Höhe gezogen 
werden. Dieſe Form nimmt weniger 
Raum ein und liefert quantitativ 
und qualitativ ausgezeichnete Er— 
träge, momit fie zugleich ein jehr 
ſchönes gefälliges Anfehen und leichte 
Behandlung und Erhaltung verbindet 
(Big. 75). 


8. 299. 

Eine befondere Art der Pyramide 
ift der Spinntoden= oder Kun— 
telbaum, ein Pyramidenbaum, bei 
weldem der Stamm bon unten her= 

bon Ziveigen frei iſt. Diefe Form ge- 
zächft dem Baume noch andere Pflanzen 
ngegiefer unter den dichtbelaubten Aeſten 
vöhnlichen, von unten herauf mit Aeſten 
iſt. 


. 300. 

rums iſt ganz gleich derjenigen der ge= 
man nimmt nur fpäter, wennder Stamm 
erftarkt ift, von unten anfangend die 
angegebenen Stammhöhe glatt hinweg ; 
he Pyramide die [hönftenunfelbäume. 
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8. 3008. 

Wird bei der Erziehung von Kunkelbäumen der Stamm 31, — 4 
= 1,20 m. hoch von Aeſten frei geftellt, fo entfteht der fog. Halbhoch⸗ 
ftamm oder die halbhochſtämmige Pyramide. (Sieh die Anmerkung zu 
8. 267.) 

8. 301. 

Zur Erhaltung einer Flügelpyramide muß man 4 oder 5 Stäbe 
im Bier- oder Fünfed um den Stamm herum einſchlagen und alle Zweige 
jo an diefe feftzubinden fuchen, daß fie ſenkrecht über einander ftehen und 
von oben betrachtet ein flernartiges Bild gewähren. Diefe Pyramide, bei 
welcher zur Erhaltung der nothwendigen Wachsthumsſtärke der Aeſte die 
gleichen Regeln, wie fie oben für Die Treppenpyramide angegeben wurden, 
in Anwendung fommen, hat eine geringere Bedeutung; ihre Erziehung ift 
ziemlich umſtändlich, und es wird daher diefe Form nur felten in unferen 
Baumſchulen vorgebildet. 

8. 302. 

Die Säulenpyramide iſt für Heine Gärten ſehr ſchätzbar, da fie 
wenig Raum einnimmt. Man wendet den Schnitt der Treppenpyramide 
an; nur giebt man bei dem Schnitt des Mittel- oder Leitzweigs einige 
Augen zu und ſchneidet denselben auf 6—8 Augen, jo daß fi) noch mög- 
Tichft alle Seitenaugen entwideln, Die entftehenden Zweige werben un— 
gehindert wachfen gelaffen und erſt im nächſten Jahre geſchnitten; die flär- 
teren auf 1 Auge, die ſchwächeren auf 2 Augen; ganz ſchwache Zweige, 
welche wie Fruchtſpieße (8. 694) außfehen, bleiben une gig. %e. 
berührt. 

Dasfelbe Verfahren wird im zweiten und dritten 
Jahre fortgejebt; die Folge ift, daB der junge Baum die 
Geftalt einer Säule erhält und fehr bald Fruchtknospen 
anjebt. Diefe Yorm taugt Übrigens nur für Birnen auf 
Quitten und Xepfel auf Iohannisunterlagen veredelt oder 
für überhaupt ſchwachwachſende und fehr fruchtbare Sorten. 

Gig. 76 zeigt eine junge Säulenpyramide. 





8. 303. 
Außer den Pyramiden find weitere wichtige Yormen 
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von Ziwergbäumen, deren Erziehung daher noch betrachtet werben fol, 
die folgenden: der Buſchbaum, der Keſſelbaum oder Beherbaum, 
der Spalierbaum oder die Balmette und die Guirlandenform 
oder der Cordon. Dieſe Formen werden in mannigfahen Abänderungen 
gezogen, deren vollfiommene Ausbildung vorzüglich erſt in jpäterer Zeit 
erfolgt, während in der Baumschule die hier angedeuteten Yormen mehr 
nur.vorgebildet werden. (Sieh $. 287.) 


8. 304. | 
Der Buſch- oder Kugelbaum. So nennt man diejenige Yorm 
des Zwergbaums, bei welcher auf einem Heinen Stamme von 2—3° = 
0,85 m. Höhe fi die Zweige nach allen Seiten Hin entwideln und da= 
durch der Krone gleichfam eine Fugelige oder länglich runde Form geben. 


| 8. 305. . 

Den Buſchbaum darf man nur auf zwergtriebigen Unterlagen er- 
ziehen, wenn man ihn bald fruchttragend haben will und auf Rabatten in 
Blumen oder Gemüfegärten zu feben gedenkt; dagegen kann man dieſe 
Form auch auf flarftriebigen Unterlagen bilden, wenn man ſolche Bujch- 
bäume für größere Anlagen zu benügen beabfichtigt. 


8. 306. 
Aus dem der Vereblung entfproffenden ftärkften und gerabeften Triebe 
erzieht man dur) Einftugen auf 4—5 Augen zuerft den Heinen Stamm 
und fodann im nächſten Jahre durch nochmaliges Einkürzen des Leitzwei— 
ges auf die gleihe Anzahl Augen einen neuen Leitziweig und 3—4 Triebe, 
die zur Bildung der Heinen Baumkrone gebraucht werden, indem in dieſem 
Jahre der Stamm bereits jeine Höhe von 2—3° — 0,85 m. erreicht. 


8. 307. 

Später wird der Hauptaft immer auf 4—6 und die Geitenäfte auf 
3—5 Augen eingefönitten, wodurch man die zur Bildungder Srone nöthigen 
Zweige erhalten wird; ebenſo nimmt man die Seiten- oder Verſtärkungs— 
zweige bon unten bi3 auf 3' — 0,85 m. Höhe, wenn fie ihren Zweck erfüllt 
haben, allmählig weg. 

8. 307a. 
Der Keſſel-, Vaſen- oder Becherbaum wird herangebildet, in- 
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dem man ein junges Bäumchen (Ljährige Veredlung) auf 3 gute Augen 
zurüdjchneidet und die entftehenden Zweige bogenförmig nad) außen und 
dann in die Höhe zieht, in der Weile, daß dieje oben gleichmweit entfernt 
in einem Kreis geftellt find. Dieſe 3 Zeige werden im folgenden Früh— 
jahr auf je 2 jeitlich geftellte Knospen zurüdgefchnitten und aus dieſen 
6 Zweige gezogen, die ebenfalls in einem Kreis geftellt und dann an Reife 
und Stäbe jo angeheftet werden, daß fie einen Becher darftellen. 


8. 308. 
3u Spalierbäumen werden in den Baumfchulen die verſchiedenen 
Obftarten, welche ſich dazu eignen, in zweierlei Hauptformen erzogen, in 
der Gabel= oder Fäherform und in der Balmettenform. Beide 
find von gleichem Werthe; die Letztere wird als einfache over als Dop- 
pelte Balmette erzogen. 


8. 309. 

Die für diefe Formen beftimmten Bäume, welche in der Baumfchule 
(nad) der Veredlung) 2—4 Jahre lang durch den Schnitt geformt werden 
jolfen, müfjen, um den nöthigen Raum zu haben, je 3° = 0,85 m. in 
der Reihe von einander und die Reihen 4° —= 1,15 m. bon einander ge= 
pflanzt werden; es kommt alfo auf jedes Beet (jieh 8. 108a) nur eine 
Reihe Bäumchen in Mitte deöfelben zu ftehen. 


8. 310. Ä 

Damit Raum für daS Anbeften der Zweige der Spalierformen ge= 
mwonnen wird, werden die Bäumchen jchief in der Diagonale des Beets 
gezogen. Hierdurch erhält man für jedes Bäumchen zur Ausbreitung feiner 
Hefte nach beiden Seiten Hin etwa 6° = 1,72 m. Raum, welcher völlig 
genügt. 

8. 311. 

Das Anheften der Zweige gejchieht an kurze, fchräg rechts und Links 
in den Boden geftedte und oben durch einige Querftangen verbundene 
dünne Stangen, deren Zahl ſich mit dem zunehmenden Alter vermehrt, jo 
daß 3. B. im erften Jahre nur zwei ſolche, im zweiten vier, im dritten 
ſechs Stangen erforderlid) werden. Dieſe Stangen können häufig auch 
durch Draht erjegt werden. Das Anbinden gejchieht mit dünnen Weiden. 
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8. 3lla. 

Nah anderer Weiſe fledt man neben den zu erziehenden Spalier- 
baum auf jeder Seite zwei Pfähle in den Boden und heftet die Zweige 
mit Weiden oder anderen Ruthen an diefelben an und zwar genau in 
derjenigen Zage, welche die Zweige erhalten follen. 


8. 311h. 


Da die Spalierbäume nur nad) den beiden Seiten hin mit Xeften 
bekleidet fein follen, jo werden während der Erziehung derfelben felbftver- 
ſtändlich alle nad) vorn oder Hinten auswachſenden Triebe oder auch ſchon 
die Augen, aus denen Lebtere entfliehen würden, meggenommen. 


8. 312. 


Zur Erziehung des Gabel-Spalierbaums oder der gewöhnlichen 
Form mit fächerförmig geftellten Zweigen (fieh Fig. 77) ſucht man bor 
Allem, die zwei Hauptäfte oder fogenannten Mutteräfte zu erlangen, an 
denen ſich |päter die Nebenäfte oder Glieder mit dem Fruchtholze bilden. 


8. 318. 


din. 77. Hat man aus der Veredlung, z. B. durch Ein- 
legen zweier Augen zwei Triebe, die fich jo viel, als 
e3 möglich ift, gegenüber ftehen, fo ift ein Jahr der 
f Erziehung erfpart; außerdem ſchneidet man den beften 
Trieb aus der Veredlung auf 3—4 Augen ein und 
erzieht aus den zwei beftgeftellten Trieben die zwei 
Mutteräfte (Fig. 77). 


8. 314. 

Alle außer diejen ſich entwickelnden Schoffe wer- 
den, jobald man über die Wahl der Mutteräfte im 
Keinen ift, entfernt, fo wie dann auch über dem ober= 
ften derfelben der Hauptſtamm abgefchnitten werden 
muß. (Fig. 77.) Die beiden Mutteräfte bindet man an zwei ſchräg 
neben den Baum geftedte Pfähle an, um fie fogleid) durch eine janfte 
Neigung auf ihre fünftige Richtung vorzubereiten. 
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8. 315. 

Mit diefen beiden Zweigen oder aud) mit noch zwei während des 
Sommers herborgerufenen weiteren Zweigen verfehen ift der Gabelfpalier= 
baum von Pfirfihen und Aprikoſen an den feften Standort verſetzbar. 
Bei diefen Obftarten länger zu warten und in der Baumſchule fie mehr 
borzubilven, ift nicht anzurathen, da ein Anpflanzen älterer, al3 drei⸗ oder 
vierjähriger Spalierbäume, namentlich bei Pfirfihen nur dann gelingt, 
wenn man fie fofort nach dem Ausgraben wieder einpflanzen kann; wer— 
den fie dagegen verſendet, jo bleiben nad) der Pflanzung gewöhnlich ein- 
zelne Theile des Bäumchens gegen andere weit im Wuchs zurüd oder 
fterben ganz ab. 

8. 316. 
Bei Aepfeln, Bir- dig. 78. 
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Meiterbildung des Bau⸗ 

mes im nächſten Jahre /IN y 
" “ * 


auf 3—4 Augen zurüd- 7 . 
fr 
geſchnitten, mobei zu be= SW) „’ 
achten bleibt, daß das (Y X 
oberfie Auge die Fort⸗ 8X IN — 
XX I ADBN — 


ſetzung des Hauptaſtes, R⸗ 
das zweite Auge einen N 
Nebenzweig zu bilden 7 / I 


beftimmt ift, folglich das I 1° 
oberfte nad) außen zu gerichtet fein muß. 





8. 317. 

Bon den hierauf erwachſenden Trieben ſucht man zu neuen Zweigen 
bier — auf jeder Seite zwei — neue Zweige zu erhalten, und ftubt auf 
jeder Seite Die Übrigen Triebe ein, um diefelben zur Bildung von Frucht— 
Holz zu veranlaffen. Dasfelbe Verfahren wird im folgenden Jahre fort« 
gefebt und bei ſtarlem Triebe jeder Mutteraft auf 5—6 Augen gefchnitten 
und die Seitenäfte (Glieder) auf 4—5 oder 3—4 Augen (Fig. 78). 
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8. 318. 

Sollte der Trieb auf der einen Seite des Baumes lebhafter fein, 
als auf der anderen, jo binde man die ſtärker wachjenden Zeige ſchräger 
und fefter an und gebe den ſchwächeren Trieben eine mehr ſenkrechte Stel> 
lung. Auch müffen, um die unteren Seitenzmweige (Glieder) im Wuchs zu 
befördern, die zwei oberhalb erwachjenden durch Abkneipen der Spiken 
(Pineiren) im Wuchs zurücigehalten werden. (Men vergl. 8. 258.) 


8 . 319. | 
Die Balmettenform ift gegenwärtig die beliebtefte, beſonders 
wenn eine größere Höhe angeftrebt wird, und verdient der Leichtigkeit der 
Erziehung und Bildung wegen auch bejondere Berüdfihtigung; fie wird 


jetzt am häufigiten von allen Spalierformen angewendet. Man unter= 


Tcheidet zwei Hauptarten der Palmette, nämlid die Einfache (Fig. 79) 
und die Doppelte Balmette (Fig. 80). Die Erftere wird auch Spa— 
lierbaum mit dem Zug auf den Herzftamm genannt und unter- 
ſcheidet fi) vor dem gewöhnlichen Spalierbaume durch die Anweſenheit 
eines Mittelaftes. 


8. 320. 

Fig 70. Bei der Er- 
ziehung der ein= 
' fachen Palmette 
AN (Big. WA hät 
ET man, dur) Zu⸗ 

* rückſchneiden 
des Leitzweiges 
eines am Boden 






veredelten 
[> Zmergbaumes 
auf3—A Augen 
Sel:: eh ————— — ——— drei Zweige zu 
ine erhalten, einen 


neuen Leitzweig und wei gegenüberſtehende Nebenzweige oder Glie— 
der; ſollten ſich alle vier Augen entwickelt haben, ſo wird der am unpaſ⸗ 
ſendſten ſtehende Trieb glatt weggenommen. 
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8. 321. 


Im nächſten Yahre fehneidet man wieder den Mitteltrieb zurüd und 
zwar auf etwa 1—1'/,’ = 0,85 m. über den zwei unteren Gliedern 
und erzieht aus den dort befindlichen drei oberften Knospen einen neuen 
Mittel- oder Etammtrieb und zwei neue Glieder. Das gleiche Verfahren 
wird im folgenden dritten Jahre fortgefekt. 


8. 329, 


Die Seitenäfte werben an die erwähnten, feittwärts beigeftedten 
Pfähle, anfangs in einem Winkel von 45 °, jpäter niedriger und, endlich 
faft wagerecht, doch nie völlig horizontal angeheftet und jede3 Jahr nad 
Maßgabe ihrer Stärke auf 5—6 Augen gefchnitten. | 


8. 323. 


Die an den Seitenäften fi entwidelnden Nebentriebe werden im 
Juni eingenidt und dadurch zum früheren Anfat von Blüthenkospen ge- 
bracht. Beim Schnitt im Frühjahre werden diejenigen Nebentriebe, welche 
über 2” = 0,06 m. lang gewachſen find, bis auf 2 oder 3 Augen einge- 
ſchnitten. Ein Anbinden der Nebentriebe wird nicht angewendet. Man 
muß immer ſuchen, daß die Aeſte oder Glieder recht gleid- 
mäßig mit Nebentrieben bejegt find, und daß fid Letztere 
namentlich auch nach unten zu entwickeln. 

Fig. 79 zeigt eine dreijährige Palmette, wie ſolche jetzt in den einzelnen 
größeren deutſchen Baumſchulen, z. B. in Reutlingen erzogen und gewöhnlich zu 
1 fl. bis 1 Thlr. an die Gartenfreunde verkauft werben. 


8. 3232. 

Die einfache Palmette wird öfter, bei Birn- und Zwetſchenbäumen, 

als jogenannter Hodfpalierbaum mit einem 5—6‘ = 1,43—1,72 m. 

bohen Stamme zur Ueberkleidung hoher Wände erzogen. Die Behandlung 

dieſer Form ift von der bisher gefchilderten nur dadurch verſchieden, daß 

mit der Bildung der Seitenäfte erft nach der Erziehung des Stammes bis 
zu ber angegebenen Höhe begommen wird. (Vgl. 8. 757, 761 u. 762.) 


8. 324. 
Die Doppelte Balmette unterfcheidet fih von der Einfacdhen da= 
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durch, daß fie ftatt Eines Mittelftiammes zwei folhe hat, an denen die 
Glieder ſich befinden. Die Behandlung der Seitenzweige ift ganz die, 
gleiche, wie fie oben beſchrieben wurde. 


8. 325. 

Um fie zu bilden, fucht man 2 möglichſt gleich ſtarke Hauptäfte zu 
erhalten, welches duch Einfegen von 2 Augen oder durch den Schnitt des 
Edelſtammes auf 2—3 Fräftige Augen erzielt wird. Diefe werden fpäter- 
Hin ebenfalls jo zurüdgefchnitten, daß man von jedem in Abftänden von 
1%‘ = 0,35 m. auf jeder Seite einen neuen Leitzweig und einen neuen 


Seitenaft erhält (Fig. 80). un 
ig. a 


X 





$. 326. 

Bei lebhaften Triebe läßt ſich vom zweiten Jahre der Bildung an 
bie Erziehung diefer Formen dadurch beſchleunigen, daß man, fowie die 
Leitäfte die Länge von 1'/,° = 0,42 m. erreicht Haben, biefelben im Juni 
auf 1-11, = 0,28—0,35 m. einflugt und noch 2 neue Glieder im 
neuen Safte erzieht, indem man fie 1'/,‘ = 0,35 m. von dem unteren 
Aeſtepaar rechts und links feitwwärts biegt und dadurch das Außtreiben ber 
dort befindlichen beiden Augen zu neuen Leitziveigen veranlaft. 
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| 8. 326. 

Eine der [hönften neueren Balmetten-Formen iftdie Candelaber- 
Palmette, deren Erziehung bereit3 mehr in Aufnahme kommt. 

Fig. 81 zeigt die Art und Weile, wie dieſe Palmette in der Baumſchule 


herangezogen wird. 
Fig. 81. 





8. 326b. 

Hierzu wird an jungen Veredlungen im Mai und Juni der Trieb, 
tern er 1'/,‘ = 0,35 m. hoch geworden, eingeftugt, um bier die erfte 
Berzweigung zu erhalten. An einen in der Höhe von 2%,‘ = 0,71 m. 
über das Beet gejpannten Draht (b) werden bogenförmig Weidenruthen 
geheftet und an diefe die zwei jungen Triebe, welche die Seitenzweige der 
Palmette geben follen, gebunden, während der mittlere Trieb als neuer 
Herztrieb fortgebildet wird. Etwa 1'/,—1',‘ = 0,35—0,42 m. 
über den zwei unterften Aeſten wird dann zur Bildung der zwei folgenden 
Aeſte abermals geftußt oder gefhnitten. Die Zweige c werden mit dem 
fie leitenden Weidenftabe an den Draht befeftigt. 


8. 327. 

Eine bejonder8 in neuerer Zeit fehr beliebt gewordene Zwergform 
ift die Guirlanden» oder Cordon-Form, von welcher vorzüglich vier 
Arten unterfchieden und erzogen werden, nämlich die horizontale, die 
ſchräge, die ſenkrechte und die fpirale. 

Die Guirlande ift dadurch harakterifirt, daß nur immer ein Stamm: 
trieb Tortgebildet wird, an welchem feine Seitenäfte, ſondern nur Yrudt- 
zwei ge ſich befinden, wodurch ſolche Bäumen das Ausjehen einer Guir- 
lande erhalten. 
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8. 328. 

In der horizontalen Form werden vorzugsweife Aepfel, auf Yo- 
hannisftämme veredelt, erzogen, und zwar legt man hiefür die Beete in 
der Baumfchule fo an, daß auf jedes Beet 4 Reihen fommen. Die Bäum- 
chen in den Reihen werben je 17 = 0,28 m. von einander gepflanzt, jo 
daß aljo auf jedem Beete 120 Bäumchen ftehen. (Vergl. $. 108a.) 


8. 329, 
dig. 82. Im Jahre nach der Veredlung wer- 
den die edlen Triebe, von denen jedes 
CCC. Bäumchen nur einen haben darf, hori⸗ 
zontal und, ohne fie zu beſchneiden, 
an Drähte, welche 1'/,’ = 0,35 m. hoch über jede Reihe hin gezogen 


werden, angeheftet, um die Bäumchen für die horizontale Erziehungsmeife 
vorzubereiten. (ig. 82.) 


8. 330. 
Die Yolge davon ift, da ſich der Saft in alle Augen ziemlich gleich— 
mäßig ergießt, und biejelben fi) zu kurzem Fruchtholz und Blüthenaugen 


entiwideln, wozu das die Saftbewegung hemmende horizontale Anheften 
wejentlich beiträgt. 


8. 331. 

Geitenzweige, welche ſtärker herbortreiben, werden durch Brechen 
und Abkneipen (Fig. 99) im Wuchs zurüdgehalten; das Brechen darf aber 
nicht vor Ende Juli oder Anfang Auguft geſchehen; vorher Tann man 
ſolche frechwachſende Zweige durch Drehen (Fig. 98) und Niederbiegen 
oder durch theilweiſes Entblättern im Wuchſe gut bändigen. 

Es ift Übrigens zwedmäßiger, daß man bei der Heranbildung oder 
Formirung diefer Cordon in der Baumfchule fie nicht jogleich vollkom— 
men horizontal, ſondern vorerft nur fanft auffteigend anheftet, indem 
hiernach eine gleihmäßigere Entwidlung der Knospen ftattfindet.) 


| 8. 332. 
In diefe Form gebracht und mit Yruchtinospen verjehen, werden 
folhe Bäumchen zur Einfaffung von Rabatten und Beeten angepflanzt, 
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Hier ebenfalls an Drähte geheftet und nad) den feither dargelegten Regeln 
weiter ausgebildet; fie gewähren eine jehr ſchätzbare Gartenzierde. 

Die horizontalen Gordon werden in neuerer Zeit öfter als zwei— 
reihbige Cordon ausgebildet, indem aus einem Auge in der Biegung des erften 
horizontalen Stammes noch ein zweiter, ebenfall3_horizontaler erzogen wird. 


| 8. 333. 

Ganz in gleicher Weife werden diefe Sig. 85. 
einjährigen Beredlungen zu der Schrü- 
gen Guirlandenform borgebildet. Hier 
zieht man in Abftänden von 1’ = 0,28 m. 
3 Drähte übereinander und heftet Die Bäum— 
chen in einem Winkel von 45 ° daran an. 
Diefelben werden vorher aufetwa */, ihrer 
Länge eingefürzt (ig. 83A). An bie 
Drähte werden Stäbe von Hafelnuß oder 
ähnlihem Holz genau fo angeheftet, wie 
man diefe Schrägen Gordon zu ziehen 
beabſichtigt. Senkrechte Cordons werden 
eben ſo, wie die ſchrägen, nur in ſenkrechter 
Richtung erzogen. 





8. 334. 

Dieſes ſind die gegenwärtig gebräuchlichſten künſtlichen Formen, für 
welche die jungen Bäume in der Baumſchule vorgeb ldet werden. EßS 
verſteht ſich von ſelbſt, daß der Preis ſolcher ſchon geformter Bäume we— 
gen der darauf verwendeten Arbeit ein um ſo höherer iſt, je mehr Jahre 
der Ausbildung derſelben gewidmet worden ſind. 


8. 335. 

Auch Stachelbeeren und Johannisbeeren laſſen fi zu klei— 
nen Bäumchen mit 3—5’ = 0,85—1,43 m. hohem Stamme ſchon 
in der Baumſchule.heranziehen und geben in diefer Form eine ausgezeich- 
nete Rabattenzierde. 

8. 336. 

Man ſchneidet junge kräftige Pflanzen beider Sträucher im Frühjahre 

dicht am Boden ab. Hiernach bilden ſich bald mehrere, meiſt Ic kräftige 
Lucas un. Medicus, Obſtbau. 5. Aufl. 
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Triebe; von diefen wird der ſchönſte an einen Pfahl geheftet und alle 
übrigen im Mai entfernt. Der fo gebildete Stammtrieb wird gewöhnlich 
im erften Jahre 3’ = 0,85 m. lang; im nächſten Jahre wird er nicht 
oder nur wenig an der Spite beſchnitten, alle Seitentriebe unterbrüdt 
und bloß ein Haupttrieb gelaffen, der wieder angebunden wird; derjelbe 
wird in diefem Jahre gewöhnlich 4—4'/,‘ = 1,15—1,30 m. hoch. Im 
folgenden dritten Jahre wird diefes Verfahren nad) Umftänden fortgeſetzt. 


8. 337. 

Hat das Stämmchen die gewänjchte Höhe von 3—5’° = 0,85 — 
1,43 m. (nad) 8. 335) erreicht, jo läßt man die Seitenziveige in diefer 
Höhe ſich entwideln, und die Heine, gewöhnlich Tugelförmige Krone bildet 
fie) in einem Sommer genügend aus. 


8. 337a. 

In neuefter Zeit erzieht man auch ſehr ſchöne und reichtragende 
Hochſtämme von Stachel» und Johannisbeeren bis zur Stammhöhe von 
2 Meter, indem man Reifer oder Augen derjelben auf Stämmen der 
Goldjohannigbeere (Ribes aureum — R. palmatum) fest. Zur 
Veredlung mit Reifern müfjen die vorher ſchlank in die Höhe gezogenen 
Stämmchen in einem Trieblaften angetrieben morben fein. Diefe Bäum- 
chen liefern die jchönften und ausgebildetſten Früchte. Die Formirung 
der Kleinen Baumkronen erfolgt,ebenfalls ohne irgend welche Beihülfe. 


Meunter Abfchnitt. 


Behandlung de3 Bodens der Baumfchule während 
der Erziehung der Bäume. 
8. 838, 
Die Bortheile der Bearbeitung des Bodens haben für bie Etzehung 


der Obſtbäume die gleiche Bedeutung, wie für jede andere Culturart; die⸗ 
ſelben werden jedoch als bekannt vorausgeſetzt. 


8. 338a. 
Das Land der Baumſchule wird in ber Zeit, in welchet es mit Bäu- 
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men bepflanzt ift, in der Regel jährlich dreimal gelodert und zwar im 
Frühjahr, im Juni und im September oder Oktober. Das erſte Behaden 
im Yrühjahr wird gewöhnlid) nad Schluß des Veredelns und Beichnei« 
dens der Bäumden, daS dritte in den Schlägen, in melden oculirt wird, 
nad) diefem Gejchäfte vorgenommen. Auf einem fehr gebundenen Boden 
iſt es vortheilhaft, noch ein viertes Haden vorzunehmen; dasſelbe ift auch 
dam nöthig, wenn das Unkraut jehr überhand genommen haben jollte. 


| 8. 338b. 

Das erfte Haden im Frühjahre gejchieht meiftens tief, da3 zweite im 
Sommer feichter und das dritte im Herbft wieder tief. Beſonders wichtig 
ift Die leßtere Bearbeitung, namentlich auf mehr bindigem Boden wegen 
der günftigen Einwirkung des Ausfrierens auf denfelben; man läßt dabei 
die Schollen unzerkleinert liegen. Nach folder Bearbeitung ift der Boden 
im Yrühjahre rein von Unkraut und Inder; man braucht daher das erfte 
Behaden in diefer Jahreszeit nicht eher, ald nad Beendigung der Früh: 
jahrsarbeiten, alfo im Mai vorzunehmen. 


8. 339. 


Man bedient fi zum Haden im Yrühjahr der Figur 84. 
gewöhnlichen oder Yelghaue; zum Lodern im Sommer, 
imo man meiftens mit vielem Unkraut zu kämpfen hat, 
if der dreizinkige Karſt oder der Krail (Fig. 84), wel⸗ 
her die Wurzeln der Unfräuter beſſer an die Oberfläche 
zieht, mehr zu empfehlen. Im Herbſt gebraudt man 
in der Regel ebenfalls den Karft, weil in diefer Jahres⸗ 
zeit, wie oben bemerkt, tief gelodert wird. 

Die Vertilgung des Unkrautes ft befonders bei trodener Witterung 
mit größerer Sicherheit zu erreichen; das zweite Behaden (im Sommer) 
geſchieht Daher vorzugsweiſe bei folder Witterung. Das Frühjahrshacken 
wird häufig vorgenommen, wenn regneriſche Witterung in Ausficht fteht; 
bei der lebten Bearbeitung im Herbft ift die Witterung ziemlich gleichgültig. 





8.8390. 
In den Schlägen, welche eben von den Bäumen geleert worden find 
7* 
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und dem Gemüjebau übergeben werden, wird meiftens der Spaten oder 
aud) der Pflug zur Bearbeitung des Bodens angerendet. 


8.340. 

Man hüte fich, bei dem Haden ſowohl den Stamm zu verleßen, als 
den Wurzeln zu nahe zu kommen. Etwa vorgelommene Berlegungen des 
Stammes ſollen ſofort glatt gefehnitten und mit faltflüffigem Baumwachs 
beftrichen werden. Die größte Sorgfalt beim Haden iſt in den neu 
veredelten Schlägen nöthig. 


In älteren Baumſchulen, in welchen früher nad) der allgemein üblichen Be⸗ 
triebsweife (ohne Schlag- und Wechjelwirthichaft) feit jehr langer Zeit fortwährend 
Bäume nah Bäumen gezogen werden, haben die Quecken jehr häufig außerordent- 
lich überhand genommen, und hält .es zufolge deſſen vielfach ungemein ſchwer, den 
Boden von dieſem Yäftigen Unkraute zu reinigen. 


8. 341. 
Cine Düngung des Bodens ift während der Dauer der Baumzucht 
in der Regel nicht nothwendig, vorausgeſetzt, daß die früher (8. 85 u. 86) 
gegebenen Regeln über die Anlage der Baumschule beachtet worden find. 


8. 342. 

Zeigt ſich aber durch mangelhafte Entwidlung der jungen Bäume 
dennoch das Bedürfniß einer Düngung, fo ift dazu nicht ſowohl frifcher 
Stallvünger,, ſondern alter Dung aus Miftbeeten, der obenauf geftreut 
wird, zu berwenden; ferner angefaulte wollene Lumpen, die feicht einge- 
hackt werden, verdünnte Gülle, welche befonder3 im Juli auf das friſch 
gehadte Zand bei feuchter Witterung auögegoffen wird; Malzkeime, Reps— 
mehl, aufgeſchloſſenes Knochenmehl, Guano und chemiſcher Fabrikdünger 
ſind ebenfalls als förderliche Dungſtoffe zu nennen. Schließlich muß hier— 
bei nochmals an die Empfindlichkeit der jungen Kirſchen- und Wallnußbäume 
gegen friſche Miſtdüngung erinnert werden. 


8. 343. 

Ein fehr bewährtes Mittel, mern einzelne Abtheilungen oder Reihen 
einen auffaßend ſchwachen Trieb zeigen, ift auch, die Erde um den Wur— 
zelhals und die Hauptwurzeln der Bäume etwas hinweg zu räumen und 
mit gutem, wohlzerſetztem Gompoft (beſonders von Unfraut aus der Baum- 
ſchule) zu erfeßen, alfo eine Auffriſchung des Boden. 
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Bon der Düngung der Älteren Obftbäume wird im zweiten Haupt- 
theile diefer Schrift ausführlich gefprochen. 


Behnter Abſchnitt. 


Anbinden der Bäume in der Baumfchule und Räubern 
Derfelben. 


8. 344. 

Man bindet die Sommertriebe, die aus der Winter- und Yrühjahr- 
veredlung erwachſen find, an furze beigeftedte Pfähle (oder übrig geblie- 
bene ftärfere Edelreiſer), wie bereit3 in 8. 221 erwähnt worden ift, mit 
Baft und zwar mit etwas breiten Bändern loder an, damit diefelben nicht 
durch den Wind oder andere Zufälligfeiten leiden oder abgebrochen merden. 


8. 345. 
Bei den oculirten Stämmen verfieht der ftehen gebliebene Zapfen 
die Stelle des Pfahles und dient zum Anbinden der Edeltriebe, wie eben⸗ 
falls ſchon früher und zwar im 8. 227 angedeutet wurde. 


8. 346. 
Das Unbinden der Edeltriebe geſchieht auch mit Baft, jobald die 
Triebe /, —1'= 0,21—28 m. lang geworden find, und zwar fo, daß 
der daraus fich bildende Stamm eine möglichft fenfrechte Richtung erhält. 


8. 347. 
Bei den in ber Kronenhöhe veredelten Kern- oder Steinobftbäumen 
‘werden dünne Stäbe an die Stämme feft angebunden und dadurd) den 
leicht abbrechenden Eveltrieben, indem diefe an die Stäbe angeheftet wer- 
den, die nöthige Stüße verſchafft. 
nn 8. 348. 
"Bei den 2—Ajährigen Bäumen in der Baumſchule wird alljährlich 
ver ſich neubilvende Leitzweig der jungen Hochſtämme und Phramiden, 
gewöhnlich Mitte Juni, wenn er etwa einen Yuß lang gewachſen, an den 
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ſiehen gebliebenen Zapfen (8. 260) forgfältig mit Baft angeheftet und 
zwar fo, daß er eine möglichft ſenkrechte Richtung erhält. 


8. 348 a. 

Beträchtlich mehr Arbeit veranlaßt das Anheften der jungen Triebe 
bei der Erziehung der Spaliere und Cordonbäumchen. Die hierbei zu 
beobachtenden Verfahrungsweiſen ergeben fi) aus Demjenigen, was oben 
im 8. Abſchnitte über die Bildung ſolcher Zwergbäume gejagt worden iſt. 


8. 349. 

Einzelne bereit3 mehr herangewadjfene Hochſtämme und Phramiden, 
welche eine fchiefe Richtung anzunehmen drohen, werden an glatte, gehörig 
zugerichtete Pfähfe mittelt dünner Weider gut angebunden und dabei, be- 
ſonders wenn die Stone ſchon gebildet ift, beachtet, daß das oberfte Band 


do nppelt um den Baumſtamm getvunden wird, damit die Krone nicht ab> 


brechen kann und jede Reibung vermieden wird. 


8. 350. 
Es ift zweckmäßig, dieſe Pfähle an der Seite der herrſchenden Wind- 
richtung (gewöhnlich gegen Südweſt) und etwa 2—3“ = 0,06—0, 09 m. 
bom Stamme entfernt einzufteden, 


8. 351. 
Der Pfahl darf nie bis in die Krone hineinreichen; er ſoll überhaupt 
niit länger fein, als es nothmwendig ift, um die gerade Richtung des 
Fis. 8. ° Stammes herzuftellen und, jobald der Zived erreicht ift, wie- 
der weggenommen werden. 


‚8.352. - 7: 

Das Befefligen ber Pfähle in dem Boden Hat mit aller 
Borficht zu geſchehen; man ſchlägt diefelben entweder mit 
einem Holzſchlägel oder einen Beil ein, oder bedient ſich eines 
an den Fuß geichnallten Pfahleiſens (Fig. 85). In ſchwerem 
und fteinigem Boden aber muß n mat ein Locheiſen bien v ver⸗ 
wenden. | 


8. 353, | 
Sämmtlide Pfähle werben im Spätherift nach ver 
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Entlaubung der Bäume ausgezogen, die Löcher zugeftoßen und dann die 
Pfahle gehörig aufgefchichtet oder unter Dach gebracht. Eine Ausnahme 
hiervon machen ſolche Bäume, welche zu ſchwache Stämme haben, um 
auch ohne Pfahl aufrecht zu bleiben. Bei ten auf die gewöhnliche Art er= 
zogenen Hochſtämmen kommen ſolche ſchwache Stämme, denen man bie 
Pfähle belafjen muß, oft vor, dagegen bei den Bäumen, welche nach der 
Dittrich'ſchen Methode erzogen wurben, niemals. In der Reutlinger 


Baumschule bleibt über Winter nicht ein Pfahl an den Bäumen. 
Weitere Regeln über die Bepfählung und das Anbinden werben in der Lehre 
bon der Obftbaumpflege gegeben werben. 


8. 34. 

Das Räubern iſt gewöhnlich eine mit dem Anbinden zugleich zu 
verrichtende nothwendige Arbeit; man verſteht darunter die Entfernung 
der aus dem Wurzelhalſe hervortreibenden Schößlinge, welche gemöhnlich 
Räuber genannt werden. 

8. 359. 

Man ſchneide diefelben, nachdem man mit dem Meſſerrücken die Erbe 
an ihrem Entſtehungspunkte etwas meggeräumt bat, glatt weg, hüte ih 
aber, fie bloß abzureißen oder abzuftoßen, da in beiden Fällen die Wurzel⸗ 
frone leicht verlebt wird. Bei gefunden, Träftigem Wuchje der Stämm- 
hen kommen die Räuber felten vor; dagegen erſcheinen fie in Menge, 
wenn die verebeiten Theile des Baumes durch Froft gelitten haben. 


Eilfter Abſchnitt. u . 

Bezeichnung der Sorten in der Baumſchule. 

M 8.356, . | 
Diefes fehr wichtige Geſchäft, welches in ſehr verſchiedener Beile 
beforgt werben kann, geſchieht am einfachften, indem man bei der Vered⸗ 
lung am Unfang jeder Reihe kurze Bfähle in den Boden fledt, auf deren 
mit weißer oder gelber Oelfarbe beftrichener Vorderſeite mit Bleiftift oder 


ſchwarzer Delfarhe die Nummer des Katalogs und in vielen Fällen auch 
det Name der hier veredelten Obſtſorte angegeben ift. 
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Wird die Schwarze Oelfarbe mit Terpentin verdünnt, eo kann man mit 
einer ftumpfen Weder ſchreiben. Hellgrüne Oelfarbe (Bremer Grün), ſowie hell⸗ 
gelbe ift Iuftbeftänviger, alß die weiße, welche fich leicht abblättert. Sehr gute 
Dienfte leiftet die Harztinte, weldde von Apotheler A. Qucas in Erfurt dargeftellt 
wird und fih als vollkommen Tuftbeftändig bewährt hat. 


8. 357. 

Jeder Baumſchulbeſitzer muß neben der Etiquettirung auch ein voll⸗ 
ftändiges Regifter über alle in der Baumschule befindlichen Obftjorten 
und die Zahl der davon vorhandenen Exemplare führen, welches jeden 
Herbit durch wiederholte Aufnahme erneuert wird. In demjelben wird der 
Borrath an Hochſtämmen mit völlig gebildeter Krone und ſtarkem Stamm 
als Hohftämme erfter Klaffe, ferner als Hochſtämme zweiter 
Klaſſe die erft im nächſten Jahre verpflanzbaren Bäume und al3 Ru— 
then die jungen Stämme, die nod) feine Krone gebildet haben, jowie die - 
verjchiedenen Arten der Zwergbäume bejonders bemerft. 


8. 358. 

An dem Regifter ift ferner für jede Reihe der Baumfchule eine befondere 
Linie offen zu halten, auf welder man die Nro. der Abtheilung, den Na— 
men der Sorte, das Jahr und die Art der Beredlung und die Quelle, 
woher bie Reifer bezogen worden find, genau verzeichnet. Nach Angabe der 
Duelle des Reiſerbezugs werden oft auch noch Notizen über die Eigenfchaf- 
ten der betreffenden Sorten, wie in ben | im 8. 454 empfohlenen Pflanz- 
büchern eingetragen. 


Bwölfter Abſchnitt. 


Feinde der jungen Bäume und Mittel gegen die Beſchaͤ⸗ 
digungen oder üblen Zuftände derfelben. 


8. 359. 

Der Schaden dur) Hafenfraß ift felten ganz zu vermeiden; er ift 
aber noch heilbar, wenn die Rinde des Bäumchens nicht über die 
Hälfte an der Wundftelle abgenagt ift. Man fchneidet die beſchädigte 
Stelle mit großer Vorſicht (befonders an den Rändern) glatt und überzieht 
fie mit kaltflüffigem Baumwachs oder umbindet fie mit einem Leinwand- 
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läppchen, auf welchem eine Salbe aus Lehm, Rindsmiſt und etwas Aſche 
(Baumfalbe) aufgetragen ift. 


8. 360. 
Auf der ganzen abgenagten Yläche bilvet ſich eine neue Rindenſchichte, 
fobald das Berftreichen möglichft fchnell nad der Verwundung, ehe Die 
bloßgelegten Zellen und Gefälle austrodnnen konnten, geſchah. 


8. 361. 
ft die Rinde um den Stamm Über die Hälfte benagt, fo ſchneide 
man denfelben bei noch jüngern Bäumen bis unter die Wundftelle, die fich 
gewöhnlich '/, Fuß = 0,07 m. über der Veredlung befindet, zurüd, und 
erziehe einen neuen Stamm aus dem ſtärkſten ji) danach entwidelnden Triebe. 


&. 3614. 

Als Vorbauungs-Mittel gegen den Hafenfchaden find ferner noch 
zu empfehlen: gute Einfriedigungen der Baumſchulen, Anpflanzen verſchie— 
dener Gewächſe, welche den Hafen eine befonder3 angenehme Nahr 
liefern, um fie bon den Bäumen abzuhalten, fowie Yangen oder Weg- 


Tchießen diefer Thiere. 
8. 362. 


Scheermäuſe find den Wurzeln der jungen Bäume oft fehr nad: 
tHeilig. Man juche fie dur) Phosphorteig, namentlich auch durch Stüd- 
chen von mit Phosphor vergiftetem Käſe, den fie fehr lieben, zu tödten. 


8. 3622... 

Die Maulwurſsgrillen (Werren) thun oft Jiemlicen Schaden 
in den Baumfchulen. Das Wegfangen derjelben ift übrigens ſchwierig 
und muß befonders erlernt werden. Eingraben von glafirten Töpfen, '/, “ 
— 0,015 m. niedriger, al3 der Boden ift, Eingießen von mit etwas Ter- 
pentin- oder Erdöl vermiſchtem Waſſer in die Gänge, da two fie in die 
Tiefe hinabgehen, find Mittel, fie entweder zu fangen oder zu vertilgen. 
Das Aufjuchen der Nefter, melde da liegen, wo die Gänge einen reis 
befchreiben , ijt jehr zu empfehlen. 


8. 362b. 
Engerlinge (Larven der Maikäfer) fchaden ebenfalls häufig gar 
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jehr in Baumfchulen. Hegen von Maulwürfen ift eines der beiten Hülfs- 
mittel und kann nicht genug empfohlen werden; allein dieje bleiben ſelten 
in gut gehaltenen Ländern, da häufiges Behaden fie vertreibt. Dagegen 
ift das Ausſtreuen von Salat« oder Mohnſamen auf die Beete, wo Enger- 
linge find, fehr anzurathen. Die milhigen Wurzeln beider Pflanzen wer⸗ 
den von den Engerlingen ſchnell aufgejucht, und wenn man öfter nachlieht 
und den Boden unter den welfen Pflanzen unterfucht, jo kann man viele 
Engerlinge wegfangen und vertilgen. Außerdem Hat fi Gießen mit 
Waſſer, welchem etwas Petroleum (Erdöl) beigemifcht ift, ſehr gut bewährt. 
(Man vergl. auch 8. 577.) 
8. 863, 

Die Heinen grünlichen Raupen des Froſtnachtſch metterlings 
Schaden, fowie einige Rüffelläfer, namentlid) der Cureulio oblongus, 
beſonders im Yrühjahre. während des erſten Triebes nicht felten jehr bes 
deutend in den Baumschulen. Man kann ſich eines großen Theils der- 
jelven entledigen, wenn man die Bäumchen ſtark jchüttelt und mit der 
Hand überſtreift und die dabei herabfallenden Raupen und Käfer in.engen 
Sieben auffängt und vertilgt. Die in zujammengejponnenen Blättern 
befindlichen Raupen müfjen zerbrüdt werden. (Bgl. 88. 570—576.) 

Die Knospen der Edelreiſer find öfter mit gutem Erfolge vor diefen argen 


Zerſtörern dadurch geſchützt worden, daß diefelben jehr dünn mit kaltfluſſigem Vaum· 
wachs überſtrichen wurden. 
8. 364. 


Beim Beſchneiden der Bäume im Frühjahre entferne man aud) alle 
verirodnete, über Winter hängen gebliebene Blätter aus der Baumſchule, 
da ſie oft Raupeneier enthalten, ebenſo auch die mit den Eiern der 
Ringelraupe behafteten Zweige. (Vol. 8. 5785),. 

8. 365. ' 

Sitzen die Raupen in Neflern vereinigt; wie 3. 2. biejenigen der 
Apfelipinnerarten (Tinea pomonella) und des Fuchles{Papilio potych?- 
loros), wie man fie vor und um Johannis am meiften trifft, jo ift pas 
Aufſuchen und Zerftören derjelben in den Morgenftunden, wo te al alle bei= 
jammen find, das beſte Mittel.. (Vgl. 8, 570, 573 und s4 


z. 800. — 
Gegen Blattläuſe iſt das Aupinſeln derſelben mitte Seieänaffer 
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und Quaſſia⸗Abkochung (beide in beliebigen Mengen gemiſcht), oder Tabaks- 
lauge (durch Abkochen von fehr geringem Tabak bereitet), oder das Ein- 
tauchen oder ſtarkes Beſpritzen der damit behafteten jungen Triebe und Blätter 
durch die genannten Ylüfligleiten ſehr zu rathen, wodurch diefe Inſekten 
augenblilich getöbtet werden. Da aber die Eier, welche ftet vorhanden 
find, nicht auch mit getödtet werden, fo ift eine ein- ober auch ziweimalige 
Wiederholung diefer Eintauchung nothwendig. Auch das mehrmalige 
Ueberpubern mit Schwefelblüthe ift ein gutes Mittel gegen die Blattlänfe. 
(Bol. 8. 584.) 
8. 367. 


Sobald die Blattläufe getötet find, verziehen fi) auch die Ameifen, 
die meiftens bei den Erfteren ihre Nahrung fuchen, und welde den jun- 
gen Bäumen eigentlich gar keinen Schaden zufügen. Wollte man fie 
übrigens abhalten, auf einzelne Bäumchen zu gelangen, fo dürfte man nur 
ein wenig Baumwolle oder um die Stämme binden, (Vgl. 8. 023.) 


8. 368. 

- Die Blutlaus (Schizoneura lanigers), ein feines, in weiße 
Wolle gehulltes und beim er eine tolhe Farbe zeigendes Anfelt, 
thut neuerdings in verſchiedenen Baumfchulen großen Schaden. Äls Ver 
tilgungsmittel wird concentrirte Zöfung von grüner Seife und befonders 
eine Miſchung von fogen. Gaswaſſer und der eben ermähnten Seifen- 
löſung mit dem beften Erfolge angewendet. 


In jüngfter Zeit hat fig das trodene Ausbürften der Blattläufe zeigenden 
Stellen. mit ſcharfen Zahnbürften als einfaches. und praktiſches Hilfsmittel bewährt. 


8.369. 

Gegen die Schildläufe, befonders die längliche (Aspidiotus linea- 
ris), die in mager gehaltenen Baumſchulen oft erſcheint und ganze Bäume 
ülberzieht,; Hilft nichts beſſer, als Ueberpinfeln des ganzen Stammes mit 
Kalkmilch aus friſch ir, Kalt, „mas ey) jeder Zeit geſchehen Tann. 
(Bgl. 8. 586. ) A An⸗ 

* 870.0 
| Gegen Honigthau, eine krankhafte Ausſchwitzung der Blätter in 
Folge einer Störung der Ausdünftung, dient fleißiges Befpriben der Zweige 
mit friſchem reinem Waſſer, wenn nicht bie Natur am beiten durch einen 


gute Dienſte geleiftet. 
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warmen Regen hilft; auch das Söröpfen (vgl. 88. 604) Hat ſchon öfter 


8. arı. 
Denn jih Mooje und Flechten an bie e jungen € Stämme .anjeben, 


fo überbürfte man diefelben, nachdem diefe ſchädlichen Rindenüberzüge bei 
feuchter Witterung dur) Abreiben mit fteifen Bürften, entlörnten Mais— 


kolben, Strohmifchen u. dergl. befeitigt worden find, mit einer ſtark ver— 


dünnten Lauge, wornach fie bald wieder glatt und rein fein werden. Bei 
öfterem Auftreten der genannten Schmarogerpflanzen werden auch Vor“ 
fehrungen für Verbefferung (Auffriſchung und Düngung) oder auch für 
Entwäfferung des Bodens in der Regel eine günftige Wirkung bringen. 
(Bgl. 8. 556.) 

8. 372. 

Sollte der Yall vorlommen, daß in der Baumfchule Bäume durd) 
den Yroft gelitten haben, jo fchneide man die Triebe bis auf das geſunde 
Holz zurüd; außerdem Hilft ein baldiges Aufriben der Rinde längs des 
Stammes bei Thon ausgebildeten Bänmen in der Regel, wenn es 
bald genug geſchieht, und wenn der Froſtſchaden nicht zu ſehr ausgedehnt 
iſt. (Vgl. 8. 631 ) 

&. 3728. 


Wenn im Herbit 'gepflanzte Bäumchen vom Froft gehoben worden 
find, müffen fie im Frühjahr entweder gut angebrüdt, oder von Neuem 
ordnungsmäßig gepflanzt werben. 

8. 373.  - 

Brand, Krebs und Harzfluß fommen i in ‚der Baumschule jelten 
vor, umd to diefe Krankheiten, namentlich Krebs, auftreten, wird man 
oft am beften thun, die Bäumchen gleich ganz abzuwerfen und die Wilb- 
linge mit einer gefunden Sorte umzupfropfen. Doch ift der Krebs auch 
jhon öfter geheilt worden, indem die Wunde glatt ausgefchnitten und 
mit einem zähen Kitt von Theer und Ruß ausgeftrichen wurde. (Vergl. 
85. 592— 596.) Gegen den Harzfluß Hilft zuweilen auch das Verſetzen 
in anderen, weniger fräftigen Boden. | 

Weiteres über dieſe Krankheiten bei der Pflege der älteren Obſtbäume. 
8. 374. 
Alle Bunden, welche den jungen Bäumen durch Bchaden oder 
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beim Beſchneiden, Binden 2c. zugefügt werden, find möglichſt bald mit kalt⸗ 
flüffigem Baumwachs zu verftreichen. 

Dieſes Verftreichen geſchieht am beften mit einem kurz⸗ oder fleifborftigen Heinen 
Pinſel oder einem jpatelförmigen Hölzchen oder au nur mit dem Finger. Wer die 
ſchnelle Weberwallung fo beftricdener Wunden ſchon beobachtet hat, und wen die Ges 
jundheit ber Bäume lieb ift, der wird dieſe Heine Arbeit niemals unterlafien. (Vgl 


8. 620.) 

8. 375. 

Hat die Baumſchule durch Qugelichlag gelitten, fo find die beſchä— 
digten Stellen der Rinde fofort glatt auszufchneiden (Befonders die ſonſt 
abfterbenden losgefchlagenen Seitentheile der Hagelwunden) und dann alle 
leichter oder ſchwerer beſchaͤdigten Stellen entweder mit kaltflüſſigem (etwas 
dünner zu bereitenden) Baumwachs dünn zu Üüberpinfeln oder aber mit 
der fog. Baumfalbe, einem Gemenge von Kuhmiſt, feinem Lehm und etwas 
Ajche, welches aber erft gut Durchgearbeitet fein muß, zu überftreichen. 
Gefchieht dieſe Bededung der Wunden am 1. oder 2. Tage nad} dem Hagel- 
ichaden, fo heilen die Wunden meift noch in demfelben Jahre wieder zu. 


Dreizehnter Abfchnitt. 


Ausgraben der Bäume und Berpadung derjelben. 


8. 376. 

Das Ausgraben muß mit vieler Vorſicht gejhehen. Man räumt 
zuerſt um ven Baum herum bie obere Erde hinweg, hadt dann mit einer 
Ihmalen Haue die zwiſchen den Wurzeln befindliche untere Erde Ioder 
und ſchaufelt fie heraus. Die Wurzeln, welche num entblößt find, werben, 
wenn fie fich über 11/,—2 Fuß = 0,42—0,57 m. vom Stamme weg 
ausbreiten, abgefchnitten oder abgeftoßen. Hierauf biegt man den Stamm 
auf eine Seite, um auch die nach unten gehenden Wurzeln fo volllom- 
men als möglid erhalten zu können. 


8. 377. 

Birnbäume können in Ioderem und ziemlich feuchtem Boden mitunter 
auch dur Ziehen gut herausgenommen werden. Hiebei wird zunächſt 
der Wurzelhals von Erde entblökt, und dann faßt ein Arbeiter innerhalb 
desfelben die ftärfiten Wurzeln, während ein anderer am Baume jelbft 
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langſam zieht. Schneller, ruckweiſer Zug muß ſorgfältig vermieden wer⸗ 
den, ſonſt reißen die Hauptwurzeln ab. 


8. 378. 

Hat man ganze Reihen auszugraben, fo verfährt man ähnlich, wie 
beim Rigolen, indem man an der einen Seite der Reihe einen Graben 
binzieht, hierauf die Bäume nach diefem hebelartig biegt, fodann fie auch 
bon der andern Seite umgräbt und endlich mit der nöthigen Vorficht 
herausnimmt.  * 

8. 379. 

Das Ausgraben der Bäume darf nicht gefchehen, wenn die Tempe- 
ratur unter 0° fteht; ſchon 1° Kälte ſchadet nicht felten den friſch ausge— 
grabenen Wurzeln und macht fie unfähig, neue Faſerwurzeln hervorzu⸗ 
treiben. 

8. 380. 


Werden audgegrabene Bäume nicht fogleich verpflanzt oder verpadt, 
jo. müffen fie, um die Wurzeln vor dem Austrodnen zu ſchützen, forgfältig 
eingeſchlagen werden. | 

&. 381. 

Man macht hierzu einen Graben von ungefähr 2 Fuß — 0,57 m. 
Tiefe, 3 Yu — 0,85 m. Breite und beliebiger Länge, ftellt die Bäume 
enttveder einzeln oder loder in Heine Bündel gebunden mit ihren Wur- 
zeln wegen des zu beforgenden Schneedrud3 ſenkrecht hinein und deckt mit 
der nächſten 3 Fuß breiten Erdſchichte die Wurzeln und den unteren Theil 
des Stammes wenigſtens bis 1 Fuß — 0,28 m. Höhe zu; ſchließlich wird 
das Ganze vorfichtig angetreten. Niedrige Bäume und Obftfträucher Tün- 
nen “us ſchräg eingefehlagen werden. 


| 8. 382. 

- Bleiben die Bäume den Winter über eingeſchlagen, fo ift es noth- 
wendig, um den Froft von den Wurzeln abzuhalten, die Erde noch mit 
Laub und Tannenzmweigen zu überdeden; doch darf dies erft gejhehen, 
nachdem der Boden eiwas gefroren ift, indem fich ſonſt gerne Mäuſe Hin« 


ziehen. Noch beffer dürfte es fein, eine ſtärkere Schichte Erbe über den 


Wurzelhals anzuhäufen, wenn ſolche zu erhalten ift. 
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G. 3828. . 
An allen Fällen ift noch eine Sache von größter Wichtigkeit, daß 
jogleich für Etiquettirung der ausgenommenen Bäume geforgt wird, um 
Irrthümern Hinfichtlich der Benennung der Sorten vorzubauen. 


8. 383, 
Das Berpaden muß mit Sorgfalt und mit Ermefjen der Entfer- 
nung und der Jahreszeit gefchehen. 


8. 384. 

Die in Bündel von 10—15 Stüd an Stamm und Zweigen feft 
zufammengebundenen Obftbäume werden bei weiten Betjendungen bis 
Über die Spigen ber ? Zweige hinaus oder für nähere, blos bi zur Krone 
in Stroh eingebunden. Zwiſchen und um die Wurzeln wird Moos ge- 
legt, welches bei Herbitfendungen ziemlich troden, bei Verpadungen im 
Frühjahr dagegen feucht fein fol. Ein Ballot Bäume wiegt meift 1 Etr. 

Bei Berpadung von geformten Pyramiden, Spalierbäumen u. dgl. 
werden öfter auch im Innern der Bündel dünne Strohlagen angebradt, 
um Reibung und Beſchädigung der Zweige zu vermeiden; noch beſſer ift 
es aber, diefe Bäume in große Kiften aus dünnen und rohen Brettern 
oder in große, lange Weidenkörbe zu verpaden. 

Bei jehr weiten Entfernungen wird die Emballage verdoppelt oder 
die Strohhülle noch mit grobem Packtuch umnäht. 


$. 385. 
Für ziemlich weite oder etwas ſpäte Verjendung ift es jehr ziwed- 


‚mäßig, die Wurzeln in_einen Brei von Lehm und Rindsmiſt einzutauchen, 


— — —— 


darauf mit feiner Erde zu beſtreuen und endlich mit feuchtem Moos jorg- 
fältig zu umgeben. Wird dann um die Wurzeln die Strohumbüllung ver- 
Doppelt, fo Tünnen die Obftbäume In diefer Weife verwahrt, eine Reife 
von 2—3 Monaten ohne Schaden madıen. 


Ä 8. 3852. 
Es kommt. vor, daß junge Bäume oder Edelreiſer, Reben oder dgl. 
auf ſehr ‚weite, Entfernungen, bei ‚welchen "der Aequator paffirt werden 


muß, zu verſenden ſind, z. B. an das Cap, nach Oſtindien. Solche Sen- 


1. Di 
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ausgefüttert. 


dungen geſchehen am beiten im Vorwinter, nach vollem Abſchluß des Holz- 
triebs; dabei werden die Gewächſe oder Reifer zwiſchen trodenes Moos 
in Siften von Weißblech, welche virlöthet werden, feft eingepadt, dieje 
Blechkiſten in einen alljeitig 1—2” = 0,03 —0,06 m. weiteren Holz 
kaſten gethan und endlich der Zwiſchenraum mit trodenen Sägejpänen 


&. 386. | 

Kommen verpadte Bäume bei Froſtwetter an und ift der Froſt in 
den Ballen eingedrungen, jo hat dies in den meiften Fällen nichts zu be 
deuten, wenn beim Auspaden recht vorfichtig verfahren wird. 

Man darf nämlich gefrorene Ballote anfang gar nit öffnen, ſon— 
dern läßt fie an einem froftfreien, aber fühlen Orte 8 Tage oder länger 
liegen, bis der Froft allmälig ganz herausgezogen iſt. 


8. 387. 

Pfropfreifer werden in mäßig feuchtes oder ſelbſt feuchtes Moos 
verpadt und Tönnen jo ohne andere Schubmittel, al3 die gewöhnliche 
Strohumhüllung weit verfendet werden. Sollten folde Pfropfreifer in- 
deſſen mit eingetrodneter Rinde anlommen, jo ſchneide man fie unten friſch 
an und ftelle fie einige Stunden in Waſſer oder grabe fie mehrere Tage 
in feuchte Erde ein. 

| &. 388. 

Oculirreiſer laſſen fich ziemlich) weit verfenden, wenn man die- 
jelben nad dem Abjchneiden der Blätter bis auf den Blattitiel in eine 
mit Waffer frifch ausgeſchwenkte Weinbouteille ſteckt, dieſe verfiegelt und 
in ein Kitchen zwischen Kohlenftaub oder Spreu verpadt. Der Empfän- 
ger muß dann die Bouteille zerfchlagen, die Reifer friſch anjchneiden und 
einige Stunden in Wafler ftellen. 

Uebrigens gelingt daS Verſenden von Oculirreifern auch gut, wenn 


dieſelben mit ziemlich feuchtem (doch nicht naffem) Moos umgeben und in 


Heine Padete in Wachspapier verpadt und diefe dann erft zu einem Bal- 
Iot vereinigt werden. Nach dem Eintreffen werden die jo behandelten Rei— 
fer in friſchem Waffer abgewafchen und hierauf ebenfall3 an dem unteren 


| Ende friſch angeſchnitten und eine Nacht in ein Gefäß mit Waſſer geftellt. 
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Zweiter Haupttheil. 
Lehre von der Obftbaumpflege. 


8. 389. 
Iſt die Erziehung der Obſtbäume in der Baumſchule vollendet, ſo 
werden dieſelben an diejenigen Orte gepflanzt, wo ſie fernerhin ſtehen 
bleiben und durch ihre Früchte Nutzen bringen ſollen. 


8. 390. 
Letzteres kanm nur dann in erwünſchtem Grade erreicht werden, wenn . 
der Standort der Obftbäume gut gewählt wird und eine geeignete Behand- 
Iung derjelben in jeder Beziehung ftattfindet ; Beides bildet den Gegenftand 


der Obftbaumpflege. 
8. 391. 


Die Lehre von der Obftbaumpflege wird auch Obitbau im engeren 
. Sinne genannt. 
8. 392. 
Die Lehre vom Obſtbau im engeren Sinne zerfällt in ſechs Ab⸗ 
ſchnitte, nämlich: 
1) von der Wahl des Standortes der Obſtbäume und der für jeden 
paflenden Sorten, 
2) von der Unpflanzung derjelben, 
3) von der weiteren Behandlung oder Pflege der Obfibäume, 
4) von der Behandlung der Ziwergbäume insbejondere, 
5) von der Ernte und Aufbewahrung des Obftes, 


6) von der Eultur der einzelnen Obſtarten. 
Der Gegenftand des letzten Abfchnittes kann nur in möglicäft gedrängter Faſ⸗ 
fung behandelt werden, um den Umfang diefer Schrift nicht allzu fehr zu erweitern. 
Lucas u. Medicus, Obfibau. 5. Aufl. 8 


Lehre von der Obfitbaumpflege. 


Erfier Abſchnitt. 


Mahl des Standortes. 


8. 398. 

Bei der Wahl des Standortes für Obftbäume hat man, wie beziig- 
lich aller Eulturpflanzen, vor Allem Klima und Boden zu berüdfichtigen. 
Beide müflen fo beſchaffen fein, daß jieden Anbaupon Obftbäu- 
men nicht nur geftatten, fondern ihn au vortheilhaft er— 
Iheinen lafjen. 





8. 394. 

Die fo häufig auögefprodhene Behauptung, daß in Deutjchland da 
und dort Klima oder Boden oder Beide die Anpflanzung von Objtbäumen 
nicht geftatten, entbehrt in jehr vielen Fällen der Begründung und beruht 
oftmals auf Vorurtheil oder auf unzwedmäßigem Berfahren bei der An 


pflanzung und Behandlung der Bäume oder auf unrihtiger Auswahl der 
Sorten. 


8. 395. | 
Es ift daher für die Gegenwart eine Hauptaufgabe der Bomologie, 
möglichft genau zu erforſchen, welche Elimatifhen und Boden-Verhältniffe 
die verfchiedenen wichtigeren Obftjorten erfordern, und in welchen fie am 
dauerhafteſten und ergiebigiten find. 


l. Klıma. j 
8. 396. 


Das deutihe Klima ſchließt den Obftbau nur in jehr hohen und 
mithin ehr rauhen Lagen aus. In vielen Gegenden, wo der Obftbau 
des Klimas wegen al3 unausführbar erklärt wird, können einzelne, öfter 
fogar ziemlich viele Arten und befonders die weniger empfindlichen Sorten 
bon Obſt gezogen werben, und e3 handelt deghalb fich nur darum, die 


richtige Wahl zu treffen und die gewählten Arten und Sorten richtig zu 
behandeln. 


8. 397. 
Am deutfchen Klima werden nad) dem Gedeihen der landwirthſchaft⸗ 
lichen Pflanzen gewöhnlich folgende Abftufungen angenommen; a) Klima 
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des Weinftods, b) Klima des Winterweizend, c) Klima des Winterrog- 
gens, d) Klima des Sommergetreides, e) Klima der Weidegräfer. Das 
Lebtere umfaßt die höchften Gebirgglagen; hier ift ein einigermaßen ein= 
träglider Obſtbau nicht mehr möglid. Die vier Erften der genannten 
Abftufungen des Klima's find für einen ausgedehnten Obſtbau günftig; 
es muß aber auf die für jede derjelben pafjenden Sorten und die herr- 
ſchenden Obftbenugungsarten felbftverftändlich Rüdficht genommen werden. 


8. 398. 

In jeder diefer Abftufungen bedingt übrigens die Beſchaffenheit der 
örtliden Lage abermals mejentliche Verfchiedenheiten, wodurd daS ſoge— 
nannte örtliche Klima, welches auch für den Obftbau von der höchſten 
Bedeutung ift, begründet wird. 


8. 399. 


Verhältniſſe, welche auf den Charakter des örtlichen Klimas, mithin 
auf das Gedeihen der Obitbäume einen entjeheidenden Einfluß ausüben, 
find vorzüglich: die Geftaltung der Erdoberflädhe (3.8. ebene oder geneigte 
Lage, gebirgiges oder hügelige8 Terrain, Thal- oder Muldenbildung), 
die Erpofition geneigter Yagen nad) den verſchiedenen Himmelögegenden, 

‚der Winkel, unter welchem geneigte Tagen ſich abdachen, die Möglichkeit 
der Einwirkung gewiſſer Winde oder der Ausschluß derjelben durch Ge- 
birgs⸗ und Hügelzüge, Waldungen u. |. f., das Vorhandenfein oder die 
Abweſenheit großer Wafjeripiegel und Moore u. N. 


8. 400. 

Je mehr in der gemäßigten Erdzone, wozu Deutſchland gehört, die 
vorher genannten Berhältniffe darauf hinwirken, die Wärme des örtlichen 
Klimas zu fteigern, um jo größer ift die Zahl der Arten und Sorten der 
Dbftbäume, welche angepflanzt werden können; je älter Dagegen das ört— 
liche Klima ift, defto mehr ift der Obftzüchter in der Wahl derfelben be- 
ſchränkt. Eben jo ift derfelbe auch in den Verhältniffen der letzteren Art 
- Darauf angewieſen, befondere Verfahrungsweiſen, welche alsbald bezeichnet 
werden, bei der Erziehung, Anpflanzung und Behandlung der Obftbäume 


anzutvenden. 
8 * 
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8. 401. 


Im Weinklima finden alle Obftforten das befte Gedeihen und 
können namentlich) auch diejenigen Arten und Sorten, welche ihrer Natur 
nad) ein befonders warmes Klima bedürfen, 3. 3. Mandeln, Pfirfiche, 
Aprikofen, die feineren Pflaumenjorten, Kaftanien, Wallnüfje ohne befon- 
deren Schuß, z. B. durch Mauern, gezogen werben; die Feigen aber er« 
fordern in Deutjchland, jelbft in diefem Klima Schuß gegen die Winter- 
fälte. Dagegen werden mande Sommeräpfel und Sommerbirnen in der 
Regel hier minder faftreih und ſchmackhaft, als in den kälteren Himatifchen 
Berhältniffen; ferner leiden nicht felten Frühblühende Obftforten in diefem 
Klima mehr von den Fröften, als in den folgenden Abftufungen, da in 
diefen Letzteren die Blüthe fpäter eintritt. Auch werden im Durchſchnitt 
Opftforten, welche an fich jehr fruchtbar find, im wärmeren Klima durch 
zu früh eintretende und oft nad) einander folgende Ernten früher erfchöpft, 
als in den minder warmen Rlimaten. 


Es mag bier noch erwähnt werden, daß auch mander gute Winterapfel, 
wie der Edelborsdorfer in dem warmen Klima, 3. B. Süptirols zwar an 
Schönheit gewinnt, aber feinen Wohlgeſchmack zum großen Theil verliert. 


8. 402. 


Das Winterweizenflima begünftigt den Obſtbau gleichfalls in 
hohem Grade; die edleren und empfindlicheren Arten und Sorten der 
Obſtbäume verlangen jedoch in demſelben Schon geſchützte Lagen, ſüdliche 
Srpofition, Erziehung an Mauerjpalieren u. dgl.; Wallnüffe gedeihen 
noch jehr gut, Kaftanien weniger. 


8. 408. 


Das Winterroggenflima entſpricht dem Obftbaue weniger und 
legt dem Züchter bereit$ weſentliche Beſchränkungen auf, indem theilg die 
Lage mit befonderer Sorgfalt gewählt und die Spalierzucht häufiger an- 
gewendet werden muß, theil3 nur jene Arten und Sorten von Obft, melde 
geringere Anſprüche an das Klima machen, ſogenannte Wirthſchaftsobſt⸗ 
jorten (f. 8. 428), vorzugsweiſe gepflanzt werden können; allein gerade 
diefe geben in joldhen minder warmen Lagen gewöhnlich fichere und fehr 
große Erträge. 








Wahl des Standortes. . 117 


8. 404. 

Sm Sommergetreidellima endlich gedeihen nur mehr wenige 
Arten und Sorten von Obft, welche die ftrengen Winter desfelben auszu- 
halten vermögen und in den kurzen und minder warmen Sommern ihre ei- 
tigung erlangen; auch bei der Anpflanzung diejer find indeß günftige Re- 
fultate ganz beſonders von der Umſicht und dem Geſchicke des Züchter in 
der Wahl der Arten und Sorten und der Behandlung feiner Bäume ab» 
hängig. 

8. 408. 

Für dieſe lebte Abftufung des Klimas verdient namentlich Empfeh- 
lung, auch das Sternobft in die Krone zu veredeln, ja diefe Operation viel⸗ 
leicht erft vorzunehmen, wenn die Bäume ſchon einige Jahre an ihrem 
dauernden Standorte angepflanzt find- (vgl. 8. 141), jowie die Stämme 
der Bäume nicht über 5—5 4,’ — 1,43—1,57 m. Höhe zu ziehen (vgl. 
8. 267) und endlich die Spalierzudt in noch größerer Ausdehnung zu 
betreiben. (Man vgl. aud) 88. 509, 516, 522 und 523.) - 


8. 406. 


Was die Anſprüche der einzelnen Arten und Sorten von Obft an 
da3 Klima betrifft, jo find in den vorhergehenden Paragraphen bereits 
diejenigen genannt worden, welche die größten Anforderungen in dieſer 
Hinſicht ftelen. Mit den ungünftigften Verhältniſſen begnügen fich die _ 
Beerenjträuder, welche wir daher unter allen Obftgattungen in den 
bedeutendften Höhenlagen antreffen; ähnlich verhalten fi die Haſel— 
nüffe Sehr weit hinauf reichen auch mande Kirſchen- und Pflau- 
menforten; an diefe reihen ſich nach unten einzelne rauhere Kern— 
obitforten, namentlich mehrere Yrühforten, wie der Weiße Aſtrakan, 
die Goldgelbe Sommer-Reinette, die Grünbirn oder Yeigenbirn, 
die Weidenblättrige Herbftbirn u. A. Die große Mehrzahl der jog. 
Zafelforten des Kernobftes aber, deßgleichen die feineren 
Pflaumen: und mande andere Steinobft-Sorten erfordern, wie 
fchon vorher angedeutet wurde, Wintermweizen- oder Weinklima. Die 
Wirthſchaftsſorten des Kern- und Steinobftes find hauptſächlich 
im Winterroggenklima verbreitet. Pfirfide, Mandeln und Kaſta— 
nien bedürfen zu eigentlich gutem Gedeihen des Weinklimas. Die Wall- 
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nußbäume endlich können in geſchützten Tagen beträchtlich Höher gehen, 
al3 die Meiften glauben. 


E . 8. 407. 

A In derſelben Weiſe, mie in der Richtung von unten nach oben ver⸗ 

= brreiten fih die Arten und Sorten der Obſtbäume auch von Süden nad) 
ee. Norden. 

— Nach dem früher Mitgetheilten bedarf es kaum noch der Bemerkung, | 


Be. daß beſonders günftige Beſchaffenheit der örtlichen Lage in der einen oder 


Er anderen Abftufung des Klimas den Spielraum für die Auswahl unter | 
Be den Arten und Sorten von Obft beträchtlich erweitert. 
9 | 8. 409. | 


Mittheilungen darüber, melde Obftforten zum Anbau in höheren 
B. und rauberen Lagen ſich eignen, enthält das am Schluß dieſes Werkes 
FR mitgetheilte Verzeichniß der empfehlenswertheften Obftforten. Die Zahl . 
derartiger Sorten ift gar nicht Hein und jedenfalls weit größer, age 
BE: möhnlich angenommen wird. Dieſes Verhältniß verdient eine vorzug- | 


Bi"; . 
weiſe Beachtung. | 
—— | 
Be 2. Boden. | 
J 
* 8. 410. ! 


Hinfichtlich der Anjprüche der Obftbäume an den Boden muß als 
allgemeiner Grundſatz aufgeftellt werden, daß der Tiefe desjelben eine 
größere Bedeutung, als der mineraliihen Zufammenfegung beizumelfen 
it, indem wir die Obftcultur auf Bodenarten von der abweichendſten Zur 
EB: fammenfegung mit vorzüglichem Erfolge betrieben finden, fofern die Krume 
E: tief ift und der Untergrund das Eindringen der Wurzeln geftattet, wäh— 
u;  tend in ben entgegengejeßten Verhältniſſen die Obftbäume weder ein freu- 
diges Gedeihen, noch die erwünſchte Fruchtbarkeit zeigen. 





tigen Boden, während Hochſtämme in Ießterer Hinficht bei der weiten und 
tiefen Verbreitung ihrer Wurzeln geringere Anſprüche maden, indeß im- 


Be: 8. 411. 

5 nt . . . 1} ® 

Bei der Eultur des jeichter wurzelnden Zwergobſtes ift die Tiefe 

Er - de Bodens weniger wichtig; dafür verlangt diefes aber einen mehr Träf- 
— — 
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merhin reiche Erträgnifje auch nur in Fräftigem, nahrungsreihem Boden 


gewähren. 
8. 4114. 


Der phyſikaliſche Zuftand und die hemifche Befchaffenheit des Bodens 
beſitzen immerhin auch eine erhebliche Bedeutung fürden Obftbau. Denn weder 
in einem zu feften und bindigen, noch in einem abjolut loderen, ſandigen 
Boden zeigt er ein eigentlich gute Gedeihen; ebenjo wenig in einem Bo⸗ 
den, der auögejogen und arm ift an den löslichen Diineraltheilen,, welche 
den Objtbäumen vorzugsweiſe zufagende Nahrungsftoffe Yiefern, und 
welche wir in der Aſche derfelben finden; noch endlih in einem überhit- 
mofen moorigen, torfigen oder ähnlichen Boden. 


8. 4116. 

Durch die phyſikaliſche und chemische Beichaffenheit des Bodens wird 
aud) jeine Wärme bedingt, und ift ein gewiffes Verhalten desfelben hin- 
fichtlich diefer Eigenjchaft ebenfalls für alle Obftbaumarten von Widhtig- 
keit. Es darf nämlich als ein durch die Erfahrung erwiefener Sab anges 
nommen werden, daß eine mäßige, aber nicht zu ſtark und zu ſchnell wech- 
ſelnde Temperatur des Bodens für das Gedeihen, namentlich der edleren 
Obſtſorten einen großen Werth hat. Daher verdient auch das Verfahren, 
den Boden an Standorten, wo eine fehr ſtarke Erwärmung desſelben 
ftattfindet, um die Bäume herum mit einer humoſen Streu zu beveden, 
befondere Empfehlung und ift ala ein für die Gefundheit der Bäume noth— 
wendiges zu bezeichnen, indem durch dieſes Mittel unter Umftänden einer 
plößlichen ftarfen Abkühlung des Bodens vorgebeugt wird. 


8. 412. 

Wenn wir die erforderliche Tiefe und Kraft des Bodens vorausſetzen, 
jo hat die Erfahrung weiter gelehrt, daß ein Boden, welcher dabei einen 
mittleren Grad von Bindung mit etwas Kalkgehalt befikt, allen 
Dbjtbäumen fehr zujagt. 


8. 418, 
Bodenarten, auf welchen ohne künſtliche Verbeſſerung Obſtbäume 
nicht gezogen werden können, find, wie oben $. Alla angedeutet, eigent⸗ 
licher Sand=, zäher Thon- und Moorboden. 


®:.  Grnten geben jollen 
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8. 414. 
Daß auch die Beichaffenheit des Untergrundes einen großen Ein⸗ 
fluß auf das Gedeihen der Obſtbäume ausüben müffe, ergiebt ſich aus dem 
Vorhergehenden von ſelbſt. 
8. 415. 

Beionders ſchädlich für Obftbäume, namentlih Birnen, giſſchen, 
Wallnüſſe und Kaſtanien, deren Wurzeln ſehr tief gehen, iſt es, wenn in 
geringer Tiefe eine undurchlaſſende Bodenſchichte, ein mächtiges Gerölf- 
lager, eine Torf= oder Moorſchichte oder ein derbfelfiger, das Eindringen 
der Wurzeln nicht geftattender Untergrund ſich findet. Bei undurdhlaffen- 
dem thonigem Untergrunde Tann durch Entwäfjerungsanlagen oft mefent- 
lich genüßt werden. | 
8. 416. 

Wie an Klima und Lage, fo machen die einzelnen Obftarten auch an 
den Boden ungleiche Anfprüche, und zwar ſowohl hinſichtlich feiner allge- 
meinen phyſikaliſchen Beichaffenheit, als auch Hinfichtlich feiner Güte und 
Fruchtbarkeit und feines Gulturzuftandes. 


8. 417. 

Der Apfelbaum liebt beſonders friſchen, tiefgründigen, fruchtbaren 
Boden weiter Thalebenen; namentlich bedürfen die großfrüchtigen Sorten 
meiſt einen an —— reichen Boden, wenn ſie dauernde und reiche 

* Mn s ran. u 
| 8. 418. 

Der Birnbaum ift im Allgemeinen bezüglich der mineralifchen Zu- 
fammenfegung und des Kraftzuftandes des Bodens genügſamer und gedeiht 
‚daher auf fandigem Boden felbft fehr freier Lagen gut; doch darf es in der 
Tiefe an Bodenfeuchtigfeit nicht fehlen. In jehr trockenem Boden werden 
die Früchte theils abgeworfen, theils bildet fich verholztes Zellgewebe 
oder die Birnen werden, wie man zu jagen pflegt, fteinig. Ferner ift der 
Birnbaum in den minder feinen oder Wirthihaftsforten gegen zerflüfteten 
Felsuntergrund einerjeit3, andrerjeits aber auch gegen zeitenmweile auf- 
- teetendes Grundwaſſer nicht empfindlich; die feinen Tafeljorten dagegen 

. gehören zu dem empfindlichften Obſte und bedürfen jehr tiefgründigen 
‚Boden mit der gejhüßteften Lage. Endlich verlangen im Allgemeinen 
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alle großfrüchtigen Sorten einen fräftigen und aud) in der Tiefe etwas 
feuchten Boden. 


8. 419. 

Die Kirſchen, namentlich die Süßkirſchen, machen noch geringere 
Anſprüche, als die Wirthihaft3-Birnforten und vertragen einen mageren, 
mit viel Sand oder Steinen gemijchten trodenen Höheboden an fteilen 
Abhängen recht wohl; Süßkirſchen gerathen fogar in einem frucht- 
baren Boden oft weniger gut, während Sauerfirfhen oder Weich— 
feln dafür fehr dankbar find. 


8. 420. 

Die Zwetfhen und Pflaumen kommen faft in jedem fruchtbaren 
Boden und in jeder Lage fort und vertragen größere Feuchtigkeit am 
beften; nur die feineren Pflaumenforten verlangen eine gejchüßte und 
warme Lage. 


8. 421. 

Der Wallnup- und der Kaftanienbaum find Hinfichtlich des 
Bodens eben fo genügſam als die Kirſche, wenn derfelbe nur nicht naß ift 
und eine warme Lage hat. Die Hafelnüffe zeigen im Allgemeinen be- 
züglich des Bodens eine ähnliche Genügſamkeit, nur ſoll derjelbe nicht zu 
troden und mager fein; ein tiefgründiger, fruchtbarer Lehmboden erweist 
fich befonders vortheilhaft; fehattige Zage vertragen fie ſehr gut. 


8. 422. 

Die drei Obfigattungen, welche vorzugsweiſe ein warmes Klima 
und eine warme Lage bedürfen, nämlid Aprikoſen, Pfirfide und 
Mandeln, lieben zugleich einen loderen, mäßig trodenen, warmen und 
dabei tiefen Boden; find Lebtere aber auf Pflaumen veredelt, jo vertragen 
fie au) einen mehr bindigen Boden. 


8. 423. 

Die Beerenfträucher endlich kommen in jedem Boden und jeder 
Zage fort, erweifen ſich aber für beffere Verhältniffe durch höheren Ertrag 
fehr dankbar; diefe befferen Verhältniffe find: nicht zu warme ſonnige Lage 
und fruchtbarer, mäßig feuchter Boden. 
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3. Standorts-Arten. 
8. 424. 

Die Obftbäume werden an verfchiedenen Standorten angepflangt; 
al3 ſolche find zu erwähnen: Hausgärten, Baumgärten (in welchen außer 
Bäumen vorzugsweiſe Gras gezogen wird, der Obftertrag aber die 
Hauptnußung bildet), Aecker, Landitraßen und Viehweiden. Die für die 
verſchiedenen StandortSarten bejonderd empfehlensmwerthen Sorten find 
in dem vierten Haupttheile diefer Schrift verzeichnet. 


8. 425. 

Da an den gegebenen Berhältniffen des Klimas, der Qage und des 
Bodens des Standortes der Obftbäume meiftentHeil3 nichts oder wenig 
geändert werden kann, jo befteht die Wahl, welche der Obftzüchter zu 
treffen hat, in der Regel nur darin, für jene Verhältniffe des aus anderen 
Gründen gewählten Standortes der Obſtbäume die entſprechenden Arten 
und Sorten fo auszuwählen, daß Gedeihen und Fruchtbarkeit derfelben in 
möglichft ficherer Ausficht ftehen. Weit feltener fommt e8 vor, daß man 
Hinfichtlich des Standortes felbit die Wahl hat und einen für den Obftbau 
im Allgemeinen befonders günftigen Standort auswählen Tann. 


8. 426. 

In jehr warmen und geihübten Hausgärten laffen ſich faft alle 
Urten und Sorten von Obft anpflanzen. Nimmt die Wärme des Klimas 
oder der Lage ab, jo bedürfen die Arten und Sorten, weldhe in dieſer 
Hinſicht größere Anſprüche machen, des Schuges von Mauern oder werden 
zmedmäßiger oder ausfchließlich al3 Spalierbäume erzogen. In höheren 
und rauheren Lagen ift nad) Maßgabe der oben aufgeftellten Grundſätze 
aud in den Hausgärten die Wahl der Arten und Sorten wejentlich 
beſchränkt. 

8. 427. 

In grasbewachſenen Baumgärten, ſowie auf freiliegenden 
Aeckern laſſen ſich empfindliche Arten und Sorten von Obſt nur in wär⸗ 
meren Lagen ziehen; für alle Obſtbäume, die auf Grasboden ſtehen, iſt es 
übrigens nothwendig, daß der Boden in nächſter Nähe des Stammes 
wenigſtens in einem Durchmeſſer von 4, beſſer 6° = 1,72 m. von 
Gras frei und gelodert erhalten werde. (Vgl. $ 436.) 


Er 


7 ur 





Wahl des Standortes. 123 


8. 428. 

Im Allgemeinen find deßhalb für die im vorigen Paragraphen ges 
nannten Standorte vorzugsweiſe ſolche Sorten anzuempfehlen, die fich 
durch Dauerhaftigfeit, Fruchtbarkeit und wirthfchaftlichen Werth auszeich- 
nen und hinfichtlich des Standortes feine großen Ansprüche machen. Der- 
artige Sorten pflegt man Wirthſchaftsobſt zu nennen im Gegenfaß 
zum feinen Tafelobft, welches in der Regel gefhügte Lagen und guten 
Boden fordert. Das Wirthichaftsohft wird zwar auch zum Rohgenuß, 
weit mehr aber al3 Dörr-, Koch- und Moftobft verwendet. 


8. 429. | 

Sowohl für die beiden im $. 427 genannten Standorte, als fir 
Alleen an Landſtraßen ift es wichtig, gleichzeitig und nit zu 
früh reifende Arten und Sorten mit Früdten von minder 
Ihönem und verlodendem Anfehen zu pflanzen. (Man vergl. 

. 712. 

u ers über die Auswahl und Behandlung der Obftbäume für Weder und 
für Alleen an Landftraßen folgt fpäter in den 88, 445-447 und 442—444. 
8. 430. 

In feuchter gelegene Baumgärten bringe man vorzüglich Zwet— 
chen, auf heiße trodene Abhänge, wenn der Boden geringer, Kirſchen, 
wenn er befjer ift, Aechte Kaftanien und Nüſſe. Auf Aedern pflanze 
man Kirſchen, Wallnüffe und Kaftanien nicht an. 

In diefen beiden Standort3arten bringe man ferner auf tiefgründi= 
. gen Boden beſonders Birnen, auf flahgründigen Aepfel und auf fteinigen 
Kirihen und Zwetſchen, welch Lebtere indeß für Ueder nach Inhalt des 
8. 429 weniger zu empfehlen find. 

Die Grundfäge, wornach die Bepflanzung von Biehmeiden mit Obftbäumen 
auszuführen ijt, werden in den 88. 448—452 mitgetheilt werden. 

8. 431. 

Außer der Rüdfiht auf die ungleihen Anſprüche der Arten und 
Sorten der Obftbäume an Klima und Boden find aber bei der Bepflan- 
zung der einzelnen Standort3arten mit ſolchen noch verjchiedene andere 
Rückſichten, namentlich auf die Art der Erziehung und fünftlide 
Ausbildung der Bäume zu nehmen, weßhalb hierüber noch einige An— 
Deutungen folgen jollen. 


Fast» 
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8. 432. 
In dem Haudgarten find der Regel nad) nur Halbhochſtämme und 
Zwergbäume, d. h. Pyramiden, Buſch- oder Kugelbäume, Spalierbäume, 
Buirlandenbäumden u. f. f., und die Beerenfträucdher anzupflanzen, da= 
gegen Hochſtämme nur ausnahmsweiſe zu fegen und dann vorzugsweiſe 
Sorten, die eine nicht zu umfangreiche Krone bilden, zu wählen, 3.3. die 
Ananas-Reinette, die Gaishirtenbirn u. A. 


8 439. 

Mit mehrfachem Vortheile wird in der neueren Zeit bei der Obit« 
baumzucht in Hausgärten das Syſtem der Zwiſchenpflanzung ange- 
wendet, oder die Obftbäume werden vorerſt noch einmal jo dicht gejebt, 
als fie jpäter ftehen jollen. Als Zwiſchenbäume pflanzt man bejonders 
frühtragende, auf Quitten veredelte Birnen und auf Paradiesftamım ver- 
edelte Aepfel, bei deren Behandlung in jeder Weife auf frühen und reichen 
Ertrag hingearbeitet wird, bis man fie nah 10—25 Jahren, wenn die 
Hauptbäume mehr Raum bedürfen, wieder megnimmt. (Man vergl: 
88. 439, 655 und 661, fomwie die Figuren 87, 88 und 88a auf Seite 
141 u. 142.) 

8. 434. 
In dem eigentlichen Baumgarten bilden Hocdftämme die Regel 
und Zmergbäume die Ausnahme; in Deutjchland ift derjelbe nach 8. 424 


bis jetzt meiftentheils zugleich Grasgarten. 


8. 4344. 

In neuerer Zeit empfehlen indeß Viele, anſtatt den Boden der Baumgär- 
ten wie ſeither als Grasland zu benützen, denſelben regelmäßig zu be— 
arbeiten und mit mancherlei Culturpflanzen, insbeſondere Had- 
früchten zu beftellen und dabei fleißig zu düngen; diefe Einrichtung trifft 
man vorzüglich in Südweſtdeutſchland häufig. 

Es erfcheint daher zweckmäßig, Hier Einiges darüber mitzutheilen, 
wie der Boden der Baumgärten je nad) der ungleidhen fonftigen Benugung 
derjelben behandelt werden joll. 


8. 435. 
Kann oder will man in Baumgärten aus irgend welchen Gründen 


er 


| 


erhal 32,5 Bu 


I HIGR. abır r dr 


% 


AR | 
, 7# Yan 1 -f- ⸗ 
⸗ ⸗ 


⸗ 
1, fi Pa . 1 





Wahl des Standortes. 125 


die zulegt erwähnte Bodenbenügung nicht dauernd anwenden, und ift der 
Boden nicht jehr Träftig, fo ſoll derjelbe in ven erften Jahren (bis die Kro⸗ 
nen der Obftbäume ihre volle Entwidlung erlangt haben) alljährlich, eben 
jo fpäter zeitenweije (etiva alle 6 Jahre) bearbeitet und gedüngt werben. 
Zuzerne und Esparfette find zum Anbaue im Baumgarten nicht zu em⸗ 
pfehlen; vorzüglich entzieht die tiefmurzelnde Quzerne (Emwiger Klee) den 
Baumturzeln zu viele, im Untergrund abgelagerte Nahrungzftoffe. 


8. 436. 

Wenn man endlich auch diefe Regeln nicht befolgen kann oder will, 
dann fol der Boden, wenn er nicht in feiner ganzen Ausdehnung bear- 
beitet wird, biß zur Ausbildung der Kronen mindeftens unter den Bäumen 
alljährlid, am beiten im Spätherbft in einem Durchmeffer von 5—6° = 
1,43 — 1,72 m. bearbeitet und von Zeit zu Zeit mit Compoft oder ſon⸗ 
fligen paffenden Stoffen gebüngt werben. 


8. 437. 

Eine rein nördliche Lage kann für Baumgärten nur in einem 
wärmeren Klima gewählt werden; rein ſüdliche Abhänge find bei trode- 
nem Boden nicht gut. Lagen der evfteren Art, namentlich aber norböftliche 
und nordiweftlihe Lagen jagen den Apfelbäumen und Wirthſchaftsbirnen 
wegen der dajelbft herrſchenden kühleren Befchaffenheit des Bodens befon- 
der3 zu, und es finden fich öfter gerade in foldhen Lagen, 3.8. an ben 
nördlichen Abhängen der rauhen Alb in Württeinberg, die ausgedehnteften 
und zugleich einträglichiten Obftpflanzungen. 


8. 438. | 
Bei umfangreihen Baumgärten, deren einzelne Theile un- 
gleiche Lage und Bodenbeſchaffenheit befiten, ift auf dieſe Verhältniſſe bei 
Auswahl der anzupflanzenden Arten und Sorten der Objtbäume bejon- 
dere Rüdfiht zu nehmen und diefe Auswahl namentlih nad den in den 
88. 417—423, jowie 430 aufgeftellten Grundfäen zu treffen. 


8. 439. 
Auch für den Baumgarten verdient die Methode der Zwiſchen— 
pflanzung (fieh 8. 433) Empfehlung. Man pflanzt dabei zwiſchen je 
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zwei Baumreihen, welche ſtehen bleiben ſollen, eine andere, die nach 20 


bis 25 Jahren wieder beſeitigt wird, eben ſo in den Hauptbaumreihen 
ſelbſt in der Mitte zwiſchen je zwei Hochſtämmen noch einen Zwergapfel- 
baum, auf Paradiesftamm veredelt, oder einen Birnbaum, auf Quitten- 
unterlage aufgejeßt, oder einen Weichſel- oder Pflaumenbaum, melde 
ſämmtlich ebenfalld nur 15—20 Jahre belaffen werden. Dieſes Ver— 
fahren jegt indeß ſehr günstige Verhältniſſe des Baumgartens, bejon- 
ders eine nicht eingefchloffene Lage, einen tiefgründigen, fruchtbaren Boden 
und öftere Düngung voraus; in lebterer Hinficht wird Weiteres in dem 
Abſchnitte von der Bodenbearbeitung und Düngung der Objtbäume mit» 
getheilt; man vergleiche befonders die 88. 655 und 661. 


8. 440. 
Eine eigenthümlide Art von Baumgärten bilden i in neuerer 
Zeit große landſchaftliche Gärten oder Parke, fog. Obſtparke, 
welche nur oder beinahe nur mit Obftbäumen und Obſtſträuchern bepflanzt 
find, mobei das Nüßliche mit dem Shönen in fehr zweckmäßiger Weife 
vereinigt ift. 


Einer der jhönften und ausgezeichnetften ſolcher Obftparfe ift gegenwärtig 
derjenige des Herrn Seneralconful Lade zu Geifenheim a. Rh. 


8. 441. 

Defter werden auch ſonſt in gewöhnlicher Weife angelegte Haus— 
obitgärten durch gefchlängelte Wege und zweckmäßig angebrachte Gruppen 
bon Zwergbäumen, Hafelnüffen, Quitten und Beerenfträuchern annähernd 
in landſchaftliche Obſtgärten umgewandelt. 


8. 441a. 

Mir dürfen nicht unterlaffen, bier auch die ſog. Spalier-Obft- 
gärten zu erwähnen. Unter einem ſolchen verfteht man eine befondere 
Gartenabtheilung , die lediglich der feineren Obftzucht gewidmet ift, und 
in welcher die edelften Obftjorten in verfchiedenen ſymmetriſchen Formen, 


namentlid als Spalierbäume, ferner al3 Pyramiden u. ſ. w. gezogen 


werden. 
8. 442, 
Zur Anpflanzung in Alleen an Landftraßen eignen fi, was die 
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Erziehung und Ausbildung der Obftbäume betrifft, nur kräftige, in freier 
Lage erzogene. und daher nicht verwöhnte Hochſtämme mit einer hoch an 
gejeßten, weniger dichten und mehr in die Höhe gehenden, als breiten und 
umfangreichen Krone. Nach welchen fonftigen Rüdfichten man die Arten 
und Sorten für diefen Standort vorzugsweiſe auszumählen hat, ift bereits 
in $. 429 erläutert worden; genauere Andeutungen hierüber enthält fer 
ner der pomologiſche Haupttheil am Schluffe dieſes Buches. 


8. 448, 


Nur an breiten Landſtraßen fee man die Obſtbäume gegenüber- 
fiehend, an ſchmäleren im Verband. Bei jehr ſchmalen Bicinalftraßen ift 
nur eine Reihe Bäume zu pflanzen und zwar jo, daß der Schatten mög- 
lift lange Zeit auf den Weg fällt. 


8. 444, 


Die ungünftigen Refultate, welche man bei der Anpflanzung an 
Chauffeen mit Obftbäumen häufig erhält, find meiftentHeil3 nur in un— 
zwedmäßiger Verfahrungsmweife begründet; denn nad) anderwärts ge= 
machten Erfahrungen fteht e8 feft, daß Obftbäume an Landftraßen, 
wenn die Anpflanzung rationell gefchehen ift, jehr häufige Ernten 
und jehr Hohe Erträge geben, was vorzugsweiſe jomohl dem freien 
Stande, al3 dem Umftande zuzufchreiben ift, daß die in den Straßengrä- 
ben ſich jammelnde Feuchtigleit den Wurzeln viele Nahrung zuführt. 
(Vgl. 8. 569a.) 

8. 445. 


Auf Weder pflanze man vorzüglich Bäume mit derjelben Kronen- 
beſchaffenheit, weldhe für Straßenpflanzungen empfohlen worden ift; im 
Uebrigen vergleiche man 88. 427— 430. Weber diefe Art der Obftcultur 
find jedoch die Anfihten der Landwirthe fehr getheilt, indem die Bepflan- 
zung der Ueder mit Obfibäumen von Einigen eben fo fehr empfohlen, als 
von Anderen getadelt wird. Der große Gutäbefiger wird im Allgemeinen 
beſſer thun, außer an den Wegen die Bäume in befondere Baumgärten 
(vergl. 8. 424) zu bringen, während der Heinere Grundbefiger ſehr zweck⸗ 
mäßig auch im Innern feiner Weder Obftpflanzungen anlegt. 
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8, 446. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß in einem milderen Klima und auf 
tiefem , Träftigem Boden der durch die Obfternten von Aedern zu erlan« 
gende Vortheil den Schaden, welchen die Culturpflanzen erleiden können, 
beträchtlich überwiegt. 
" 8. 4468, 

Eine jehr zwedmäßige Bereinigung des Obftbaus mit vorzugsweiſer 
Getreide und der Grasproduftion ift auf dem Mufterbaumgute des Po- 
mologijfhen Inſtituts in Reutlingen durchgeführt, und erhellt 
die Einrichtung derjelben aus beifolgender Abbildung, ig. 86. 

Die Bäume ftehen bier auf 8° = 2,30 m. breiten Graßftreifen, 
zwijchen denen fi 22° = 6,30 m. breite Aderbeete befinden. Hier wer⸗ 
den die Bäume in feiner Weife durch den Pflug geftört und hindern auch) 
bei der Aderbearbeitung nicht. 
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8. 446b. 

Diefe Anlage wird von der Pflanzung der Bäume an bis zum 40. 
Sahre derfelben jo bleiben; dann jollen die Grasftreifen breiter und die 
Aderbeete ſchmäler gemacht und auch nicht mehr vorzüglich Getreide, ſon⸗ 
dern mehr Runkeln, Kartoffeln und Kohl gebaut und endlich nach dem 
60. oder 70. Jahre der Pflanzung der ganze Boden als Wieſe niederge- 
legt werden. 

8. 447. 

Sind die Verhältniffe dem Obſtbaue auf Aedern minder günftig, 
dann ift auch für Heinere Landgüter entweder das im 8. 445 für große 
Beligungen empfohlene Verfahren anzurathen, nämlid die Bäume nur 
längs der Feldwege, Raine u. dgl. zu jeben oder, wenn es im Innern der 
Aeder geſchieht, fie Doch nur in ſehr weiten Entfernungen zu pflanzen. 
Ro Erfahrungen in diefer Hinficht nicht vorliegen, leite man die erften 
Verſuche mit entſprechender Vorſicht ein. 


8. 448. 

Im Gegenſatze zu den Baumgärten, bei welchen nach 8. 424 die 
Obſtnutzung ſtets die Hauptrückſicht bildet, findet öfter auch eine Bepflan- 
zung von Viehweiden mit Obitbäumen Statt. In diefer Art behan- 
delte Weiden find zwar aud) gewifjermaßen als Baumgärten anzujehen; 

» allein die Hauptfächlichite Bedeutung. wird Hierbei nit, wie in Baum⸗ 
gärten der Obit-, jondern der Weidenußung beigelegt. Diejes Verfahren 
Hat fich nicht felten Schon als vortheilhaft erwiefen und verdient daher in 
geeigneten Fällen Nachahmung, twobei felbftverftändlich ift, daß die ent= 
Tprechenden Maßregeln zum Schuge gegen Beihädigungen der Obſtbäume 
burg das Weidevieh getroffen werden. (Man veigl. 8. 452.) 


8. 449. 
Ganz beſonders iſt auf Weiden in rauhen, ſehr den Winden aus⸗ 
geſetzten Lagen oder mit felſigem Boden die größte Sorgfalt anzuwenden, 
um auch in ſolchen Verhältniſſen das Gedeihen der Obſtbäume zu ſichern. 


8. 450. 
Auf Viehweiden pflanze man Bäume mit breiter, hoch angeſetzter 
Zucas u. Medicus, Obſtbau. 5. Aufl. 


130 Lehre von der Obfibaumpflege. 


Krone, alfo namentlich Apfelbäume, ferner manche Birnjorten, dann 
Wallnüſſe, Kaftanien u. ſ. f. 


8. 451. 

Kann hinreichender Schub den Obſtbäumen auf Weiden nicht ge= 
geben und für bie ‘Pflege derfelben nicht der erforderliche Aufwand gemacht 
werden, fo migrathen, wie dies die Erfahrung lehrt, ſolche Obftanlagen 
gewöhnlich. 

8. 452. 

Andauernde ſtarke Behütung der Weiden, auf denen Obſtbaume an⸗ 
gepflanzt ſind, wirkt übrigens auf dieſe Letzteren ſehr nachtheilig, und 
zwar theils durch die fortwährende Verdichtung des Bodens in der näch⸗ 
ften Nähe der Wurzelfronen, theil3 durch das unvdermeidliche Reiben und 
Benagen der Bäume. Man muß dephalb dafür Sorge tragen, daß dieſe 
nachtheiligen Einwirkungen jo viel al3 möglich vermieden werden; nament- 
lich ift ſolches ſtarke Behüten bei jungen Obftanlagen in der Regel höchſt 
ſchadlich für die Bäume. (Man vergl. 88. 510, 525 und 527.) | 


Bweiter Abfchnitt. 
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8,453. ’ 

In diefem Abſchnitte iſt der Natur der Sache nach Folgendes zu | 
befprehen: 1) die Beftimmung des Raumes für die einzelnen Bäume, 2) | 
die Anfertigung der Gruben, Hügel oder Scheiben zum Einpflanzen der⸗ | 
jelben, 3) die Auswahl und Vorbereitung der Bäume, 4) die geeignetfte | 
Pflanzzeit, 5) das Pflanzungsperfahren, 6) das Seen der Pfähle. 

| 
| 


8. 454. 

Dei großen Pflanzungen fertige man jeberzeit genau nad} dem 
Maßftabe gezeichnete Pläne oder Karten an, auf melden alle Bäume 
mit Ordnungsnummern und Namen verjehen, ſowie etwaige Verſchie den⸗ 
heiten der Bodenbeſchaffenheit eingetragen ſind. Solche Pläne dienen, 
abgeſehen von anderen Annehmlichkeiten und Vortheilen, welche fie gemäh- 
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ren, auch dazu, den Bedarf an Stämmen und den Koſtenbetrag in ein⸗ 
facher Weiſe zu ermitteln. Außer den Plänen werden häufig noch Pflanz- 
bücher angelegt, welche das Verzeihniß ſämmtlicher angepflanzter Sorten 
ſammt Notizen über Bezugsquelle, Qualität, Reifezeit, Ertrag, Benubung 
uf. f. enthalten. An diefe vorbereitenden Arbeiten reiht ſich als letztes 
Geihäft vor der Pflanzung das Abiteden der Standpunkte für die ein- 
zelnen Bäume nad) dem gezeichneten ‘Blane. 


1. Beflimmung des Raumes. 
8. 455. 
Die anzupflanzenden Obftbäume werden, fonft zweckmäßiges Ver⸗ 
fahren vorausgefeßt, nur dann in erwünſchtem Maße gedeihen und Nuten 
bringen, wenn denfelben ein entſprechender Raum zugewieſen ift. 


8. 456, 

Diefer Raum ift nicht allein für die verſchiedenen Obſtarten nach der 
eigenthümlichen Natur derſelben (insbeſondere nach dem Umfange der 
Krone), ſondern auch für die nämliche Art nach mancherlei Verhältniſſen, 

vorzüglich nach der Bodenbeſchaffenheit und dem gewählten Standorte 
ſehr ungleich; es gelten in dieſer Beziehung gewoͤhnlich folgende An⸗ 
nahmen: 

a) für hochſtammige Apfel-, Birn- und Süpkirſchenbäume in 
DBaumgärten, in welden die Obfinugung die Hauptrüdficht bildet, 
nehme man in gemöhnlihem Boden 30—36’ = 9,45 m., in Träftigem 
Boden 40° = 11,45 m.*), in Hausgärten 32-36‘ = 9,75 m.**), 
auf Aeckern 60—70' = 18,60 m. ***), anLand ſtraßen 30—36— 
40° = 10,12 m.}), auf Viehweiden 36 Fuß =-10,30 m. Abftand; 

b) für hochſtämmige Zwetſchen, Pflaumen, Weichjeln, Aprikoſen 
und Mandeln 15—20 Fuß = 5 m., für Kernobftpyramiden in Haus⸗ 


*) Bei ſtark geneigter Sage gewöhnlich 30-32 Fuß = 9 m. 
**) Die geringere Entfernung gilt für die edleren Sorten von ſchwächerem 
Wuchſe, weldhe in Hausgärten vorzüglich angepflanzt werben. 
+) Die Baumreihen auf den Yedern jollen noch größere Abſtaͤnde er⸗ 
halten. 
+) In Höheren Thälern 36—40 Fuß = 11 m, 
9% 
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gärten 10—12 Fuß = 3,15 m., und wenn auf gutes Gedeihen der Ge- 
müfe großer Werth gelegt wird, giebt man befjer etwas größere Abſtände; 
auf anderen Standorten wird man bon den vorgenannten Obftarten mei- 
ſtens nur Zwetſchen in Baumgärten pflanzen, welchen man in diefem 
alle gleichfalls 15—20 Yuß = 5 m. Entfernung giebt; 

c) für Zwergäpfel (auf Baradiesftamm veredelt und in der Straud- 
form erzogen), halbhochſtämmiges Steinobft und Oftheimer Weichjeln in 
Hausgärten 8—9 Yuß — 2,45 m.; | 

d) für Quitten, Hafelnüffe und Cornelfirfchen, wenn folde, was + 
indeß jelten geſchieht, allein (d. h. nicht zwifchen anderes Obſt) gepflanzt 
werden, in Hausgärten 10—15 Yuß = 3,60 m.; 

e) für Wallnuß- und Kaftanienbäume auf allen Standorten minde- 
ſtens 40—50 Yuß = 13 m. 

Die Beerenfträucher werden meiſtentheils zwifchen höhere Obftbäume 
gepflanzt; ift Diejes nicht der Yall, fo genügen 4 Yuß = 1,15 m. Ent- 
fernung vollfommen. 

Für jeltener gebaute und deßhalb nicht genannte Obftarten laſſen fi 
mit Rüdficht auf den relativen Umfang der Krone nad den obigen An- 
gaben leicht die geeigneten Entfernungen ermitteln. 
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2. Anfertigung der Pflanzgruben, Hügel oder Scheiben. 
J 8. 457. | 

Zur Aufnahme der Bäume werden entweder Pflanzgruben, oder 
Pflanzhügel (eigentlich Pflanzſcheiben) hergeftellt. 


| 
| 
8. 458, | 
Am Häufigften werden die Obftbäume in Gruben oder Keffel | 
geſetzt, welche die gehörige Weite und Tiefe befigen müffen. In gutem 
Boden made man die Gruben 4 Fuß = 1,15 m. weit und 2 Fuß = 
0,57 m. tief, in gewöhnlichem Boden mindeftens 6 Fuß = 1,72 m. meit | 
und 2'/,—3 Fuß = 0,71—0,85 m. tief. Zwetſchen, Pflaumen und 
Zwergobſtbäume bedürfen nur Gruben von */, der angegebenen Weite 
und Tiefe. | 
8. 459, | 
Auf rigoltem Boden oder auf Plägen, two abgängige Bäume, Die 
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erſt 1—2 Jahre flanden, ausgegraben worden find, genügt e8, wenn bie 
Gruben fo weit find, daß die Wurzeln nicht gebogen werden müſſen. 


8. 460. 

An den Pläben ausgegrabener alter Bäume bringe man den auge 
gehobenen Grund fort, fülle dafür von anderswo herbeigejchaffte pafjende 
Erde in die Gruben und made auch die Gruben weiter und tiefer. (Bol. 
8. 664.) 

8. 461. 
Das Ausheben der Gruben fol einige Monate vor dem Pflanzen, 
bei der Hrühjahrspflanzung im Herbit geſchehen und dabei die obere beſſere 
und die untere jchlechtere Erde gefondert werden. (Vgl. 8. 499.) 


8. 462. 

Das Pflanzen auf Erbhügel oder Erdſcheiben wird vorzüglich 
auf naffen oder zeitweifer Ueberſchwemmung ausgeſetzten Plätzen und auf 
feihtem Boden mit Fels- oder Kiesunterlage angewendet. Die Verfah- 
. rungöweife bei Herftellung diefer Hügel oder Scheiben ift nicht immer 
ganz übereinftimmend. (Vgl. 8. 648.) 


8 4693. 

In Berhältniffen der erften Urt werden meiftentheils zuerft feichte 
Gruben von 1 Fuß = 0,28 m. Tiefe und 6 Yuß = 1,72 m. Durd- 
mefjer ausgehoben; wenn ſpäter die Pflanzung ftattfindet, jo wird Hierbei 
auf die Sohle der Gruben Kies, Baufhutt u. dgl. gelegt und dann bie 
audgehobene oder eine zugeführte Yeichte Erde aufgefüllt und ſchließlich aus 
der nämlichen Erde an der Spite abgeplattete Hügel von dem oben 
_ angegebenen Durchmefjer gebildet. Auf naſſen Pläßen ift außerdem noch 
Fürjorge für Entwäſſerung des Bodens durch Drainage zu empfehlen 
(jieh 8. 628 und 653); auf ſolchen, die häufig überſchwemmt werden, 
belege man die Seitenflächen der Hügel mit Rafen (vergl. 8. 501). 


| 8. 464. 
Auf feihtem Boden mit Hiefigem Untergrunde ift das Pflanzen auf 
weite flache Erdſcheiben beifpielsmeife in Oberbayern üblich. Zur Bil- 
dung ber Scheiben wird im dieſer Gegend die vorhandene Krume in einem 
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Umkreis von 10—12 Fuß = 3,15 m. aufgelodert und dann mit fo viel 
guter Erde aufgefüllt, daß die Mächtigkeit diefer jammt der HKrume 3—4 
Fuß = 1m. beträgt. Dieſe Methode ift namentlich in der Gegend von 
Münden feit Jahrzehnten Durch die Erfahrung bewährt. (Man vergl. 
8. 502.) 

8. 465. 

Don großem Bortheil iſt es in allen Berhältniffen, in denen die 
Wurzeln nicht in der Tiefe Nahrung finden können und oberflächlich blei- 
ben jollen, beim Pflanzen 1'/, Fuß = 0,42 m. unter der Wurzel einige 
dünne Steinplatten oder Brettftüde zu Tegen, welche veranlaffen, daß die 
ſich fenfrecht hinabziehenden Wurzeln feitlich abgeleitet werden, und daß 
fih überhaupt mehr obere oder Haftwurzeln bilden. In vielen Baum- 
Ihulen wird aus gleihem Grunde die Pfahlmurzel der Obſtbäume in 
früher Jugend weggeſchnitten, was eine ſehr kräftige Entwicklung der 
Seitenwurzeln zur Folge hat. 

In der Umgegend von Straßburg wird erſteres Verfahren, welches in Ober⸗ 
ſchwaben und Thüringen ebenfalls nachweislich ſchon vor 200 Jahren bekannt war, 
allgemein in Anwendung gebracht. 


3. Auswahl und Vorbereitung der Räume. 


8. 466. 

Bei der Auswahl der anzupflanzenden Obftbäume ift auf Wurzel, 
Stammftärke, Stammhöhe, Kronenbildung und auf die Farbe der Rinde 
zu achten, weßhalb man mit befonderer Umſicht zu wählen hat, namentlich 
dann, wenn man laufen muß, indem von der jorgfältigen Auswahl geſun— 
der und normal erzogener Bäume das Gedeihen und die Ertragsfähigkeit 
der ganzen Anlage wejentlih abhängt. 


8. 467. 

Man beziehe die Bäume jederzeit nur von foliden und tüchtigen 
Baumzüchtern und laſſe fi) niemals durch die Rüdfiht auf Wohlfeilheit 
verleiten, bei herumziehenden Händlern Einkäufe zu machen. 


8. 468. 
Die Arten und Sorten des Obfte3, melde gepflanzt werben follen, 
eben jo Die Veredlungsunterlagen der Bäume müfjen mit Rückſicht auf die 
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Berhältnifje des Bodens (auch des Untergrundes), des Klimas und ber 
Lage und die bezwedie Nutzung nad den im vorigen Abjchnitte hierüber 
aufgeftellten Grundſätzen beftimmt ausgewählt werden; will man die Aue 
wahl dem Verkäufer überlafen, jo müfjen jene Verhältniffe bei der Be- 
ftellung der Bäume genau geſchildert werben. 


8. 469. 

Die Bäume ftammen am beften aus Baumfchulen mit hoher, freier 
Lage*) und kräftigem Mittelboden; in Sandboden erzogene Bäume eignen 
ſich nicht für ſchweren Boden, oder nurdann, wenn die Baumgrube weiter 

gemacht und der Erde derjelben hinreichend lockernde Beſtandtheile bei- 


emifcht worden. 
gemis! u 8. 470. 


In jeder Beziehung volllommene und kräftige Ausbildung der Bäume 
ift eine unerläßliche Bedingung. Bäume, weldhe ohne Pfahl erzogen wor⸗ 
den find, ebenfo Bäume, die aus gut gebauten Baumſchulen oder aus 
folgen, deren Boden fleißig gelodert und rein gehalten wurde, ſtammen, 
und die nicht über 6—7 Jahre alt find, verdienen den Vorzug. 


8. 470a. 

Bei dem Anlauf von Obftbäumen hat fich der Kaufende befonders 
zu überzeugen, ob diejelben ihre gehörige Holzreife erlangt haben; es ift 
daher oft beſſer, aus einer wärmeren, aber doch freien Lage Bäume zu 
beziehen, als aus einer rauheren, bejonders wenn dieſe etwas tief gelegen 
ift, indem in erflerem Yall die Bäume ihren Trieb vor dem Ausgraben 
oder dem Eintritt des Winter gehörig vollendet haben, im zweiten Yall 
dagegen diejelben nicht felten nicht ganz Holzreif geworden find und 
Dann Häufig vom Yroft zu leiden haben. 


8. 470b. 

Letzteres findet auch bei Bäumen aus zu ſtark gedüngten, jehr Humus- 
reihen ſchwarzen Bodenarten ftatt; in Solchen erzogene Bäume find 
daher mit großer Borficht zu verwenden und nur in ganz geſchugte Lagen 
zu bringen. 


*) Dies ift beſonders bei Obftpflanzungen in eben ſolchen Lagen zu berüd- 
fichtigen. 
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8. 471. 

Die zu pflanzenden Hochſtämme müffen eine regelmäßige Krone von 
mindeſtens 4, befjer 5 Zweigen Haben. Kronen mit 2 Zmeigen bilden 
fogenannte Gabelkronen und find dem Windbruche jehr bald unter- 
worfen. (Man vergl. $. 271.) 


8. 472. 

Dreizweigige Kronen neigen ſich gewöhnlich bald zur Keſſelform, die 
für Hochſtämme nicht zweckmäßig ift. Ausgebildetere, in der Baumſchule 
ſchon zweimal zurüdgefchnittene Kronen ſehen zwar gut aus, allein Bäume 
mit einfachen Kronenzweigen wachjen durchaus beffer (vergl. 88. 274 und 
487); Erxftere beanspruchen mehr Pflege und Sorgfalt. 


8. 473. 

Bmergbäume (Pyramiden, Spalierbäume u. dgl.) pflanzt man in 
neuerer Zeit, nachdem fie in der Baumſchule ſchon die erften, der Bildung 
ihrer Form entiprechenden Zweige erhalten haben, als jogen. formirte 
Bäume an, 


8. 474. 

Für Hohe, freie Lagen wähle man Bäume mit etwas niedrigerem 
Kronenanfage oder einer Etammhöhe von 5—51, Yuß = 1,50 m. 
(Sieh 8. 405.) Für den Stürmen ſehr ausgefeßte Lagen find fogenannte 
Halbhohftämme, deren Stamm nur 4° —= 1,15 m. hoch gezogen wird, 
zu empfehlen. (Bergl. 88. 267 und 300a.) 


8. 475. 

Die Borbereitung der Bäume zum Pflanzen beginnt mit einem 
behutfamen Ausgraben derjelben in der Baumfchule, deſſen man bei der 
Selbfterziehung natürlih am bollfommeniten berfichert ift. (Sieh oben 
88. 376— 379.) 


8. 476. 

Ankäufe mache man nur bei Baumzüchtern, bei melden man auf 
ſolche Vorficht beim Ausgraben und auch gute Verpadung zählen kann; 
fauft man in der Nähe, ſo ſuche man, dem Ausgraben ſelbſt anzu— 
wohnen. 
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8. 477. 

Findet die Anpflanzung nicht ſogleich ftatt, jo werden die Bäume 
eingefchlagen. Das Einſchlagen hat mit befonderer Sorgfalt zu gefchehen ; 
beſonders die über Winter eingefchlagenen Bäume müfjen gut mit Erde 
angehäuft werden, damit der Froſt den Wurzeln, die nur Ioder in ber 
Erde liegen, nicht fhaden kann. (Vergl. 88. 380—382.) 


8. 478. 
Gefroren anlommende Bäume werden an einem kühlen Orte lang⸗ 
fam aufgethaut und vorhandene Strohhüllen erft nad) völligem Aufthauen 
abgenommen. (Vergl. $. 386.) 


8. 479. 

Bäume, welche durch Trodenheit gelitten haben, werden entweder der 
ganzen Länge nad in feuchte Erde eingegraben und in derjelben 4—8 
Tage belafjen, oder nach friſchem Anſchnitt der Wurzeln in einen Behälter 
mit Wafler (in dichten Schatten) geftellt und öfter befpritt. Die Pflan- 
zung fol erft dann gefchehen, wenn die Rinde wieder ihr glattes Ausſehen 
erhalten hat; jolche Bäume, deren Rinde faltig und runzlig bleibt, wach- 
fen nicht an. 

8. 480. 

Bei Bäumen, weldhe durch den einen oder anderen Llebelftand ($. 478 
und 479) geſchwächt worden find, ift es jehr gut, die Stämme nad) dem 
Pflanzen bis zur Krone mit Stroh dicht zu umbinden und fo gegen die 
ſcharfen und austrodnenden Yrühjahrswinde zu ſchützen. 


8. 481. 

Unmittelbar vor dem Setzen werden gewöhnlich die Kronen und danır 
die Wurzeln befchnitten; beffer aber ift es, diefes Gefchäft einen Tag früher 
borzunehmen und dann die Wurzeln über Naht in einen Brei bon 
Lehm und Waller oder Lehm und ftarf verdünnter Jauche, oder auch in 
einen Brei von Lehm, Rindsmift und Waller zu ftellen und fchließlich vor 
dem Pflanzen mit trodener Erde zu beftreuen. 


8. 482. 
Hinfihtlich der Wurzeln beſchränkt ſich der Schnitt vorzüglich auf die 
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verlegten Theile; die Schnittflächen müffen ſtets nach unten gefehrt fein.» 
(Man vgl. $. 57.) Unregelmäßig weit auslaufende Wurzeln werden auf 
eine pafjende Länge eingeftubt: 


8. 483. 

Beim Schnitte der Krone ift vor Allem zu beachten, daß dadurch ein 
richtiges Verhältniß zwiſchen diefer und der Wurzel hergeftellt werde. 

Bei ſehr volllommener Wurzelbildung ſchneidet man die Kronenäfte 
weniger zurüd. Bäume mit fehr ſchwacher Wurzel werden in der Krone 
ftärfer zurüdgeschnitten; außerdem ift bei ſolchen Bäumen noch befonders 
anzurathen, die ftärteren Wurzeläfte mit wollenen Lumpen zu ummwideln 
und das Einftellen in Lehmbrei anzumenben. 


8. 484. 

Bei der Herbftpflanzung jchneidet man entweder gar nicht, oder fuhrt 
den Schnitt an den Kronenzweigen häufig '/;” = 0,015 m. über dem 
Schnittauge, bei der Yrühjahrspflanzung jederzeit dicht Darüber; im erften , 
Falle wird im Frühlinge nachgeſchnitten. 


8. 485. | 
Sollte die Krone von Hochſtämmen mehr, als fünf Aeſte Gaben, jo 
werden die am unpafjendften ftehenden entfernt; ebenfo ſchneidet man alle 
Seitenzweige und etwa vorhandenes Fruchtholz weg. Letzteres darf indeß 
erit im Sommer gejchehen, um dem Baume beim Pflanzen nicht zu viele 
Wunden beizufügen. 
8. 486. | 
Der Mittelaft der Krone wird gewoͤhnlich auf 5--6, die Nebenäfte 
auf 3—4 Augen eingefürzt; bei jehr Träftiger Entwidlung der Krone 
ſchneidet man länger; die Stellung des legten oder oberften Auges wird 
nach den früher hierüber mitgetheilten Regeln beſtimmt. Man vergl. die 


88. 273, ſowie 4882 - 490.) 
487. 


Für ſolche Perſonen, welche bereits mehr Kenntniſſe und Erfahrun— 
gen im Baumpflanzen beſitzen, iſt eine abweichende Behandlung der Krone 
zu empfehlen. Man fchneide nämlich die Sronenzweige beim Pflanzen 
nicht zurüd, jondern begnüge ſich, nur die entbehrlichen Zweige ganz 
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zu entfernen. Das eigentliche Befchneiden geſchieht dann erft im fol- 
genden Jahre; der Erfolg zeigt, daß der nunmehr ſchon angemurzelte 
Baum weit [hönere und fräftigere neue Triebe bildet, und 
daß alle Augen, welche man zu neuen Trieben beflimmt hat, ſich auch 
träftig entwideln, was jonft häufig nicht der Fall iſt. 

Bejonders für Zwergbäume (außer Pfirfiden und Aprikofen) ift 
diefe Methode ſehr zu empfehlen. 


8. 488. 

Bei Süden in der Krone muß der betreffende Seitenaft auf das ent- 
Iprechende, d. 5. der Lücke zugefehrte Auge zurüdgefchnitten werden, damit 
aus demfelben ſich ein Aft nach der Seite hin entwidle, wo ein ſolcher 

fehlt. (Man vergl. 8. 244.) 


8. 488. 

Die Kirſchbäume (Süßkirſchen) werden gewöhnlich oder doch ehr 
oft angepflanzt, ohne die Krone zurüdzufchneiden. In vielen Fällen findet 
aber auch hier ein Kronenſchnitt ftatt, jedoch werden die Aefte nur bis auf 
die Hälfte ihrer Länge zurüdgefchnitten, bejonder3 wenn die oberen Knos⸗ 
pen ſchon etwas ausgetrieben haben; dagegen werden alle zu dicht flehen- 
den Aeſte entfernt. Weichſelbäume werden gewöhnlich beim Pflanzen 
ftärfer bejchnitten, vom nächſten Jahre nach der Pflanzung an aber nur 
die zu dicht ſtehenden Zweige befeitigt. 


8489. 
Bei Wallnußbäumen mird ein folder Rüdjchnitt der Krone 
nur dann ausgeführt, wenn die Spiben der Zweige erfroren find, und 
zwar erft im Sommer. Gol 8. 631.) Dasſelbe geſchieht bei der Aech⸗ 


ten Kaſtanie. 
8. 490. 


Das Beſchneiden der Zwergbäume vor dem Sehen erfolgt im 
Allgemeinen nad) denjelben Grundfäßen; daneben macht indefjen die Rüd- 
ficht auf die Form derſelben mandherlei befondere Schnittmethoden noth- 
wendig, deren Bebürfniß und befte Ausführung aus den früher über Die 
Erziehung diefer Bäume aufgeftellten Regeln leicht erkannt wird. 

Die Zwergbäume des Sternobftes werden beim Pflanzen meiftens 
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nur fo weit gejchnitten, al3 die gemünjchte Form es nöthig macht, während 
diejenigen des Steinobftes regelmäßig bis auf '/, der Jahrestrirbe zurüd- 
geſchnitten werden müfjen, da man ſonſt Leerſtellen in der Krone erhält. 


8. 491. 
Die Beerenfiräuder werden meiftens bis auf die Hälfte der 
Länge ihrer vorjährigen Zweige zurüdgefchnitten. 


4. Beit der Pflanzung. 
8. 492. 


Die Zeit, in welcher die Pflanzung vorgenommen wird, ift ber- 
ſchieden nach Klima, Lage, Boden und Obftgattung. 


8. 493. 

Im Allgemeinen verdient für die beſſeren Obſtlagen unzweifelhaft 
die Herbitpflanzung den Vorzug, weil nach diefer die Bäume im erften 
Grühjahre auf dem neuen Standorte fofort weiter wachſen und daher 
fiherer gedeihen, aber nur dann, wenn die jungen Bäume nad) der Be- 
Ichaffenheit des Klimas und Bodens im Herbft no neue Wurzeln zu 
bilden vermögen. (Vgl. 8. 496.) 


8. 494. 

63 giebt indeß von diefer Regel fo viele Ausnahmen, daß die Fruh— 
jahrspflanzung im Ganzen weit häufiger, als die Erſtere angewendet 
wird. Es gedeihen z. B. bei der Frühjahrspflanzung alle Obſtgattungen 
beſſer in rauhem Klima, in höheren rauhen, den Windſtürmen ſehr aus— 
geſetzten Lagen, in engen, feuchten Thälern, auf ſchwerem, naſſem und 
kaltem Boden, auf Plätzen, welche im Winter überſchwemmt werden kön— 
nen, und auf Boden, der im Herbſte rigolt wurde; endlich verdient die 
Frühjahrspflanzung in dem Falle den Vorzug, wenn die Baumgruben erſt 
ſpät im Herbſte (vergl. 8. 461) gemacht werden können. 


8. 495, 
Die Frühjahrspflänzung muß jedenfalls möglichft zeitig vor⸗ 
genommen werden und zwar, jobald die Erde der Baumgrube jo weit ab⸗ 
getrodnet ift, daß fie Frümlich geworden ift und ſomit leicht zwiſchen die 
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Wurzeln gebradht werden kann und der Boden bon der Sonne bereit3 ge- 


nügend erwärmt ift. 
8. 496. 


Auf Ausführung des Pflanzens im Herbite ift namentlih auf 
trodenem Boden und von einzelnen Obftarten bei Birnen und Pflaumen 
befonderer Werth zu legen. Als beite Zeit zur Herbftpflanzung wird 
betrachtet, wenn die Bäume ihr Laub Stark fallen zu laſſen anfangen. 


8. 497. 


Bon großem Rachtheile ift es, im Vorwinter oder im erften Frühjahr 
in Boden zu pflanzen, welcher etwas gefroren ift und glibernde Eiskriftalle 
enthält, indem jo gepflanzte Bäume meiftens langſam abfterben. 


5. Pflanzungsverfadren, Raumſatz. 
8. 498. 


Die Obſtbäume werden entweder ins 
Quadrat (Fig. 87), oder ins Dreieck 
(Fig. 88), oder in den Quincunx (Fig. 
88a) geſetzt. Bei der erſten Methode bil- 
‚den je 4 Bäume ein Quadrat, bei der 
zweiten je 3 ein gleichſeitiges Dreieck, bei 
der dritten je 4 ein Rechted mit einem 
fünften Baume in der Mitte. Die beiden 
lebten Methoden verdienen den Vorzug vor 
der erſten, weil dabei die Bäume im Ber- 
bande ftehen und daher die Kronen und 
Wurzeln fih am volllommenften ausbilden 
können; die zweite Methode ift der dritten 
Dann vorzuziehen, wenn e3 ſich darum han⸗ 
delt, recht viele Bäume unterzubringen. 


Bei diefen Abbildungen (Fig. 87, 88 und 
88a) bezeichnen die Heineren Bäume Zwifchen- 
pflanzungen (88. 433 und 439) und nur bie 
größer gezeichneten geben die Pflanzftellen des 
eigentliden Baumjakes an. 
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8. 499. 
Bi . Das Pflanzungsverfahren iſt am 
R 4 u beſten folgendes. Vorerſt wird die Grube 
> ® 


ganz oder beinahe ganz mit Erde angefüllt 
. und zwar wird hierbei die nad) $. 461 be= 
2 & e en b 2 fonders gelegte befjere Erde (fammt etwa 


8 | 8 u berivendbarem Rafen, Compoſt u. dgl.) zu= 
* >. nächft eingeworfen und mit diefer die Grube 


bi8 dahin, mo die Wurzeln zu liegen kom⸗ 
2 a ? & * men, ausgefüllt; die ſchlechtere Erde bleibt 


zurück und dient ſpäter zum weiteren Ein⸗ 

2 ? & 3 @ füllen der Pflanzgrube und zur Bildung des 

Erdhügels (Baumfcheibe) um den gepflanzten Baum herum. Unmittelbar 

an und zwiſchen die Wurzeln fommt nur gute, gehörig geloderte, wo 
möglich mit Compoſt vermijchte Erde. 

Das erfte theilmeife Einfüllen der Baumgruben follte immer ſchon 2—3 

Wochen vor dem Pflanzen gefchehen, damit fi) die Erde inzwiſchen gehörig ſetzen 


kann. (gl. 8. 508.) 


8. 500. 
Sehr zu empfehlen ift auch, der obenauf fommenden ſchlechteren Erde 


- etwas Gompoft, Stoppeln, Laub u. dgl. beizumifchen. Als Fehler ift zu 


bezeichnen, wenn zum Einfüllen der ganzen Baumgrube durchaus befjere 
und zwar Humofe oder mit rohen Dungtheilen vermengte Erde genommen 
wird; es foll ftet3 der vorhandene Boden nur durch Zumiſchung 


bon befjerem Erdreich für die Gmäßrung der jungen Wurzeln geeigneter 
gemacht werben. . 


8. 501. 

Daß bei gebundenem Boden auf die Sohle der Gruben Kies u. dal. 
gebracht werben ſoll, iſt bereits im F. 463 angegeben worden; bei dem auf. 
foldem Boden üblihen Seben in Hügel wird die feiht auszuhebende 
Grube öfter nicht bloß ganz (im Gegenfaß zu der im 8. 499 aufgeftellten 
Regel) mit Erde angefüllt, fondern ſogar noch ein Theil des > Hügelß vor 
dem Pflanzen gebildet. 

8. 502. 
Wird nad) oberbaperijcher Methode (8. 464) auf weite Sopicen 
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gepflanzt, fo wird die dafür zu verwendende Erde auch anfänglich nur 
theilweiſe an die Pflanzftelle gebracht. 


8. 508. 

Nach diefen Vorbereitungen, welche am beften einige Wochen früher 
getroffen werden, wird der Stamm, wenn er in Schlammwaſſer geftellt 
worden war, unmittelbar vor dem Pflanzen aus diefem genommen und 
die Wurzel am beften noch mit Erde überftreut. (Sieh 8. 481.) 


8. 504. 

Hierauf wird der Stamm in die Grube Blaue. 80. 
ober Scheibe jo geftellt, daß er gerade im Mit- 
telpuftfte derfelben ſich befindet und der Wur- 
zelhals 1 Fuß = 0,28 m. höher, als die 
Fläche des umgebenden Bodens ſteht; gleich“ 
zeitig wirft man bon dem dazu reſervirten Com= 
poft an und zwifchen die Wurzeln und bildet 
ſchließlich mit der zurüdgebliebenen ſchlechteren 
Erde den Baumbügel. Die Erde wird fo hoch 
aufgefüllt, daß fieungefäht 3” — 0,09 m. über 
dem Wurzelhalfe liegt. (Fig. 89.) 


8. 505. 

Nur an ftarken Abhängen darf man die 
Bäume tiefer in die Grube, nämli mit dem 
umgebenden Boben gleich hoch ober nod) tiefer 
fegen. 


8. 506. 

Während des Zufüllens der Erde wird der Stamm fortwährend 
ſanft gerüttelt und biefelbe mit Hülfe der Hand recht gut zwiſchen die 
Wurzeln gebracht und ſchließlich mit ber Spige des Fußes ſanft angetreten 


8. 507. 
Beim Pflanzen im Frühjahre wird während des Zufüllens der Erde 
dieſelbe bei loderem Boden und bei. andauernder Trodenheit ober bei ver⸗ 
päteter Pflanzung ſtark gegoſſen (Einflämmen) und darnach der Reft 
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der Erde aufgebracht, welche Hierbei aber nicht angetreten werden darf. 
Bei der Herbftpflanzung auf gebundenen Boden iſt das Einjglämmen 
häufig nachtheilig. 

8. 508, 

Sehr zweckmäßig bildet man auf der Oberfläche ſowohl der Pflanz⸗ 
hügel, al3 der Pflanzicheiben öfter nad) der Mitte geneigte, ſchalenförmige 
Vertiefungen von etwa °/, Fuß = 0,21 m. Tiefe, befonders auf Boden, 
welcher zum Austrodnen geneigt ifl. 


8. 509, 

In hohen, den austrodnenden Winden ſehr ausgejebten Lagen ift e3 
fehr vortheilhaft, die Bäume nad) dem Seten fofort der ganzen Stamm⸗ 
länge nah mit Stroh einzubinden und in diefem Zuftande ein ganzes 
Jahr lang zu belaffen. (Vgl. 88. 405, 516, 522 und 523.) 

Das gleiche Verfahren ift, wie bereits früher mitgetheilt wurde, auch dann 
anzumenben, wenn aus der Ferne bezogene Bäume während des Transports von 
der Kälte oder von der Trodenheit gelitten haben. (Vgl. 8. 480.) 


8. 510. 

Bon großem Nuben ift es feiner und befördert das gleichmäßige 
Anwachſen ganz beſonders, wenn der Boden rings um die friſch gepflanz- 
ten Bäume mit kurzem Miſt oder einer humoſen Streu einige Zoll hoch 
überlegt wird. Dieſes Berfahren ift namentlid) bei Pflanzungen auf 
Schafweiden zu empfehlen, indem hierdurch dem Feſttreten des Bodens 
durch die Schafe vorgebeugt wird. (Vol. 88. 423a und 452.) 


8. 511. 

Im erjten Jahre nad) der Pflanzung follte man, namentlich auf 
leichterem Boden nicht unterlafjen, die frifch geſetzten Bäume bei Dauernder 
Zrodenheit,einige Male zu gießen, was bei Anwendung des im borigen 
Paragraphen geſchilderten Verfahrens fi) befonders wirkſam ermeijen 
wird. (Bergl. 8. 654.) 

8. 512. 

Der in älterer Zeit häufig allgemein empfohlene Grundſah, die 
Bäume beim Auspflanzen nach den Himmelsgegenden eben fo zu ſtellen, 
wie fie in der Baumſchule geftanden haben, kann bei jungen Bäumen aus 
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der Schule außer Acht gelaffen werben; dagegen ift jehr anzurathen, den⸗ 
felben bei ſolchen Bäumen, welche, nachdem fie bereit8 mehrere Jahre auf 
ihrem feften Standorte geftanden haben, nochmals verpflanzt werben jol- 
len, in Anwendung zu bringen. 

Zu diefem Zwecke wird die Mittagsfeite des zu verpflanzenden Baumes mit 
einem Kreideftriche gekennzeichnet. 

8. 513. 

Auch die Witterung ift für das Pflanzgefhäft von Bedeutung. 
Dasſelbe ſoll nämlich bei trodenem oder mäßig feuchten Wetter vorgenom- 
men, bei niederer, dem Eispunkt naher Temperatur, jo wie bei ſcharfem 
Winde abet unterlaffen werben. 


6. Seßen der Pfähle und Anbinden der Räume. 
" 8. 514. | 


Bei der Pflanzung müſſen die Hohftämmigen Obftbäume Pfähle 
erhalten, welche denjelben jo lange belaffen werden, bis ſie ſich felbft zu 
tragen vermögen. Zwerg bäume bedürfen nur felten eines Pfahles; nur 
die auf Quitten und Johannisſtämme veredelten Pyramiden werden ge- 


möhnlich leicht angebunden. 
8.515. 


Die Pfähle werden, nachdem man fie durch Verkohlen am unteren 
Ende oberhalb der Spige oder durch Tränken mit fäulnigwidrigen Ylüffig- 
- Zeiten gegen Berderbniß gejhüßt hat, in den feiten Untergrund der Gru- 
ber, Hügel oder Scheiben vor Beiſchaffung der Füllerde eingeſchlagen und 
erlangen durch die Lebtere eine meitere Befeſtigung. (Man vergleiche 


8. 352.) 
8. 516. 


Nach der älteren, nod jet am meiften verbreiteten Methode erhält 
“jener Baum nur einen Pfahl; da jedod hierbei die Bäume fehr Häufig 
durch Reibung des Stammes und Erjehütterung der Wurzeln leiden, fo ift 
es namentlich in fehr windigen Lagen, fowie auf Aedern und Viehweiden 
zwecdmäßiger, 2, in manden Fällen ſogar 3 Pfähle zu geben. (Vergl. 
Fig. 89 und 90 auf Seite 143 und 148.) 


8. 517. 
In dem einen, wie im anderen alle findet bie Befeigung der 
Qucag u. Medicus, Obſtbau. 5. Aufl. 


® im! 
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Bäume an die Pfähle unmittelbar nah dem Pflanzen durch MWeidenbän- 
der, um welche öfter auch Stroh gewunden wird, ftatt. Die an einen 
oh zu bindenden Bäume werden anfangs nur loder angebunden; bei 
den Bäumen mit 2 Pfählen werden die Bänder am Baume höher, als 
am Pfahle befeftigt, jo daß fich der Baum mit der Erde gleichmäßig ſetzen 
kann. 

Statt der Weidenruthen können auch junge Tannenreiſer angewendet 
werden. 


8. 518. 


Bei den Einzelpfählen erhalten die Bänder am beten die Form 
eines Achters (00); an dieſelben werden die Bäume anfangs loſe, ſpäter 
fefter gebunden. Die Knoten der Bänder müfjen jedenfall3 auf der Rüd- 
feite des Pfahls angebracht werden, und bei dem oberſten Bande die 
Weide, nachdem fie in Achterform umgejchlungen ift, nochmals über oder 
ünter diefem Bande einfach um Baum und Pfahl gewunden werden. 

Diefes breitere Band fichert Iaubreihe Kronen vor dem Abbrechen durch 
Stürme, weldes beim einfachen Achterbande in jehr freien Lagen jonft hier und 
da vorkommt. 


8. 51858. 

Bei Anwendung von Einzelpfählen find in der Regel 3 Bänder er⸗ 
forderlih. Das oberfte, dicht unter dem oberen Ende des Pfahles be- 
feftigte ift mit der größten Pünktlichkeit anzulegen, indem ein Losreißen 
desjelben ftet3 eine ſehr nachtheilige Reibung des Stammes möglich macht. 
Zu.diefem Bande dienen am beften präparirte Leberftreifen von Klemm*), 
welche viele Jahre halten, ſtets biegſam und weich bleiben und fi} nad 
Bedürfniß weiter binden laffen. 


8. 518 b. 

An Orte, wo die Pfähle dem Diebftahl öfter umteriorfen find, ift 
anzurathen, bei-dem Einſetzen derfelben eine Heine Querlatte jo an den in 
den Boden kommenden Theil anzunageln, daß fie mindeitend 1,‘ == 
0,14 m. hoch mit Erde überdedt wird, indem dadurch das Auszichen ber 
Pfähle ungemein erſchwert wird. 








*) Zu begiehen durch das Pomol. Inſtitut in Reutfingen 
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8. 519. 

Das Unterlegen von Moos oder Lappen unter das Achterband zum 
Schutze des Stammes gegen Reibung gewährt nur dann den angeftreßten 
Vortheil, wenn man jene Schubmittel befonders an dem Stamme befeftigt. 


8. 520. 

Wird das Spftem des Einzelpfahls angewendet, fo muß ein ſolcher 
folgende Eigenſchaften befigen: er muß etwa armsdick, vollkommen gerade 
und glatt (gejhält und von allen Herborragungen befreit), endlich fo lang 
fein, daß er bis '/, oder 1 Fuß = 0,20 m. unter die Krone reiht. Zu 
Einzelpfählen können nur Zannenftangen verwendet werben. 


8.521. 

Der Einzelpfahl wird etwa 2—3” = 0,08 m. pom Stamme 
und ſtets auf diejenige Seite geftellt, von welcher die Heftigften Winde 
vorzüglich kommen, welches in Deutjchland meifiend, wie ſchon früher 
bemerkt wurde, die Südweſtſeite ift. 


8. 522. 

Bon: der vorhin gegebenen Beſtimmung hinfichtlich der Länge findet 
in hoben, jehr windigen Lagen eine Ausnahme ftatt, indem man dort die 
Einzelpfähle namentlich bei den in der Krone veredelten Bäumen 1 Fuß 
— 0,28 m. über dieſe hinausragen läßt. Hierbei wird aber der Hauptaft 
der Krone bis an die Spige an den Pfahl feft angebunden, indem Inf 
Reibungen ganz unvermeidlich wären. | 


8. 523. 

Wenn man zwei Pfähle anwendet, jo werden diefelben einander 
gegenüber auf der Nordoſt- und Südweſtſeite 1Y/,—2 Fuß = 0,50 m. 
bom Stamme fo eingeſchlagen, daß fie etwa 3—4 Fuß = 1 m., in ſehr win⸗ 
Digen Lagen 5—6 Fuß = 1,58 m. über dem Boden emporragen, und 
darnach der Stamm: mittelft Weidenbänder, um weldhe ebenfalls etwas 
Stroh gewunden werden kann, fo befeftigt, daß er gerade und in fefter 
Spannung gehalten wird. (Fig. 89 auf S. 143.) Nach zwei Jahren kann in 


Der Regel ber auf ber Nordoſtſeite ſtehende Pfahl meggenommen und bon 
10* 
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ahl, der dicht an dem Stamm eingefjlagen wird, an- 
Wergl. auch 8. 526.) 


8. 524. 
: Methode abgefehen von der geringeren Länge auch 
jlättete, felbft krumme Pfähle von mohlfeilerem Holze 
tönnen, fo iſt der Mehraufwand im Vergleich zu Einzele 
veutend. . 

8. 525. 

Auf Viehweiden und Aderland ift das em- 
pfehlenswerthefte, wenn auch koſtſpieligere Verfahren, 
drei hohe, oben durch Sproffen oder Latten verbundene 
Pfähle anzumenden (Fig. 90); die Befeftigung des 
Stammes gefchieht in derſelben Weife, wiebei 2 Pfählen. 


8. 526. 

Wer den Aufwand für 3 Pfähle ſcheut, muß auf 
diefen Standorten mindeftend 2 ſtarke Pfähle ſetzen, 
welche am beiten oben gleichfalls mit .einer Latte ver- 
bunden werden; Manche befeftigen aud; den Bauın an 
der Verbindungslatte. 


8.587. 
Fällen müffen auf Viehweiden und Aedern, eben fo da, 
digungen durch Hafen zu fürdten Hat, die Bäume 
Tanzen mit Dornen umbunden werden; minder haltbar 
:rband. Diefe ſchützende Umhüllung wird in der Regel 
14 Fuß = 1,15 m. angebradt. (Vergl. Fig. 89 auf 


8. 528. 
rühjahre und Herbſte müfjen alle Bänder nachgeſehen und 
ꝛueuert werden. 
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Dritter Abfchnitt. 


Pflege der Obftbäume. 
8. 529. 
Eine forgfältige Pflege der Obſtbäume umfaßt folgende Gefchäfte: 

1) Yortbildung der Stone, 
2) Auspuben und Reinigen der Bäume, 
3) Unterftügung derjelben aus verjhiedenen Gründen, 
4) Schub gegen Feinde, Krankheiten und fonftige Mißſtände, 
5) Berjüngen und Umpfropfen alter Bäume, 
6) Bearbeitung und Düngung des Bodens, 
7) Ergänzung abgeftorbener Bäume. 


Bon dem Schnitt der Zwergobſtbäume wird hier nicht geſprochen, fondern 
das Wichtigfte Hierliber in dem nächſten Abſchnitte mitgetheilt werben. 


l. Sortbildung der Krone, 
8. 530. 

Die Fortbildun gIder Krone iſt als die Vollendung der in der 
Baumſchule angefangenen Erziehung der Obſtbäume zu betrachten und 
erfiredt ſich deßhalb nur auf die erften 2—6 Jahre oder Bis zum Eintritte 
der Fruchtbarkeit. 

Ueber diefes Geſchäft laſſen fih Hinfihtlih der hochſtämmigen 
Dbitbäume folgende Segeln aufftellen. 


8. 531. 


- Bei dem Kernobſt werden während 5—6 Jahren die Leitzweige 
Der Mittel- und Seitenäfte je nach dem Grade des Triebed, welchen ein 
Baum zeigt, in den erſten Jahren auf A—6, ſpäter auf 6—8 Augen 
geſchnitten; die Leitzweige der Seitenäfte erhalten einige Augen weniger, 
als der Leitzweig des Mittelaftes, namentlich bei ſchwachem Triebe. Die 
Nebenzweige der Haupt und Seitenäfte werden nur 2—3 Jahre lang 
nach Umftänden auf die Hälfte oder das Drittel eingekürzt. Die Wahl 
Des Schnittauges an den Seitenäften und Nebenzmweigen richtet fi) nad) 
Den früher gegebenen Regeln; fieh 8. 273. Zu dicht ftehende, ſich Freu- 
zende und nad) innen wachjende Zweige werden entfernt; vgl. $. 540. 
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8.5312. 

Biertei iſt jeder ſeitliche Leitzweig gleichwie ein junger Stamm zu 
betrachten, deſſen Nebenzweige zur vermehrten Holzbildung und Erſtarkung 
desſelben beitragen müſſen. Cine Gabelung desſelben, wie fie oft⸗ 
mals vorkommt, macht meiſt die Krone nur verworren und zu dicht und 
muß' daher beſeitigt werden, indem man den einen der Gabelzweige weg⸗ 
nimmt. 

g. 532. 

Durch eine ſolche Behandlung erlanit man eine ſchone und lichte Krone 
von fymmetrifcher, pyramidaler oder fegelförmiger Geflalt, melde 
Hinfichtlich der regelmäßigen Vertheilung und Ausbildung der Zweige nir- 
gendwo Lüden oder eine ungleiche Entwidlung zeigt; bei den Apfelbäumen 
aber ergiebt ſich insbeſondere noch der Vortheil, daß dadurch dem frühen 
Herabhängen der Zweige entgegengewirkt wird. Ebenfo wird durch die 
geſchilderte Behandlung bei allen Bäumen der zu frühen Fruchtbarkeit, 
welche der Ausbildung und Dauer derfelben ſehr nachtheilig ift, vorgebaut.- 


8. 533.7 
Bei den Weichfeln, Zwetſchen, Pflaumen, Pfirfiden 
und Aprikoſen befteht die Fortbildung nur in einem ſchwachen Rüd- 
ſchnitte der Leitzweige, welches Verfahren gewöhnlich nicht länger, als 
2—3 Jahre fortgefegt wird, worauf nur ein jährliches Ausfchneiden des 
entbehrlichen und oft jehr dichten Innenholzes zu-folgen hat. Die lebte 
Kegel des $. 531 ift auch bei diefen Bäumen in Ausführung zu bringen. 


8. 534. 


Süßkirſchen, Wallnüffe (fieh oben 8. 489) und Raflanier 
werden in der Regel nad) der Anpflanzung in der Krone nicht mehr be= 
ſchnitten. 

In Betreff aller Zwergb äume find die Grundſätze, wornach die Fortbildung 
derjelben bis zum Eintritte der Fruchtbarkeit zu geſchehen hat, theils bereits im 
fiebenten Abſchnitte des erften Haupttheils erläutert worden, theil® wird es im 
vierten Abſchnitte dieſes Haupttheils noch geſchehen. 


8. 535. 
Bei den Beerenfträudern und den Seltener gebauten Ohftarten, 
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al: Hafelnüffen, Mispeln, Quitten, Cornelkirſchen u. |. w. 
liegen der Anwendung des Schnittes in den erfien Jahren gemeiniglich 
bejondere Zwede, 3. B. deren Bildung zu Kronenbäumchen zu Grunde. 
Diefe Zwecke erfordern die Anwendung eigenthümlicher Verfahrungsweiſen, 
worüber im jechäten Abſchnitte dieſes Haupttheiles das Erforderliche mit- 
geteilt werden wird. 
8. 536. 

Alle feither beſprochenen Schnittarbeiten werden in der Regel am 
beſten zeitig im Frühjahre, in rauhen Gegenden jedoch immer erſt kurz 
bor dem Austreiben der Knospen vorgenommen. 


8. 537. 

Die Räuber oder die Triebe, welche aus dem Wurzelhalfe oder auch 
am Stamme unterhalb der Krone berborwachfen, find jederzeit balbigft 
glatt und dit am Entftehungspunfte wegzufchneiden. Dazfelbe hat auch 
dann zu gejchehen, wenn im |päteren Alter diefer Mißſtand eintritt; vgl. 
8. 550. 

2. Auspußen und Reinigen der Obſthäume. 
| 8. 538. 

. Wenn ſorgloſe Baumzüchter ſchon in den erſten Jahren vielfach bie 
in den vorhergehenden Paragraphen geſchilderte Yortbildung der Obit- 
bäume meiftentheils verfäumen, fo benfen fie vollends gar nicht daran, 
eine ähnliche Behandlung in einem noch jpäteren Alter eintreten zu laſſen. 
Es ift jedoch, wenn die Obftbäume ein freudiges Gebeihen und Die er— 
wünſchte Fruchtbarkeit bewahren jollen, dringend nothwendig, daß in |pä« 
teren Jahren bei Hochſtämmen (namentlich bei Apfel- und Birnbäumen) 
das fogenannte Auspußen der Krone und bei Zwergbäumen der 

regelmäßige Schnitt angewendet werde. 


| 8. 539. 
Das Ausp utzen hochſtämmiger Obſtbäume beſteht nicht mehr in 
einem regelmäßigen Zurückſchneiden der Leitzweige, ſondern der Zweck 


dieſes Geſchäftes iſt, eine die Geſundheit und Fruchtbarkeit der Bäume 


befördernde Beſchaffenheit der Krone zu erhalten oder alle Theile der 
Krone, welche dem angedeuteten Zuſtande hinderlich werden können, zu 
entfernen. 
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8. 540. 

Bei dem Auspußen der Krone der Hochſtämme wird häufig planlos 
und unzwedmäßig verfahren. Bei richtiger Behandlung befteht dasfelbe 
darin, daß alle ſich kreuzenden, oder zu dicht ſtehenden, oder in da3 innere 
der Krone wachſenden Hefte, ferner. die durch weites Herabhängen in irgend 
einer Beziehung hinderlich werdenden und die in die Stone anderer Bäume 
hineinragenden Aefte, endlich alle vertrodneten Theile (abfterbende Zweige 
und Stumpen abgebrocdhener Aeſte) entfernt werden, 


8. 541. 

Seltener wird das Auspugen auch dahin ausgedehnt, daß einzelne 
ſchwach gebliebene Zweige flarf zurüdgefchnitten werden, um fie zu kräf- 
tiger Entwidlung zu bringen; dies gejchieht vorzüglich in dem alle, 
wenn die regelmäßige Geftalt der Krone durch ungleihe Ausbildung 
bon Zweigen ober durch Lüden eine Störung erleidet. Gergl. 88. 296 
und 2964.) 

8. 542. 

Beim Wegſchneiden von Aeſten hat man darauf zu achten, daß keine 
Stumpen ftehen bleiben, und daß unmittelbar an den Wunden (nament- 
li) an Gipfelmunden) Zweige fi befinden. Wenn Aeſte ganz entfernt 
werden ven follen, fi fo muß dieſes dicht am Anſatzpunkte geſchehen, aber fo, 
daß jede unmöthige Vergrößerung der Wunde fjorgfältig vermieden wird; 
man vergl. 88. 248 und 682. Gipfelwunden follen niemal3 eine hori⸗ 
zontale, ſondern ftet3 eine ſchräge Fläche erhalten. 


8. 548. 
Fig. 91. Starke Uelte werden mit dem 
Rn Beile oder der gewöhnlichen Säge, 
Iſchwächere mit der Baumjäge (Fig. 
91) weggenommen und alle Wun- 
den nachträglich mit einem ſcharfen Meffer glatt gejchnitten. 


8. 544, 
Große Wunden müffen einen bis zur Ueberwachſung jährlih zu er- 
neuernden Weberzug erhalten, wozu fi} der wohlfeile Steinkohlentheer, 
welchen öfter etwas Lehm zugefeht wird, bortrefflich eignet. 
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8. 545. 

Das Ausputzen geſchieht gewöhnlich im Herbft nach der Obfternte 
und zu Ausgang Winter; allein die entfchieden befte und geeignetfte 
Zeitperiode dazu ift der Sommer und zwar die Zeit zwiſchen der Heu⸗ 
und Getreideernte, indem ſich im belaubten Zuftande des Baumes die ab- 
geftorbenen und im Abgang befindlichen Aefte ſehr gut erkennen laſſen und 
die Schnittwunden gerade in diefer Zeit am ſchnellſten zu verheilen pflegen. 
Selbfiverftändlich werben bei dem Auspußen im Sommer alle mit Früch⸗ 
ten beladene Bäume übergangen. 

Wenn AUpfelbäume im Frühjahr ausgepugt werden, jo darf dieſes 
Geſchäft nicht zu lange verfhoben werden. Bei Süßkirſchen, Wallnüffen 
und Kaftanien wird auch das Auspuben der Regel nach nicht vorgenom⸗ 
men; wenn diefes Verfahren aber bei den beiden Erfteren ausnahmsweiſe 
ih nothwendig macht, jo muß es während des belaubten Zuflandes der 
Bäume ausgeführt werden; man vergleiche den letzten Abſatz des 631. 
Im Nahminter oder Frühjahr ausgepuste Bäume müfjen im Sommer 
zur Ermittlung etwa übergangener dürrer Zweige nachgejehen werden. 

Beim Auspuben der Bäume leiftet der auf nädhfter Seite in Figur 92 
abgebildete Aſtputzer ſehr gute Dienfte. 


8. 546. 
Das Auspuben ift in den erſten 15— 20 Jahren jährlich, jpäter alle 
2—3 Jahre vorzumehmen. Bei jehr großen Pflanzungen bildet man mei⸗ 
Stens ſehr zwedmäßig drei Abtheilungen, in welchen abwechjelnd ausge— 
pußt wird, jo daß jeder einzelne Baum alle drei Jahre an die Reihe kommt. 


8. 547. 

Das Auspußen iſt endlich noch auf zwei Arten bon Ziveigen auszu⸗ 
dehnen, welche bei älteren Bäumen öfter an Stellen, mo der Regel nad 
Folche ſich nicht bilden, austreit‘n. Es kommt nämlich nicht jelten vor, 
Daß aus älteren, ſtarken Aeſten Zweige ſenkrecht in das Innere der Krone 
wachen, oder daß ſenkrechte Zweige aus jeicht Tiegenden Wurzeln empor⸗ 
Schießen. Zweige der erften Art nennt man Waffertriebe oder Wuder- 
Ioden, Zweige der zweiten Art, welche am häufigften bei Zwetſchenbäumen 
angetroffen werden, Wurzelausläufer. Beide werden in den meilten 
Fällen gleich den Räubern dicht an der Entftehungsftelle baldigft wegge⸗ 
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nommen; hierzu dient ebenfalls fehr gut das Waſſerſchoß⸗ 
eiſen oder ber Aſtputzer (Fig. 92). 


8. 548, 

Nach jedem Auspußen kommen gewöhnlich eine größere 
Anzahl Waſſerſchoſſe hervor; dieſelben dürfen vor Ende des 
Holztriebes nicht vertilgt werden, und auch dann ſchneidet 
man nur die völlig entbehrlichen hinweg; alle anderen, die 
etwa zur Ausfüllung einer Lücke in der Krone oder zu einem 
neuen Aſte dienen können, werden um etwa ',—'), ihrer 
Länge zurückgeſchnitten, doch dürfen nicht mehr diefer Triebe 
bleiben, als nötig find und gut Platz finden, ohne die Krone 
zu verwirren oder zu dit zu machen. 


8. 549. | 
Manchmal kommen die Waffertriebe in je 


R * Vorſchein; in ſolchem Falle deuten fie auf die Nothwendigkeit 
| einer —— 


erjungung der Baumkrone und werden deßhalb hierzu benützt. 
.Ueber dieſe Qperativn wird ſpäter (8. 640 u. ff.) Weiteres mitgetheilt. 


8. 550. 
Schoſſe, welche am Stamme oder aus dem Wurzelhalſe oder aus 
etwa flach⸗ oder bloßliegenden Wurzeln hervortreiben, müſſen insgeſammi 


baldmöglichſt (fieh 8. 682) entfernt werden. 


8. 551. 

Hinſichtlich der Obſtſträucher, z. B. des Beerenobſtes, der Haſel— 
nüſſe u. ſ. f. hat das Ausputzen eine geringere Bedeutung, wird übrigens, 
wenn. es zur Anwendung kommt, im Allgemeinen in der ſeither geſchilder⸗ 
ten Weife vollführt; es befteht bei denfelben vorzüglich in einem einfachen 


Ausſchneiden zu dicht ftchender Aefte und demgemäß auch in vorfich- 
tigem Auslichten der Zweige, was am beiten im Spätfommer oder bei 
9— Beginn des Herbſtes geſchieht. 


8. 552. 
Vei den Zwergbäumen findet ein Ausputzen als beſondere Arbeit, 


u ‚Jo:lange fie jährlich befchnitten werben, nicht Statt, ſondern dasſelbe wird 
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gleichzeitig mit dem regelmäßigen Schnitte, in weldjem biefe Bänme ge- 
halten werden, bejorgt und dabei ebenfall$ nad) den vorher vargelegten 
Grundfägen verfahren. Läßt man, wie es öfter gefhieht, die Zwetgbäume, 
beſonders Byramiden, wenn fie älter geworden, unbeſchnitten fortwachien, 
jo werden dann ſolche Bäume ganz, wie gewöhnliche hochſtämmige Obſt⸗ 
bäume behandelt und nach Bedarf ausgeputi. 


8. 558. 

Das Reinigen der Obſtbäume befteht in dem Abtraten be der ab⸗ 
geftorhenen Rinde, ſowie in der Befeitigung vorhandener Moofe und 
Flechten; Beides dient zur Beförderung der Gejundheit und Fruchtbarkeit 
der Bäume, jo wie der Gfite der Früchte, Deßgleichen zur Vernichtung fehr 
vieler Eier und Larven von Inſekten, beſonders wenn dieſes Abkratzen an 
warmen Tagen beim erften Beginn des Frühjahrs oder auch im Sommer 


bei feuchtem Wetter geſchieht. 
| 554. 


Beide Gefchäfte werden in der Regel nur bei alten oder auch bei 
jüngeren, in ungünftigen Berhältniffen wachſenden Bäumen nothiwendig, 
befonders bei Apfelbäumen in feuchten Lagen; die Drainage wird. daher 
häufig ein gutes Vorbeugungsmittel Hinfichtlich der oben angebeuteten 
Mipftände bilden. Das Nämliche gilt auch von der Auffriſchung und 
Düngung des Bodens. (Dal. 8. 371.) 


8. 5055. 
Das Abkratzen der Bäume gefchieht am beften zeitig Fis. ss. 
im Frübjahre bei feuchtem Wetter mittelft des fogenannten | 
Rindekratzers (Fig. 93). Oefter und mit großem Bor= 
theile läßt man dieſem Geſchäfte ein Beftreihen der Baum- 
rinde mit Kalkmilch folgen. Bei dem Abkratzen hat man 
ftreng darüber zu wachen, daß nicht, was ſehr nadhtheilig 
ift, junge gejunde Rinde oder gar der Splint verlegt werde; 
ift ſolches dennoch geſchehen, dann muß ein Anftrih mit _ 
einem dünnen Brei aus Lauge oder Pfuhl und Lehm ange- 
spendet werden. 
8. 556. 
Die. Entfermung der Mooſe und Flechten wird durch Abwaſchen 
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der Rinde bewirkt; man bedient fih gewöhnlich dazu einer Bürſte oder 
eines Lumpens und einer Schwachen Lauge. Ein Anftrich mit einer dünnen 
Schichte des vorerwähnten Breis oder mit Kalkmilch, welcher zur Fär⸗ 
bung etwas Eiſenocker zugeſetzt iſt, wirkt der Entſtehung der Mooſe und 
Flechten entgegen und iſt daher in feuchten Lagen ebenfalls als Borbau- 
ungömittel zu empfehlen. Das Waſchen mit Lauge und der ermähnte 
Anftri mit Frifch gelöſchtem Kalk find auch gute Mittel zur Vertilgung 
der Inſektenbrut. 
8. 556. 

| Auch Anſtrich mit friſch mittelft Rindsblut abgelöfchten Kalt hat ſich, 

Anfang Oftober angewendet, beſonders empfehlen:mwerth gezeigt und zwar 
wurde 1) die Rinde dadurch gegen Hafen volllommen geſchützt; 2) diefe 
auch gänzlid) von Moofen und Flechten, jowie au von Inſekten aller 
Art befreit; 3) wurden die Yroftfpanner und Rüffelfäfer vom Aufflettern 
auf den Baum fehr gut abgehalten und 4) wurde durch die hellere Yür« 
bung, welche der Stamm durd) diefen Anſtrich erhält, der Bildung von 
Hroftplatten, die durch lokale Erwärmung der die Wärme ftarf abjorbiren- 
den fonft dunklen Rinde und darnach folgende Rälte beranlakt wird, weſent⸗ 
lich vorgebeugt. 

8. 557, 

‚Bon Entfernung der Schwämme und anderer ſogenannter Schmae 
roßerpflanzen wird fpäter (fieh 88. 621— 624) geiprochen werden. 
Mit dem Reinigen der Obftbäume kann häufig auch die Behandlung der 
NRindewunden, melde durch Haſenfraß entftanden find, verbunden 
werben, wobei nach 88. 359 —361 zu verfahren ift. 


8. 558. 


Die Miftel (Viscum album) if eine Schmaroherpflanze, welche 
den Wuchs der Zweige, auf denen ſie ſich eingeniſtet hat, erheblich ſtört. 
Man ſchneidet fie ſorgfältig aus und beſtreicht die Stelle, wo ihre Yajer- 
wurzeln in den Aft eingedrungen find, mit Theer. Ihre Vertilgung hat 
immer zu gejchehen, bevor die weißen Beeren derjelben reif geworden find, 
indem diefe fonft durch die Droffeln weiter verbreitet werden, wodurch der 
Ausbreitung diefer Schmaroberpflanze jehr Vorſchub geleiftet wird 
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3. Anterflüßung der Räume, fowie Schröpfen zur Veſeiligung der 
Stammfchwäche. 
8. 559. 


Eine Unterſtützung der Bäume wird — abgefehen bon der in 
88. 514—528 beſprochenen — in folgenden Fällen nothwendig: 

a) bei ungeradem Wuchſe von Stämmen, welchen die beim Aus- 
pflanzen gegebenen Pfähle fehon wieder genommen worden waren; foldhe 
Stämme werden entweder mittelft eines Pfahles, oder mittelft zweier 
Pfähle von ungleicher Läfige in gerade Richtung gefpannt ; 

b) wenn zufolge Winddrudes die Krone derartiger Bäume ſich nad 
einer Seite hängt, in weldjem Falle eine ftarfe, oben mit einer Gabel ber= 
fehene Stütze angebracht wird; die Gabel wird mit Stroh ummunden 
oder mit Filz belegt und der Fuß der Stüge auf ein Stüd Diele oder 
Steinplatte geftellt; 

c) bei reichem Fruchtanſatze, wobei entweder auch Stügen, oder Seile 

* angewendet werden; Lehtere (Stroh oder andere Geile) gebraucht man 
beſonders in Hausgärten des beſſeren Ausſehens Halber. 

Ein ähnlicher Fall iſt noch der, wenn nur Fi 

einzelne Aeſte einer Stüge bebürfen, oder ivenn 
ältere ſtarle Aeſte wegen ihres bedeutenden 
Gewichtes fih vom Stamme abzulöfen drohen; 
Dagegen Hilft man durch Unlegung ſtarker Holz- 
ſchienen. (dig. 94.) In neuerer Zeit Hat mar 
auch eiferne Schienen (fog. Baumllammern) mit 
Nugen Hierzu angewendet. 


8. 560. 

Denn ähnlich, wie im Falle b des vorigen Paragraphen ein Ab— 
brechen ter Krone zu beforgen fteht, jedoh aus dem Grunde, weil der 
Stamm In der Enttwidlung zurüdgeblieben und daher zu ſchwach ift, die 
Keone zu tragen, fo ift das ſogenannte Schröpfen anzuwenden. 


8. 561. 


Diefes befteht darin, daß im Frühjahre mehrfache ſenkrechte ober 
ſchlangenformige ſeichte (nicht in den Splint eindringende) Einſchnitte 
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in die Rinde, vorzüglich auf der Oſt- und Nordſeite angebracht werden. 
Das Schröpfen hat erfahrungsmäßig eine ſchnelle und beträchtliche Zu⸗ 
nahme des Stammes zur Folge, jo daß hierdurch dem vorerwähnten Uebel⸗ 
ftande (Stammſchwäche) abgeholfen wird; dasfelbe kann mehrere Jahre 
nach einander wiederholt werden. 


8. 562, 

Diefe Einſchnitte müſſen durchaus feicht fein, jo zwar, daß fie bloß 
die Rinde und einen Heinen Theil des Baſtes durchfchneiden und den 
Splint nicht berüfiten. Das tiefere „Uderlaften“ (im April und Mai) 
dient zu einem ganz andern Zmwede; es ſchwächt ven Baum und bringt 
ihn dadurch) zum fähnelleren Fruchtanſatze. (Man vergl. 8. 607.) 


4. Schuß gegen Feinde, Krankheiten und fonftige Mißftände. 
a) Schädliche Thiere. 


8. 568. 

Die Obſtbäume werben von manden Yeinden aus dem Thier- 

reiche, als: verfhiedene Säugethiere, Vögel und Infelten befallen und in 

mehr oder minder hohem Grade beſchädigt; es ift daher nothwendig, Die 
Mittel, weiche fich hiergegen anwenden laſſen, kennen zu lernen. 


| | 8. 564. . 

Zu den Säugethieren, welche den Obſtbäumen Nachtheil bringen, 
gehören vor Allem die Hafen. Diefe ſchaden vorzüglich auf freiem Felde, 
im Winter und bei jungen Kern obſtbäumen durch Benagen der Rinde. 
Das befte Schußmittel ift das ſchon im 8. 527 erwähnte Einbinden mit 
Dornen. Außerdem werden die Bäume zur Abhaltung diefer Thiere mit 
verjdiedenen Subflanzen beſtrichen, 3. B. mit Kalkmilch £fieh 8. 566), 
mit einer Miſchung aus diejer und Ruß, mit.einer folden aus Lehm; 
Kuhmift und Jauche, mit Ochfenblut u. T..f. Diefe Anſtriche werben ge⸗ 


‚wöhnlich bis auf 4’ = 1,15 m. Höhe und, wo bedeutende Schneewmehen zu 


bejorgen find, auf der ganzen Länge des Stammes aufgetragen. Der bier 
und da irrigerweife empfohlene Anftrich der Rinde der Bäume mit Theer 


iſt entſchieden ſchädlich. Bei wirklich Rattgefundenen Berlegungen wird 


die in 85. 359— 361 angegebene Heilmethode in Anwendung gebracht. 


x 
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- 8.569. 

Manche andere Säugethiere ftellen den Früchten nad, z. B. die 
Eihhörnden den Nüffen, die Marder, Wiejel und Mäufe den 
Früchten der Spalierbäume; foldhe Thiere fucht man wegzuſchießen oder 
in ſonſt geeigneter Weiſe zu tödten. 


8. 566. 

Der Nachtheil, welchen kleinere Vögel den Obſtbäumen bringen, 
3. B. durch Abbrechen ſchwacher Zweige oder durch Abfreſſen von Früch⸗ 
ten, iſt in der Regel von geringer Erheblichkeit; wenn aber zuweilen Vögel 
empfindlichere Verheerungen unter den Früchten von Obfibäumen over 
Obſtſträuchern anrichten, jo werden dieſelben durch Schießen entweder ges 
tödtet, oder verſcheucht. Die häufig angewendeten Bogelfheuchen haben 
meift geringen Erfolg; einen größeren bringt das Umwickeln der Bäume 
(namentlid Zwergbäume) mit einzelnen blauen Fäden, das Legen bon 
vergifteten Körner am Fuße der Bäume, das Aufhängen eines Hand- 
täfes mittelft einer fchrägen Stange in der Spitze von Kirichenbäumen 


uff. 


8. 567. 

Große Vögel, beionders Raben und Krähen, richten in manchen 
‚Gegenden in jungen Baumpflanzungen dadurch beträchtlichen Schaden an, 
Daß fie fi auf die Zweige fegen und diefe abdrüden. Dan Hält diefelben 
ab, indem man in etwa 100füßigen — 28metrigen Entfernungen Stan- 
gen von 15—20 Fuß = 5 m. Höhe, oben mit einigen Querhoͤlzern 
verſehen, anbringt, welche alsdann von diefen Vögeln benüßt werben, ſich 
Darauf zu fegen, indem fie nur einen hohen Standort ſuchen, um ihr 


utter zu erjpähen. 
5 zu er 8. 568. 


Sehr häufig find aber Vögel, namentlih Staare und Meifen 
für den Obſtbau duch Vernichtung ſchädlicher Inſekten und Raupen von 
großem Nuben, weßhalb man trachten ſoll, ſolche Vögel durch entfprechende 
Mitttel anzuloden und feftzubalten. M 

8. 569. 


= Bon Raupen find als ſchädlich für den Obftbau befonders die» 
jenige des Apfelwicklers (Tortrix pomonana), des Goldafter3 (Bombyx 
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Chrysorrhoea), die Spanttraupen (Geometra brumata und defoliaria), 
die Stadhelbeerraupe (Geometra grossulariata) und die Gejellidhafts- 
raupen zu nennen. Zu den Lebieren gehören verſchiedene Arten bon 
Raupen, melde bei Nacht in Neftern beifammen fihen, bejonderd der 
Hedenweißling (Papilio Crataegi), der Große Fuchs (Papilio polych- 
loros), die Nonne (Bombyx Monacha), der Großkopf (Bombyx dispar) 
und die Ringelraupe (Bombyx Neustria). Außerdem ift noch der Wei— 
denbohter (Bombyx oder Cossus ligniperda) als Baumfeind zu nennen. 


8. 569. 

Bemerkenswerth ift die Erjheinung, daß die Obftbäume an Chauſ⸗ 
feen von Raupen in der Regel weniger leiden und daher durch größere 
Fruchtbarkeit fi) auszeichnen. Der Grund ift vorzüglich in dem freieren 
Stande berjelben zu fuchen, ſowie in der in den Straßengräben fi) ſam⸗ 
melnden Feuchtigkeit und der Möglichkeit, ihre Wurzeln alljeitig, ohne 
von Nahbarbäumen beeinträchtigt zu fein, alfo im günftigern Wachs- 
thumsverhältniſſen zu verbreiten; der Straßenftaub hat nur felten in Dies 
jer Hinſicht einen günftigen Einfluß. (Vergl. 8. 444.) 


8. 570. | 
Die Raupen des Hedenweißlings halten fih im Winter in aus 
Gefpinnft gebildeten Neftern auf und find daher in diefer Jahreszeit leicht 
zu vertilgen, wozu man ſich der im $. 573 angegebenen Mittel bedient. 


8. 571. 

Bon den Spanntaupen ift befonders diejenige des Yrofinacht- 
ſchmetterlings gefährlich, gegen melde das Beipriten der Bäume mit 
concentrirtem Seifenwaſſer mitunter gute Dienfte leiftet. Ein ziemlich 
gutes und fiheres Mittel, fie von den Bäumen abzuhalten, gewährt auch 
der erwähnte Kalkanſtrich (don friſch gelöjchtem und mit Blut vermifch- 
tem Ralf; fieh $. 5562), Über welchen die Weibchen des Schmetterlings 
ſehr jelten Hinaufflettern; dieſer Anftrih hat, wenn er den genannten 
Zweck mit erfüllen fol, ſchon Anfangs Oktober zu geichehen. 


8. 572. 
Gegen die Spannraupen und auch gegen verſchiedene Käferarten, 
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beſonders Rüfjelläfer, melde aus der Erde kommend, 
triehend auf die Bäume gelangen, ift ferner der ſoge— 
nannte Trihtergürtel (Fig. 95) jehr zu empfehlen, der 
aus einem Stüd dünner Pappe befteht, welches trichter- 
förmig um den Stamm befeftigt und unterhalb mit Fett 
ziemlich dick beftrihen wird. Alle Raupen, Käfer oder 
kriechenden Schmetterlinge (die Weibten des Yroftipan- 
ner3), welche durch den Trichter gehindert find, auf den | 
Stamm zu gelangen, werden da3 Hinderniß zu umgehen juchen, fich dabei 
die Füße mit Wett befchmieren, herabfallen und dann umtommen. 


8. 873. 

Gegen die Ringelraupen fügt man fi am beiten durch Ab- 
jchneiden der Zweige, woran die Eier derjelben jich befinden. Sind dieſe 
Raupen aber bis zum Austriechen gefommen, jo laſſen fie fich leicht am 
frühen Morgen, wo fie noch in Neftern vereinigt find, vernichten, indem 
man entweder dieſe Nefter abjchneidet, oder in Diejelben mit Lauge, Seifen- 
waſſer u. dgl. fprißt, oder mit einer Ladung von wenig Pulver und viel 
Sand hineinfdießt. 





8. 574. 

Dieſe legteren Mittel werden noch gegen berjhiedene Raupen angewven- 
det, welche, da fie auch zeitenweiſe (und zwar immer Abends fpät bis Morgens 
5 Uhr meift inden Winkeln ftarfer Aeſte oder unterhalb derjelben) in Neftern 
fich verfammeln, um Schuß gegen den nächtlichen Thau zu fuchen, unter 
dem oben erwähnten gemeinjchaftliden Namen „Gejellfhaftsraupen“ 
zujammengefaßt werden, obwohl fie jonft verjchledener Art find. 


$. 574a. 

Der Apfelmidler jhadet durch Anfreffen der Früchte (Nepfel und 
Birnen), deren Samen das Räupchen frißt, jehr häufig, und mandje Obft- 
forten werden von ihm fo ftark heimgeſucht, daß man nur jelten eine nit 
angegangene Frucht findet. 


8. 575. 
Die Stahelbeerraupen werben bei weniger zahlreihem Auftreten 
abgelejen; bei jehr großer Anzahl derjelben aber ift Befprigen mit Seifen- 
Lucas u. Medicus, Obftbau. 5. Aufl. 11 
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waſſer und nachheriges Aufftreuen von friihem Ruß, Aſche, Kalk oder 
Schwefelblüthe auf die noch feuchten Blätter zu empfehlen, oder auf) 
Waſſer, mit etwas Petroleum gemifcht, melche Mittel meift öfter wiederholt 
werden müſſen. Folgt nicht bald darnach Regen, jo müſſen die Blätter 
durch Beiprigen mit Waller wieder abgejpült werden. Beſitzen die Sträu- 
her ein Stämmchen, jo kann man auch Schußgürtel anbringen. 


8. 5758. 

Gegen den Weid enbohrer ſichert fein Schußmittel; kein Eindrin⸗ 
gen in die Stämme der Obſtbäume iſt leicht zu bemerken, und man wird 
immer am beſten thun, die Gänge zu verfolgen und ihn alsdann durch 
Ausſchneiden zu entfernen. 


8. 576. 

Unter den Käfern richten namentlich die Maikäfer (Melolontha 
vulgaris) und die Rüſſelkäfer oft große Verheerungen an. Bon den 
Letzteren find bejonders zu erwähnen der Blüthenbohrer, häufig Kai- 
wurm genannt (Anthonomus pomorum), der Grünrüßler (Phyllo- 
bius malı und Ph. pyri), welche die jungen Triebe zerftören, und der 
Hafelnupfäfer (Balaninus nucum), der diefe Früchte zerftört. Die 
Maikäfer werden abgejhüttelt, zufammengelejen und vernichtet, was je 
dod nur dann Abhülfe gewährt, wenn es allgemein geſchieht. Die Rüflel- 
füfer werden ſammt den angeftochenen Blüthen auf Tücher geſchüttelt und 


verbrannt. Durch die genannten Mittel wird zwar an dem einmal an-- 


gerichteten Schaden nichts gebeflert, aber doch die Vermehrung diejer 
Thiere beichräntft. 


8. 577. 

Die Larven der Maifäfer oder Engerlinge benagen häufig die 
Wurzeln der ftrauchartig gezogenen, auf Paradiesſtamm veredelten Apfel- 
bäumchen; zum Schube derjelben werden da und Dort Erdbeereinfaſſungen 
angepflanzt, indem die Engerlinge die Erbbeerwurzeln den Baummurzeln 
borziehen und unter den welkenden Erbbeerftöden leicht gefangen werden 
können. Ebenſo find in jüngfter Zeit diefe Larven öfter mit jehr gutem 


vertrieben worden. Maulwürfe find übrigens die fleißigſten Vertilger 


— — MU 2... 


Errfolge durch Gießen mit Waſſer, dem etwas Petroleum zugeſetzt war, 
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derſelben; in ähnlicher Weiſe vortheilhaft wirken Igel, Kröten, Eidechſen, 
Nattern und Raubfäfer. 
8. 578. 
Endlich find von fleinen Feinden der Obftbäume, die zumeilen 


nicht unbedeutend ſchaden, nod Welpen, Horniffe, Wanzen, Ohrwürmer, 
Ameisen, Blatfläufe, Blutläuſe und Schildläuſe zu erwähnen. 


8. 579. 


Gegen Weipen, welche faftige Früchte, namentlich) Trauben be= 
nagen, jucht man in Gärten fich öfter durch Gaze= oder Papierfäde zu 
ſchützen; außerdem wird noch ein Tödten derfelben durch vergifteten Honig, 
welcher in Flaſchen aufgeftellt wird, ebenfo ein Zerftören aller Neſter 
angewendet. 

8. 580. 

Horniſſe bringen in einigen Gegenden großen Nachtheil, indem fie 
in Bäumen ſtellenweiſe Höhlungen bilden, um ihre Nefter einzubauen. 
Finden ſich größere Höhlungen mit weiter Oeffnung vor, fo bläst man 
Schwefeldämpfe ein; führt nur, wie jehr häufig der Fall, eine enge Röhre 
in diejelben, jo wird dieſe mittelft eines Holzkeilchens geſchloſſen oder übel- 

riechendes Del eingegoffen. Diefe Hülfgmittel müffen Morgens vor vier 
Uhr angewendet werden, weil um dieje Zeit die Hornilfe ſämmtlich in den 
Neftern vereinigt find. 
8. 581. 

Gegen die Baummanzen, welche den Früchten einen unangeneh- 
men Gerud und Geſchmack ertheilen, wird nur bei Spalierbäumen zuwei— 
len eingejchritten, indem man naſſe Tücher vor denjelben aufhängt, jo daß 
fie oben anſchließen, und dann ftarf mit Tabak darunter räuchert, wornach 
dieſe Thiere auf die Erde niederfallen. Ä 


8. 582. 
Ohrwürmer, welche ebenfalls ſaftige Früchte benagen, werden in 
mehrfach zufammengerollten Bapierftreifen, Strohbündeln, ausgehöhlten 
Gelbrüben, halb mit Moos angefüllten Blumentöpfen, alten grobgefloch- 


tenen Weidenkörben u. ſ. f. gefangen. 
11* 
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8. 583. 

Die Ameifen ſchaden dadurch, daß fie dem Honig der Blüthen nad- 
gehend, die Staubfäden der blühenden Obftbäume abbeißen; auch be- 
ſchmutzen fie mit ihren Excrementen, welche Hebrig find, die Blätter. Man 
hält fie von Obftbäumen dadurd) ab, daß man den befonders als Zier- 
gewächs nicht felten cultivirten jogenannten Liebesapfel, deſſen Geruch 
diefen Thieren zumider ift, in der Nähe anpflanzt, oder daß man eine | 
Handvoll Baummolle um die Stämme oder bindet, melche fie nicht zu über- 
fteigen vermögen. Die Ameijenhaufen, wo ſolche vorhanden und erreichbar | 
find, kann man durch Eingießen von Jauche oder Steinöl, oder dur Ein- 
legen von Stüden gebrannten, aber ungelöfchten Kalks zerſtören. Da- 
durch daß die Ameijen den Blattläufen nachgehen, um deren Excremente 
zu ihrer Nahrung aufzufuchen, und dabei zugleich manche derſelben todten, | 
Ihaffen fie mitunter einigen Nutzen. 


8. 584. 

Gegen die Blattläufe, welche namentlich an Pfirfichfpalieren Häufig 
borfommen, bedient man fich entweder des gegen die Baummanzen em⸗ 
pfohlenen Mittels, oder des Beſpritzens oder Anpinſelns mit Seifenwaſſer 
oder Tabakabſud, ſowie auch mit Waſſer unter Petroleum— Zuſatz. Finden 
fich dieſelben in größerer Menge, ſo tödtet man ſie durch Bürſten oder 
ſtarke Pinſel, welche mit einer Abkochung von Seife, Ruß und Tabak oder 
mit ftarler Lauge geträntt find. 

8. 585. 

ALS ein ganz vorzügliches Mittel gegen Blattläufe wird noch das 
Schröpfen empfohlen. Die Blattläuſe erſcheinen nämlich offenbar_nur 
dann in Menge, wenn die Säfte der Pflanzen durch ſchnellen Witterungs- 
wechſel, beſonders nad hoher Wärme zuckerreicher geworden find. Da 
dies individuell ift oder nicht allgemein auftritt, jo ift es auch erklärlich, 
daß die Blattläufe manche Pflanzen förmlich überziehen, andere dagegen, 
welche vielleicht ganz in der Nähe ftehen, verſchonen. Es ſcheint, daß dad 
Schröpfen ein vorzügliches Mittel ift, diefer Stodung oder abnormen 
Miſchung der Säfte entgegen zu wirken. 


8. 585 a. 
Die Blutlaus (Schizoneura lanigera), ein erſt in neuerer Zeit in 
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Deuiſchland häufiger auftretendes Infekt, welches ganze Bäume zu Grunde 
risten kann, if an dem meißen Flaum, der im Zerdrüden roth färbt, zu 
erfennen. Eine concentrirte Zöfung von grüner Seife oder eine Mi- 
ſchung diejer Löfung mit Gaswaſſer, mit melden Ylüffigfeiten die be- 
fallenen Stellen ftarf abgebürftet werden, find die beften Vertilgungsmittel 
und haben zugleich den Vorzug, daß fie nicht wie die Dele die Rinde des 
Baumes beihädigen. Hat man die Blutlaus in einer Baumpflanzung 
bemerft, jo muß jehr oft und wiederholt nachgeſehen und jeder Ylaum mit 
jenen Ylüffigkeiten gut beitriden werden. Stark befallene Zweige find 
borfichtig abzufchneiden und fogleich zu verbrennen. Die Erfahrung hat 
meiter gelehrt, daß die Blutläufe jene Stellen des Bodens meiden, wo 


Kalk zugemifcht wurde. 
8. 586. 


Schildläuſe, bejonders die fommaartige (Aspidiotus linearis), 
erſcheinen gewöhnlich nur auf Bäumen, die nicht ganz gefund find. Ueber— 
pinfeln des Stammes und der Wefte mit friſchem Kalkbrei ift das einzige, 
aber auch beſonders wirkſame Mittel; es vertilgt die Schildläuſe und übt 
einen ſehr wohlthätigen Reiz auf die Rinde aus, melde dann gewöhnlich 
auch noch durch Schröpfen neu belebt werden muß. 


b) Krankheiten. 
8. 587. 

Die am bäufigften vorlommenden Krankheiten der Obftbäume 
und Obftfträuder find folgende: 1) Brand, 2) Krebs, 3) Grind ober 
Schorf, 4) Lohkrankheit, 5) Harz oder Gummifluß, 6) Honig= und Mehl- 
thau, 7) Unfruchtbarkeit; feltener treten auf: 8) Bleich- oder Gelbſucht, 
9) Darrſucht, 10) Roft, 11) Waſſerſucht, 12) Kräuſelkrankheit, 13) 


Stammfäule. 
8. 588. 


Den Brand erfennt man. daran, daß einzelne Stellen der Rinde 
oder (nad) dem dabei häufig ftattfindenden Abfallen derjelben) des Holzes 
ſchwarz oder wie verbrannt ausfehen. Diefe Krankheit findet man vor⸗ 
zügfich bei Apfelbäumen, welche Verlegungen erlitten haben; öfter tritt 
dieſelbe auch in Folge des Spaltpfropfens oder eines zu ſpäten Ausputzens 
auf. Zur Heilung werden die kranken Stellen bis auf gefundes Holz aus⸗ 
gefchnitten und mit kaltem, dickflüſſigem Steintohlentheer beftrichen. 
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8. 589. 

Wenn! die kranken Stellen an jüngerem Holze vorkommen, empfehlen 
Manche, oberhalb der Wunde ein Reis durch Seitenpfropfen einzuſehen, 
um dadurch die Ueberwallung derjelben ; zu befördern, welches Mittel, wenn 
die Bfeopfung noch anfchlägt, jedenfalls von befter Wirkung iſt. 


8. 590. 

Manchmal iſt der Brand auch durch Näſſe des Bodens veranlaßt; 
in ſolchen Fällen muß mit dem geſchilderten Heilverfahren noch Trocken⸗ 
legung des Bodens durch Drainage u. dgl. verbunden oder, wenn diele 
nieht ausführbar ift, bei jüngeren Bäumen ein Wiederausheben und 
Höherpflanzen derſelben unter Beifhaffung guter Erde und künſtlicher 
Herftellung einer durchlaſſenden Unterlage angewendet werden. (Vergl. 
8. 463.) 

8. 891. 

Srgreift der Brand jehr junge Bäume, was häufig Folge mangel 
bafter Veredlung oder des Unbedecktlaſſens ftärkerer Wunden, die den 
Bäumen im Frühjahre beim Ausputzen zugefügt wurden, ift, jo werden 
die kranken Stellen zunächft bis auf daS gefunde Holz ausgeſchnitten und 
dann mit Baumwachs oder Theer verftrihen; bleiben aber diefe Mittel 
ohne Erfolg, jo werden derartige Bäume am beiten baldigft befeitigt. 


8. 592. 

Der Krebs giebt ſich durch vielfache wulftige Auswüchſe, welche ih 

allmählig vergrößern und endlich auch) Häufig auffpringen, Tund und kommt 
ebenfalls vorzüglich bei Apfelbäumen vor. 


8. 598. 

Während der Brand eine Rindekrankheit ift und immer auf der 
Oberfläche auftritt, ift der Krebs eine Holzkrankheit und zwar find bejon- 
ders die faftleitenden Schichten des Splintes und des Fortbildungsgewebes 
dabei in krankhaſten Zuftand verfeht. Die Entftehung des Krebſes wird 
durch verſchiedene Urfachen (meift diefelben, wie heim Brande) veranlaft, 
wornach auch verſchiedene Mittel anzumenden find. 


8. 594. 


Meiſtentheils iſt die auge je Entſtehungsurſache des Krebſes und 
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daher Entwäſſerung das hauptſächlichſte Mittel, womit entweder das gegen 
den Brand empfohlene Verfahren, oder ein Zurückſchneiden bis auf alte 
Aeſte (Verjüngung; ſieh 88. 640 -642) verbunden wird. Nur ſelten 
entſteht der Krebs auch auf trockenem Boden; dagegen um ſo häufiger auf 
moorigem oder auf zu ſtark gedüngtem, überhumoſem Boden. Ferner ſind 
manche Obſtſorten dieſer Krankheit weit mehr, als andere unterworfen, 
weßhalb für ſolche Sorten jene Bodenarten beſonders zu vermeiden ſind. 
Unvorſichtige Düngung, z. B. durch Aas, welches dicht an die Wurzeln 
eingegraben wird, bewirkt oft dieſe ſehr ſchlimme Baumkrankheit; vergl. 
8. 663. Auch durch unvorſichtiges Verfahren bei der Veredlung wird der 
Krebs öfter veranlaßt; ſieh 88. 132a und 645, Ziff. 6. 


8. 595. 

Nicht jelten werden namentlich feine, aus warmen Klimaten ſtam— 
mende Apfeliorten bei der Kultur in rauhem Klima oder kaltem Boden 
bon diejer Krankheit befallen; wenn derartige Erfahrungen vorliegen, ift 
das Beite, ſolche Sorten in den angegebenen Verhältniſſen nicht anzupflan= 
zen oder diejelben auf ftarfe Unterlagen mit gefunden, fräftigen Reifern 
in die Krone zu veredeln. 


8. 596. 


Sehr junge, am Krebs leidende Bäume behandelt man, wie die 
brandfranten gleichen Alters. Es ift Übrigens immer zu rathen, lieber 
ſolche Bäume fofort durch gefunde zu erjegen, als ein langſames Abfterben 
und Hinfiechen durch den Krebs zu riskiren. (Vergl. 8. 591.) 


8. 597. 
Der Grind oder Schorf ift eine Krankheit der jungen Rinde und 
macht fih dur Heine Blafen und allmähliges Abſchälen derfelben 
kenntlich. 


8. 598. 

Derſelbe tritt beſonders bei Anpflanzung feiner Birnforten in rau⸗ 
hem Klima oder naffem, Taltem Boden auf; es find namentlich jüngere 
Aeſte und Zweige, welche von dieſem Webel befallen und daburd in 
Wachsthum und Fruchtbarkeit ſehr zurüdgefegt: werden. 
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8. 599. 


Manche edle Birnforten, 3. 3. die St. Germain, Graue Butterbirn, 
Römische Schmalzbirn, werden auch in trodenem Boden vom Schorf er= 
griffen, welcher ſich indeß in dieſem Falle verliert, ſobald für hinreichende 
Feuchtigkeit geiorgt wird. In anderen Fällen wird als Mittel gegen den 
Grind ftarkes Zurüdichneiden der ergriffenen Aeſte oder Zweige ange— 
ivendet. 

Es find namentlich” mehrere der älteren franzöflfchen Birnjorten, welche ſehr 
häufig und ſtark vom Schorf zu leiden haben, z. B. außer den 3 genannten noch 
die Markgräfin, die Jagdbirn. Dieſer Zuſtand ſcheint daher gleichzeitig ein Siech⸗ 
werden der Sorten, welches einem allmähligen Ausſterben derſelben vorausgeht, 
anzudeuten. 

8. 600. | 

Die Lohkrankheit befteht in einer Zerfeßung der unter den dußer- 
ften Rindenlagen liegenden Korkſchichte, melche fih in ein ſchwärzliches 
Pulver ummandelt und dann einen ſehr guten Aufenthalt für viele In— 
jeftenlarven bei folden Bäumen, deren Wahsthum nicht ſo ftark ift, daß 
die todte Rinde regelmäßig abgeftoßen wird, darbietet. Yeuchtes Klima 
befördert die Lohkrankheit. Sorgfältiges Abkratzen der abgeftorbenen Rinde 
hilft dieſem Uebel jchnell und vollfländig ab. 


8. 601. | 
Der Harz-, richtiger Gummifluß ift eine nur dem Steinobft 
eigenthümliche Krankheit. Die Entſtehungsurſachen find die nämlichen, 
welche den Brand und Krebs bei Kernobft veranlaffen; namentli Tann 
jede Verwundung, eben jo auch unvorfichtige Düngung mit Stallmift den 
Gummifluß herbeiführen. 


8. 602. 
Die Behandlung dieſes Uebels ift meiftentheil® die gleiche, wie die 


. gegen den Brand empfohlene, außerdem werden noch folgende Mittel 


öfter angemwendet, 3. B. Aderlaſſen, Ueberftreichen der Franken Stellen mit 
einem aus Schmierfeife dargeftellten Brei, Auswaſchen derjelben mit 
warmem Wafler, wodurch das Gummi fchnell gelöst und entfernt wird, 
Ausreiben der vom Gummi gereinigten Stellen mit Sauerampfer u. dgl. 
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8. 602. 
Nachdem der Ausfluß des Gummi aufgehört hat und die franfe 


Stelle etwas abgetrodnet ift, wird die Lebtere durch einen Kitt von Theer 


und Lehm verſtrichen und dadurch vollkommen geſchloſſen, nachdem man 
häufig vorher auch noch ein Ausſchneiden derfelben angewendet hat. 


8. 603. 


Der Honigthau, eine Elebrige, ſüßliche Ausſchwitzung der Ylätter, 


fommt namentlich dann zum Vorſchein, menn im Sommer auf einen jehr 
warmen Tag eine fühle oder falte Nacht folgt; wenige Tage nad) dem 
"Auftreten des Honigthaus ftellen fi) gewöhnlich zahlloje Blattläufe und 
nad) diefen der Mehlthau, eine große Menge Eleiner weißer Staubpilze, 
ein. Beide Krankheiten werden abermals vorzüglih an Apfelbäumen 
beobachtet. 
8. 604. 
Eine Anwendung von Mitteln ift in dee Regel unthunlich, da diefe 


Uebel meift plöglich in jehr großer Ausdehnung auftreten; dagegen hilft 


die Natur häufig in ſehr wirkſamer Weile durch einen ausgiebigen war- 
men Regen, welcher den Honig= und Mehlthau abjpült. Künftliche Hilfe 
wird daher nur bei Topf⸗, Spalier- und jungen Bäumen öfter angewendet 
und befteht in einem fräftigen Beiprigen der Blätter mit Seifenmwafjer 
oder dünner Lauge. Tritt dieſe Krankheit, was bei Pfirſichſpalieren nicht 
jelten vorkommt, mehrere Jahre nad) einander fortdauernd auf, fo werden 
ſolche Bäume gewöhnlich ſtark zurlidgefchnitten und mit Seifenwaſſer ab- 
gebürftet. Beſonders wirkſam hat fi) auch das Schröpfen gezeigt. (Dan 
vergt. 88. 560—562 und 585.) 


8. 6@. 

Diefelben Urfachen, welche den Henigthau veranlaffen, erzeugen be⸗ 
ſonders bei Pfirjichbäumen öfter auch die Kräuſelkrankheit, wo— 
bei die Blätter fi zufammenrollen; als Gegenmittel ift das Abjchneiden 
ſolcher Blätter anzuwenden, wobei aber die Stiele ftehen gelaffen werden 


müſſen. 
N 8. 605. 


Die Kräufelfrankheit tritt indeß aud ein als Folge des zu jpäten 
Befchneidend der Pfirfihbäume im Frühjahre, ſowie als Yolge eines zu 


. 
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Pincirens bei ſehr Fräftigem Triebe. Der Herbſtſchnitt und 
ht bei dem Abtneipen der krautartigen Spitzen der Zweige 
» Juni) find daher in ſolchen Fällen zu empfehlen. 


8. 606. 

ifruchtbarkeit rührt gleich anderen Baumkrankheiten von 
Urſachen her. Am öfteften ift dieſelbe wohl durch ſchlechten 
anlaßt; in diefem Falle kann man helfen, indem man, fo 
8 ausführen läßt, die magere Erde in großem Umkreiſe und 


che Tiefe wegnimmt und durch beſſere erſetzt, jo wie im Falle 


aud noch eine Düngung (namentlich mit Blut) giebt; junge, 
bte Bäume kann man zu leichterer Ausführung des empfoß- 
3 wieder ausheben und dann nochmals anpflanzen. Bei 
nen wird in der Regel mit Vortheil ein Verjüngen gleid- 
ndet. . - 
8. 607. 

ift die Unfruchtbarfeit aber aud) Folge eines Saftüberfluffes, 
ralle Aderlaſſen (tiefgehendes Schröpfen ; vergl. 88. 562 und 
i an Stamm und Xeften, ſowie Wegnahme einiger ftarten 
1 zu empfehlen ift. 


8. 608. 
yergbäumen ift der Grund nicht felten in den Unterlagen zu 
n diefe zu ſtarktriebig find; bei ſolchen ſucht man gleichfalls, 
a genannten Mittel zu Helfen. Ebenſo giebt der Schnitt diefer 
Menge von Mitteln an die Hand, den zu ftarten Trieb zu 
3 die Bäume zur Fruchtbarkeit zu bringen. (Vergl. 88. 683, 
3.) " 

8. 609. 

achen Fällen rührt die Unfruchtbarkeit daher, daß die Bäume 
wmfhule mit ſehr kräftigem Boden in jehr mageres Erdreich 
n, wobei wiederholt gedüngt werden muß ; noch öfter aber da= 
3e Bäume, die in einem zu mageren Boden erzogen waren, in 
ule zu alt wurden, ehe fte die zum Verfegen taugliche Stärke 
: Bäume bleiben oft lange Jahre gänzlich unfruchtbar. 
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8. 610. 

Veranlaßt große Trodenheit des Figur 96. 
Standortes jenen Webelftand, mas & / Ne 
an jonnigen Abhängen oft der Fall 
ift, fo leite man Waffer durch Gräben 
zu, tie diefes im Odenwald und in y 
Tirol gebräuchlich ift. Hierbei wird /N 
oberhalb eines jeden Baumes eine 
Bertiefung (fogenannter Schlammfang) angelegt ; wie dies gefchehen kann, 
zeigt die Fig. 96. (Vergl. 83. 636, 653 und 654.) 


8. 611. 

Eben jo ift die Unfruchtbarkeit häufig Folge der Erfhöpfung durch 
borauögegangene jehr reiche Obſternten; folden Bäumen muß dur) Dün- 
gung (befonders im Juli) oder dur) das Berjüngen geholfen werben. 
Diefer Yall tritt bei älteren Baumgärten nicht felten ein und Hat feinen 
Grund vorzüglich in gänzlicher Berarmung des Untergrundes an den lös⸗ 
lihen Mineralbeftandtheilen, welche der Baum zur Nahrung bedarf. 
Düngung des Untergrunded mit verbünntem Abtrittdünger und Afche in 
2° = 0,57 m. tiefe Löcher, 5—6° = 1,58 m. von den Bäumen ent« 
fernt, ift in ſolchen Fällen von einer entſchieden günftigen Wirkung. (Bel. 
8.661) — 





8. 612. 
Iſt endlich zu naher Stand der Obftbäume der Grund, fo müffen 
diejelben entweder in den Aeſten auägelichtet, oder einzelne Bäume ganz 
herausgenommen werden; auch Düngung kann Abhülfe gewähren. 


8. 613. 

Oftmals äußert ſich auch die Unfruchtbarkeit in der Art, daß die 
Blüthen abfallen; da die Urfachen meift die nämlichen, wie bei jonftiger 
Unfruchtbarkeit find, fo werden die gleichen Mittel angewendet, nament- 
lich bei erfchöpften Bäumen Düngen, Gießen und Wäflern, dagegen bei 


- zu großer Bollfaftigfeit ein Aderlafien im April und Mai, mobei die 


Rinde und der Baſt bis zum Splint durchſchnitten wird. Der Grund 
des angedeuteten Uebelftandes ift häufig darin zu fuchen, daß ſich neben 
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no Me durch zu ftarken Saftzufluß flärkere Nebentriebe bilden, 
füthen überwachſen und ihr Abfallen betvirken. 


8. 614. 
leich- oder Gelbſucht entfteht, wenn die Baumwurzeln auf 
ruchtbare Bodenſchichten oder auch auf Grundwaſſer floßen. 
t ſich zu erfennen durch ein Welk- oder Gelbwerden der Blät- 
terem Entftehungsgrunde find die im 8. 606 empfohlenen 
venben; bei dem zweiten aber Entwäſſerung oder, wenn diefe 
ift, bei jüngeren Bäumen ebenfalls ein Wiederausheben und 
n der Bäume unter gleichzeitiger Beiſchaffung von befferer 
1.8. 590.) 

8. 615. j 
taus erfterer Urſache entftandenen Bleichſucht ſchließt ſich, 
echte Unterſchichte reich an Sand und Steinen iſt, an dieſelbe 
uſammenſchrumpfen und Vertrodnen der Zweige an, was 
nen Darrſucht belegt wird. Dieſes Uebel tritt namentlich 
codenheit und Hige öfter ein und Tann in dieſem Falle häufig 
oltes ftartes Gießen ſchon abgeholfen werben (fieh 8. 653 
eibt dieſes Mittel wirkungslos, jo wende man wenn möglich 
J. 610) an. Auch ift ein DVerjüngen der Krone hierbei ge= 
88. 640642. 

8. 616. 
nal Hat die Bleichſucht ihren Grund in Beſchädigungen der 
H Ratten und Mäufe. Hat man fi davon überzeugt, daß 
borliegt, fo muß der Baum in Wurzel und Krone befepnitten 
e Vernichtung jener Thiere durch die geeigneten Mittel ver- 
n. 

8. 617. 
»ft befteht in einem röthlichen Anfluge, der ſich auf der Rinde 
eigt und in dem Erſcheinen eines Staubpilzes feinen Grund 
Hicher Schaden erwädst dem Baume dadurch nicht. Ab- 
inde und Abwaſchen mit Lauge oder Ueberſtreichen mit Kalk- 
te und wirkſame Hißsmittel. 
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. 618. 

Die Waſſerſucht, melde an einem freiwilligen Ausfließen des 
Saftes aus der Rinde (ohne vorgängige Verlegung derfelben) erkannt 
wird, kommt jelten vor und wird durch Aderlaſſen oder Verjüngung des 
Baumes geheilt; neben Lebterer wird gewöhnlich auch noch eine jorgfältige 
-Loderung des Bodens und Düngung desfelben mit Aſche angewendet. 


8. 619. 

Die Stammfäule ift meift Folge vernadläfligter Baummunden, 
Aftbrüche. u. dgl. Zur Heilung dieſes Uebels werden die angegriffenen 
Stellen bis auf gefundes Holz ausgeſchnitten, häufig auch ausgebrannt, 
hiernach mit Kohlenftaub, Lehm u. dgl. ausgefüllt und endlich eine Tage 
Baummörtel (Rindsmiſt, Lehm und Aſche) aufgetragen, welche nach er- 
folgter Abtrodnung noch mit Steintohlentheer überftrichen wird. Oefter 
rührt die Stammfäule aud) von hohem Alter der Bäume her; in ſolchem 
Halle wird auf gleiche Weife verfahren, allein der Erfolg it natürlich 
geringer. 

c) Sonftige Mißſtände. 
8. 620. 

Auf Aeckern werden den Obftbäumen nicht felten durch die Achjen 
der. Pflug= oder Wagenräder, in Gärten durch die Werkzeuge unvorſich— 
tiger Arbeiter mehr oder minder bedeutende Rindenwunden beige- 
bracht; außerdem entftehen ſolche bei Hagel. Zur Heilung derjelben wird 
die in 8. 619 erwähnte Baumfalbe, aus Rindsmiſt, Lehm und Aſche be- 
ftehend, und zwar möglichft fehnell nach der Verwundung angewendet, 
wornach fi in der Regel bald Granulationen von Zellftoff auf der ganzen 
Wundfläche bilden, welche alddann das Entſtehen einer neuen Rinden— 

Tchichte. beranlafjen. 
| 8. 621. 

Außer Moofen und Flechten, von welchen in $. 556 die Rede var, 
kommen dfter au) Pilze (gemöhnlid Schwämme genannt) an Obft- 
bäumen vor. Wenn dieje auf alten Bäumen, wie meiftens der Yall, ſich 
zeigen, nüßt das anzumendende Mittel, Wegnehmen derjelben, in der Regel 
nicht viel, indem ſich bald wieder neue bilden. Defter treten indeß folche 
Schmarokerpflanzen auch an jüngeren Bäumen auf, namentlich in feuchten 
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Lagen, auf fehwerem Boden und nad lange anhaltendem Regenweiter. 
(Vergl. 8. 623.) 


8. 622. 

Hinſichtlich der Pilze hat man zu unterſcheiden zwiſchen ſolchen, 
welche außen an den Bäumen, alſo in offenen Wunden (was der häufigſte 
Fall iſt), auf der Rinde, am Wurzelſtock u. ſ. f. erſcheinen, wozu ver⸗ 
ihiedene Arten von Boletus gehören, und der fogenannten Nachtfafer 
(Nyetomyces), die zwiſchen Holz und Baſt im Innern wächst. 


8. 623. 

Gegen Erftere ift das Wegfchneiden anzumenden, was bei jungen 
Bäumen häufig hilft; außerdem ift aber rathfam, diejenigen Mittel zu 
gebraudhen, welche gegen den Krebs, wenn diefer durch Näffe des Bodens 
veranlaßt ift, empfohlen worden find; vgl. 8. 594. 


8. 624. 
Gegen die Nachtfafer giebt es fein Mittel, indem man von deren 
Anweſenheit ſich gemeiniglich erjt dann überzeugt, wenn die Bäume ſchon 
beinahe zu Grunde gegangen und nicht mehr zu retten find. 


8. 625. 

Verſchiedene ungünſtige Witterungszujtände wirken oft 
ſehr nadtheilig auf die Obftbäume ein, weßhalb man fi) ſowohl mit den 
Berfahrungsmweifen, wie ſolchen Beſchädigungen vorgebaut werden fann, 
als auch mit den Mitteln, welche nad) eingetretenem Schaden anzuwenden 
find, befarmt zu machen Hat. 


8. 626. 
Unter den ungünſtigen Witterungszuftänden ift e8 die Kälte, durch 
welche die Obſtbäume am häufigften benachtheiligt erben. 


8. 627. 
sm eigentlichen Winter erfrieren Bäume ziemlich felten, meiftentheils 
nur dann, wenn nad) einem naſſen Sommer oder feuchten und fühlen 
Herbfte ſtrenge Kälte früh eintritt. Am häufigſten leiden dagegen die 
Bäume bon der Kälte, wenn nach ſehr zeitiger gelinder oder warmer Früh— 

















Anl 


Pflege der Obftbäume. 175 


jahrswitterung ſtarke Fröſte folgen. In beiden Yällen können junge 
Bäume (befonderd Wallnußbäume), ebenfo auch ältere Stämme von Pfir- 
fihen, Aprifofen und Mandeln bis auf den Boden erfrieren. Alte, 
ſchwache und kränkliche Bäume werden leichter durch die Kälte beſchädigt, 
als in mittlerem Alter flehende, gefunde und kräftige. Endlich tritt der 
Froſtſchaden fehr oft in feuchtem Boden und in niederen Lagen auf. 
(Dan vergl. 8. 628.) 
8. 628. 

In vielen Fällen kann man dem Froftihaden vorbauen, was jedoch 
meiftentheild verfäumt wird; zu diefem Zwecke können folgende Mittel 
angewendet werden. 

Während des Winters jollen die am Spalier ftehenden Pfirfih- und 
Apritofentäume mit Strohmatten ‘oder Tannenreijern bevedt werden; 
die nämlihen Baumarten und die Mandeln werden ala Hochſtamme in 
der Jugend mit Stroh umbunden. 

Sind während der Blüthezeit ſtarke Nachtfröſte zu beſorgen, fo wer- 
den Pfirſich- und Aprikoſen-Spalierbäume am Abend gleichfalls mit 
Strohmatten oder Tüchern verhüllt; mit dieſen Vorſichtsmaßregeln wird 
häufig noch die Anwendung transportabler Schutzdächer von Stroh ver— 
bunden. 

Freiſtehende Zwergbäume empfindlicher Obſtarten und Sorten iwer- 
den bei jorgfältigem Betriebe des Obftbaues auch öfter während der 
Blüthezeit mit Tüchern leicht umhängt, oder es wird (ie anderwärts in 
Weingärten) dad Räuchern zum Schube derjelben angewendet. 

Ein weiteres Schugmittel ift, daß man die Blüthe frühblühender 
= und empfindlicher Obftbäume zurüdzuhalten ſucht, was ſich dadurch er- 
reichen läßt, daß man bei herannahendem Yrühjahre Schnee um die 
Stämme herum auf dem Boden anhäuft, oder Daß man die Spalierbäume 
länger zugededt läßt. 

Endlich leiden nach fiheren Erfahrungen ſowohl Baumjchulen, als 
ältere Baumpflanzungen, welche drainirt find, weit jeltener und auch meit 
weniger bedeutend durch Froftichaden, als nicht drainirte, und ift Daher 
bei feuchten Lagen das Drainiren der Obftpflanzungen noch als eineß der 
beften Borbeugungsmittel gegen ftärkere Beihädigung der Bäume durch 
den Winterftoft befonders zu empfehlen. (Bergl. 88. 4653 und 653.) 
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8. 629. 

Um junge Bäume herum, welche im Herbft gejebt wurden, mwirb* 
ebenfalls zum Schuß gegen nadhtheilige Wirkungen der Winterfälte der 
Boden mit einer ftarten Lage von Laub, Flachsſchäben, Tannenreifern 
u. dgl. zu Anfang des Winters bevedt. Bei empfindlidden Obfthäumen 
wird das nämliche Verfahren auch in jpäterem Alter angewendet, um eine 
allzu ſtarke Erkältung des Bodens zu verhindern. 


8. 630. 


Werner läßt fich bei allen jüngeren Obftbäumen, namentlich aud) 
Spalier- und Byramidenbäumen, das künſtliche Entblättern als eines 
der wirkſamſten Borbauungsmittel gegen den Froſtſchaden anmenden. 
Sobald die erften Fröfte oder ftarlen Reife eintreten und dieſe Bäume 
noch fo im Saft ftehen, daß ihr Laub nicht von jelbft abfällt, wird dag- 
felbe von unten nad) oben forgfältig abgeftreift und zugleich die Spiken 


. der Triebe, ſofern dieje noch Frautartig find, abgezwidt. Hierdurch wird 


der Yortdauer der Anziehung der Säfte nach oben vorgebeugt, und der 
Saft nimmt die zum Widerftand gegen Yroft nöthige feftere Bejchaffen- 
heit an, was meiter zur Yolge hat, daß das Reifen, aljo Yefterwerden des 
Holzes bewirkt wird, und die Triebe alsdann der Kälte befjer widerftehen 
fönnen. 

8. 631. 

Wenn Froſtſchäden bereits ftattgefunden haben, fo werden nach Um— 
ftänden verfchtedene Mittel angewendet. 

Sind nur die Spien der Zweige beſchädigt worden, fo fchneibet 
man dieſelben bis auf gejundes Holz zurüd und wendet ein Aderlaflen an 
Stamm oder Aeſten (8. 613) und neben diefen Mitteln noch ein Lockern 
des Bodens an. 

Sind ganze Aeſte erfroren, jo verfährt man in gleicher Weile. Mit 
dem Zurüdjchneiden darf man übrigens nicht zu fehr eilen, indem die be- 
ſchädigten Theile oft bei der zweiten Saftbewegung wieder außtreiben, 
namentlich bei Wallnußbäumen. (Bergl. 88. 286 und 545.) 


8. 632. 
Hat der Froſt vorzüglich die Rinde beſchädigt, mas ſich durch ein 
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bräunliches oder gelbliches Ausje)en der grünen Rindenſchichte (unter der 
Epidermis) und ein ähnliches Anſehen des Baftes fund giebt, jo wird die 
Rinde an den angegriffenen Stellen Hinweggenommen, dann Taltflüffiges 
Baumwachs oder Baumfalbe (fieh 8. 359) aufgetragen und endlich ein 
Moosverband angelegt. 

8. 6328. 

Hier ift auch der jog. Froftplatten zu gedenken, die am unteren 
Theile der Baumftämme auf der ſüdlichen und ſüdweſtlichen Seite vor- 
fommen, und bei welchen die Rinde zuerft einfinkt und ſpäter eine abge- 
ftorbene Stelle zeigt. Dabei Hilft nur Schuß gegen die Sonnenftrahlen, 
die im Winter an diefen Stellen eine lofale Erwärmung und dadurch ein 
Fließen des Saftes bewirken. Dieſer Schuß Tann durch Borfteden von 
einigen Pfählen oder Umbinden mit Dornen und Tannenzmeigen , aber 
audy jehr zweckmäßig durch einen Kalkanſtrich der Stämme gewährt 
werden. (Vergl. $. 556.8.) 


8. 633. 

Zeigt fi bei jüngeren Bäumen die nachtheilige Wirkung des Froſtes 
dur ſchwachen Trieb, fo wird an. der ganzen Länge des Stammes ein 
Einschnitt in die Rinde gemacht und die Krone etwas zurüdgefchnitten. 
Iſt an älteren Bäumen die Rinde geborften, jo muß der Yroftriß mit der 
mehrerwähnten Baumjalbe verſchmiert, die Krone ſtark zurückgeſchnitten 
und im folgenden Yrühjahre an den Rändern des Riſſes die abgeftorbene 
Rinde weggefchnitten werden. - 


8. 634. 

Wenn Spalierbäume nad Abnahme der winterlihen Schußhülle 
oder blühende Zwergbäume von einem ftarfen Froſte getroffen worden 
find, jo müſſen fie, jofern nicht Regen oder bededter Himmel eintritt, am 
frühen Morgen vor Sonnenaufgang bis gegen Mittag ſtark beſpritzt und 
durch Verhängen mit Tüchern gegen frühzeitige Einwirkung der Sonnen 
ftrablen gejchüßt werden; der bloße Schuß gegen die Sonne durch letzteres 

Mittel genügt übrigens Schon in fehr vielen Fällen. 


8. 635. 
Es kommt auch öfter vor, daß fpätreifende Früchte au den Baumen 
Lucas u. Medic us, Obſibau. 5. Aufl. 
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fe überraſcht werden; ſolche Früchte läßt man hängen, bis milde 
g oder Regen den Froft ausgezogen Hat. Nach der Abnahme 
n oder in Kammern gefrorene Früchte läßt man an einem küh- 
allmählig aufthauen. 

8. 636. 

jer der Kälte find lang dauernde Trodenheit und Hitze den 
nen gefährlid); insbefondere wenn diefelben entweder erſt Turz 
srden find, oder in voller Blüthe ftehen. Im erften Falle kann 
odnen der Bäume, im zweiten ein Abfallen der Blüthen erfol- 
ıerlei Uebelſtände laſſen ſich nicht felten durch öfteres Gießen und 
ı der Bäume am Abend verhindern; fieh 88. 653 und 654. 
er ift, wie ſchon im $. 610 bemerkt, ein Wäffern, wenn es ſich 
ı läßt. - 

8. 637. 

längerem Regenmwetter während der Blüthezeit Tann man 
hören des Regens ein Schütteln der Bäume vornehmen, indem 
er Fruchtanſatz erfahrungsmäßig begünftigt wird. 

8. 638, 

Hagel bringt oft großen Nachtheil, indem er entiweber Blüthen, 
te, ober Zweigſpitzen abſchlägt, oder die Rinde ſtark verlegt. 
nden folder Art werden nad} dem Ausſchneiden der beſchädigten 
glichft ſchnell entweder mit Baumfalbe (ſ. 8.359), oder mit Baum-⸗ 
rſtrichen. Bei ſtärkerem Hagelſchlage ift ein kräftiges Zurüd- 
der Xefte um etwa */, ihrer Länge ſehr zu empfehlen; doch fol 
ht vor Anfang September erfolgen, indem bie bei früherem Rüd- 
ich noch bildenden Triebe nicht gehörig verholzen und ausreifen, 
ch Fröſte leiden fönnten. Außerdem fol man in Gegenden, mo 
er fällt, die Verficherung gegen diefe Elementarbeſchädigung nicht 
n. 

8. 639. 
lich ſchaden nod Heftige Windſtürme und Schneedrud 
in ähnlicher Weife, ie der Hagel, oder durch Umftürzen ganzer 
der Abbrechen großer Aeſte. Unigeftürzte Bäume laſſen fich nicht 
eder aufrichten; fliehen gebliebene Stumpen abgebrochener Aeſte 
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müflen dicht an der Urjprungsftelle abgejägt, defgleichen die Wunden 
glatt nachgeſchnitten und mit Steinfohlentheer verftrichen werden. 


5. TVerjüngen und Umpfropfen alter Bäume. 
8. 640. 

Bei in gutem Alter ftehenden Bäumen treten nicht felten mandjerlei 
ungünftige Erſcheinungen ein, welche auf eine Abnahme der Begetutiond- 
fraft ſchließen Yafjen; hierher gehören bejonder8 Abnahme der Zahl und 
Bolllommenheit der Früchte, fowie fümmerliher Wuchs und Abfterben 
einzelner Uefte und Zweige. Solche Uebelftände laffen fi) erfahrungs- 
gemäß durch da3 fogenannte Berjüngen oder Zurüdjchneiden aller Zweige 
auf älteres Holz bejeitigen. Die Nothwendigfeit der Erzeugung jungen 
Holzes, welche durch diefe Operation veranlaßt wird, deutet die Natur, 
wie bereit3 im 8. 549 erwähnt wurde, zumeilen durch Austreiben fehr 
vieler Waſſerſchoſſe an. Es find vorzugsweiſe reich und früh tragende 
Kernobſtſorten, Zwetſchenbäume und die Oftheimer MWeichjel, welche bie 
gedachten Erſcheinungen häufig zeigen und alsdann der Verjüngung be= 
dürfen. 

8. 641. 

Für die Ausführung des Berjüngens lafjen ſich folgende Regeln 
aufftellen: 1) das Zurückſchneiden gejchieht am beften bei Krümmungen 
und Inotigen Stellen der Aeſte; 2) neben den Wunden müſſen Zugäſte 
ftehen bleiben; 3) die Wunden werden in der ſchon öfter erwähnten Weife 
behandelt (vergl. $. 544); 4) die gute Yorm der Krone darf nicht beein- 
trädtigt und muß in den nächſten Jahren nach Vorſchrift der 88. 530 bis 
534 fortgebildet werden; 5) das Verjüngen wird im Nachſommer, Spät« 
herbſt oder Nachwinter vorgenommen; 6) mit demselben ift eine Yoderung 
und im Sommer darauf eine Düngung des Boden? zu verbinden. 

‘ Bei der außerordentlih bortheilhaften Verjüngung im Nachſommer 
(von Mitte Auguft an) verfteht e3 fich von jelbit, daß diefelbe bei Bäumen, 
welche einen ehr reichen Fruchtanſatz haben, nicht zur Ausführung ge= 
bracht wird. 

8. 642. 
Für früh und reich tragende Sernobftforten, eben fo für Pflaumen, 


Zwetſchen und Weichſeln wird wiederholte Vornahme des Verjüngens in 
12* 
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Zwiſchenräumen von etwa 10 Jahren, für die Oftheimer Weichfel fon 
nad) 6—8 Jahren empfohlen. Bei den Obftfträuchern, wie Hafelnüfjen, 


Quitten, Mispeln ift die Verjüngung in der Art anzuwenden, dag die 


felben öfter ftarf zurüdgefchnitten werden. Bei Stachel- und Johannis- 
beeren giebt man häufig der Anpflanzung neuer Sträuder den Vorzug 
vor dem Abwerfen am Boden; doch Hat auch hier eine Berfüngung theils 
durch ſtärkeres Aus- und Zurückſchneiden der Stöde, theils durch Ein- 
graben von Compoft rings um die Stöde ſich ſchon öfter als ehr zmed- 
mäßig erwieſen. Auch bei den Kaſtanien- und Mandelbäumen hat fic 
das Berjüngen gut bewährt. 
8. 648. 

Wenn die Sorten, welchen die vorhandenen Obftbäume angehören, 
zufolge der Qualität ihrer Früchte oder ihrer fonftigen Eigenſchaften den 
Anfichten und Bedürfniſſen des Baumzüchters nicht entfprechen, jo kann 
bei gefunden, fräftigen Bäumen von jüngerem oder mittlerem Alter mit- 
telft der Methode des Umpfropfens eine andere Sorte aufgeſetzt wer: 
den. Diefe Operation, welche richtiger „Umberedlung” genannt würde, 
findet vorzüglich bei den Kernobft- Bäumen Anwendung. 


8. 644, 


Außer der Verbeſſerung des Sortenbeftandes gewährt daS Um— 
pfropfen noch jonft manche Vortheile; fo Tann man 3. B. fpättragende 
Sorten oder einzelne Bäume, welche wegen allzu ſtarken Holztriebes lange 
unfrudtbar bleiben, oder Überhaupt wenig fruchtbar find, dadurch zu 
früherer und reicherer Fruchtproduftion bringen. Auch wird durch das 
Umpfropfen eben jo, wie durd) das Verjüngen die Triebkraft der Bäume 
geſteigert; ein gleichzeitig angemwendetes Lodern und Auffrifchen des Bo— 

dens wirkt in diefer Beziehung ebenfalls vortheilhaft. 


8. 645. 
Ein günftiges Reſultat des Umpfropfens wird durd) die Befolgung 
nachſtehender Grundfäße bedingt, nämlich: | 
1) die vorhandenen Zweige und Xefte werden mit Rückſicht auf Be— 
_ Wahrung der guten Kronenform zu '/,, '/, oder *), ihrer Länge zurüd- 
geſchnitten, was am beften einige Wochen vor der Veredlung, manchmal 
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noch beſſer ſchon im Jahre vorher geſchieht; in jedem Falle müſſen bei 
der Veredlung ſelbſt die Wunden nachgeſchnitten und geglättet werden; 
_2) unter den Pfropfftellen ſollen jederzeit beinahe alle Aeſte als 
Zugäfte belaffen und erft in den folgenden 2—3 Jahren allmählig ent- 
fernt werden; bei jehr vollfaftigen Bäumen ift e3 noch befjer, das Um— 
pfropfen nicht mit einem Male, jondern in zwei Jahren auszuführen; 

3) die Schnittflädhen follen nicht über 2 Zoll = 0,06 m. Durd- 
meſſer haben; auf folde von 1—1'/, Zoll = 0,03—0,04 m. werben ' 
2, auf größere 3—4 Reiſer aufgejebt (vergl. $. 168); das BVerftreichen 
der Bereblungsftellen darf nur mit Baumwachs oder Baumfalbe, nicht 
mit Theer gefchehen ; 

4) von den verſchiedenen Veredlungsarten können das Spaltpfropfen 
und das Nindepfropfen, oder bei jungen Zweigen das Anjchäften anger 
wendet werden; 

5) bei Apfelbäumen wird das Umpfropfen am beiten, wenn das 
Zaub etwas getrieben hat, bei den übrigen Obftarten zu gleicher Zeit, wie 
die gewöhnliche Frühjahrsveredlung ausgeführt; das Rindepfropfen ſelbſt⸗ 
verftändlich erft Dann, wenn ſich die Rinde gut löst; 

6) man habe fiet3 darauf Acht, daß in Bezug auf den Eintritt des 
Triebes die zwei Obftforten, welche durch Umpfropfen vereinigt werben 
follen, feine zu große Verſchiedenheit zeigen; namentlich bermeide man, 
eine jehr jpättreibende Obftforte auf eine frühtreibende zu ſetzen, indem 
foldye. Bäume fehr Leicht vom Krebs ergriffen werben; vergl. $. 132. 


8. 646. 

Der Hall, daß eine ſchwach treibende Sorte auf eine ftarktriebige 
veredelt werden foll, macht eine Abweichung von dem herkömmlichen Ver⸗ 
fahren des Umpftopfeng in der Weife nothwendig, daß man hiebei weit 
mehr Neifer als gewöhnlich auffeßt, mehr Zugäfte ftehen läßt und dieſe 
erſt jpäter wegnimmt. 


6) Kearbeitung und Düngung des Kodens. 


8. 647. 


Eine Bearbeitung des Bodens findet ftatt entweder als Vorberei⸗ 
tung für die Pflanzung von Obſtbäumen, oder in ſpäterer Zeit, wenn 


— 
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dieſelben an ihrem dauernden Standorte ſich befinden; in beiden Fällen 
iſt der erforderliche Arbeitsaufwand nicht von beſonderer Erheblichkeit. 


| 8. 648, 

Zur Vorbereitung für die Pflanzung wurden in älterer Zeit oft be= 
deutende Erdarbeiten ausgeführt, wenn Obftbäume auf ſeichtem Boden 
mit ungünftigem Untergrunde, wie 3. B. fteifer Thon, derber Fels, Ge= 
rölle u. dgl. gepflanzt werden follten. In ſolchem Falle machte man näm⸗ 
lich früher außerordentlich weite und tiefe Kefjel, melde mit guter Erde 
ausgefüllt wurden. Da aber die Erfahrung gelehrt hat, daß Hierdurch 
das beffere Gedeihen der Bäume doch nur auf eine nicht ſehr lange Reihe 
bon Jahren gefichert werben konnte, jo hat man diejes Verfahren fpäter 
aufgegeben und an deſſen Stelle diejenigen Verfahrungsweiſen gejebt, 
welche in den 88. 462— 465 beſchrieben worden find. Seitdem beſchrän⸗ 
fen fih daher die Grundarbeiten in den angebeuteten Berhältniffen ledig- 
ih auf zwedmäßige Herftellung von Pflanzhügeln oder Erdfcheiben. 


8. 649. 
Was die Bearbeitung des Bodens in fpäterer Zeit betrifft, fo ift zu 
unterf&heiden, ob die Bäume auf Garten, Ader- oder Grasland flehen. 


8. 650. 

Sind die Bäume auf Gartenland gepflanzt worden, fo wird der 
Boden wegen der fonftigen Pflanzen, die darauf gezogen werden, ohne⸗ 
hin alljährlich bearbeitet, um ihn ftet8 oder und rein zu erhalten, melde 
Bearbeitung alsdann au den Obſtbäumen zu flatten fommt, und die 
einzige Rüdficht, die hierbei auf die Lebteren zu nehmen ift, befteht darin, 
daß man dafür Sorge trägt, daß die Wurzeln derjelben richt verlegt wer⸗ 
den, was bei den Zwergbäumen, welche in neuerer Zeit vorzugsweiſe in 
den Hausgärten angepflanzt werden, doppelt wichtig if. Aus dieſem 
Grunde wird vielfach anempfohlen, in der Nähe von Bäumen fih nit 
des Spatens, fondern des Karſtes oder der Hade zu bedienen; bei ent- 
Iprechender Borficht Leiftet indeß auch der Spaten befriedigende Dienfte. 


8. 651. 
Für die beften Zeiten zur Vornahme diefer Bearbeitung Hält man 
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den Spätherbft oder diejenige unmittelbar nach Ausführung des Winter- 
ihnittes, da die Obftbäume in den Gärten gemeiniglid regelmäßig im 
Schnitte gehalten werden. Gelegentlih kann Hierbei darauf aufmerffam 
gemacht werden, daß in der nächften Umgebung der Bäume gar feine 
Gartengewächſe und auch in meiterer Entfernung nur foldhe gepflanzt 
werben follere, welche mit ihren Wurzeln nicht fehr tief in den Boden ein- 
dringen oder denjelben auch fonft nicht jehr ausfaugen. 


8. 652. 

Stehen die Obftbäume auf Aderland, fo finden ähnliche Verhält- 
niffe flatt. Diefes wird ebenfalls alljährlich bearbeitet, woraus auch die 
Bäume Nuten ziehen. Die Rüdficht, welche bei diefem Standorte auf 
die Bäume genommen wird, befteht darin, daß man den Boden in der 
Nähe derjelben mit den Aderwerkzeugen umfährt und mindeftens nad 
dem Saatpflügen, d. h. dem legten Pflügen vor der Saat, mit Handwerk⸗ 
zeugen bearbeitet, um Berleßungen der Baumtourzeln mit größerer Sicher⸗ 
heit zu vermeiden. Beſonders auf feichtem Aderlande darf diefe letztere 
Borfihtsmaßregel nicht außer Acht gelaffen werden. Ein Haden de 
Bodens um die Bäume im Spätherbft wird gleichfalls ſehr günftig wirken. 
(Bol. 88. 445 und 446.) 

Ueber die Bearbeitung des Bodens in dem Falle, wenn die Bäume auf 
Grasland ftehen, ift das Geeignete bereits in den 88. 435 und 436 mitgetheilt 
worden. 

8. 653. 

Ein forgfältiger Baumzüchter wird aber nicht allein für Lockerung 
und Reinigung des Bodens durch entfprechende Bearbeitung forgen, fon« 
dern aud) darauf Bedacht nehmen, daß derſelbe niemals allzu jehr aus⸗ 
trodne, namentlich wenn er feiner Zufammenfegung oder Lage nach hierzu 
geneigt ift, oder wenn die Bäume noch fehr jung find, oder wenn eine 
lang andauernde Dürre in die Zeit des Fruchtanſatzes fällt. Ex wird 
deßhalb die Mühe nicht fcheuen, in den eben angebeuteten Fällen ein 
Gießen (fieh SS. 613 und 636) anzuwenden oder aud) dauernde Wäf- 
ferungs3anlagen herzuftellen. Weiteres über die Lebteren findet fich in 
8. 610. 

Leidet der Boden im Gegentheil an Näffe, jo muß für Ableitung 
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rch Drainiren oder fonftige Mittel geforgt werden. (Bergl. 
628.) 

8. 654. 
irlung bes Gießens Tann dadurch gefteigert werben, daß ber 
ren Baum herum mit kurzem Mift (befonders altem Pferde⸗ 
fibeeten), Moos u. dergl. bededt wird, welches Verfahren ſich 
ur leichten Boden ſehr empfiehlt. 


8. 655. 

refondere Düngung des Bodens für den Obftbau wird im 
nur felten angewendet, was ſehr zu beffagen ift, indem buch . 
Obfternten erfahrungsmäßig bedeutend vergrößert werden 
ie größte Wichtigkeit hat eine folhe Düngung, wenn das 
Zwifchenpflanzungen (8. 433 und 439) in Ausführung ges 
m ift, indem Hierbei der Boden beſonders ſtark in Anſpruch 
ied. Der Grund der feltenen Düngung der Obftbäume ift 
win zu fuchen, daß der Boden, worauf diefelben ftehen, ohne» 
er anderen Pflanzen, welche er Heruorbringen fol, gebüngt 
nun Garten-, Ader- oder Grasland. 


8. 656. 
»d fi) aber ohne Widerrede in vielen Fällen als fehr vortheil- 
1, neben der allgemeinen Düngung de3 Bodens noch eine bes 
Obftbäume anzuwenden, namentlich um die Zahl der Miß— 
te beim Obſtbau zu vermindern, weßhalb auch Hierüber einige 
nitgetheilt werben follen. (Vergl. 88. 611 und 612.) 


8. 657. 
die Wahl unter den einzelnen Dungftoffen anlangt, ſo fan 
weifel unterliegen, daß alle, melde auf andere Eulturpflanzen 
e Wirkung äußern, gleiche oder ähnliche Refultate auch bei den 
ı hervorbringen werden, namentli wenn fie reich an Kali 
jorjäure find. 
8. 658. 
em jedoch der Stallbünger für den Gartenbau in ber Rege 
igem Maße disponibel ift, und die Refultate der mineralifcher 


— 
* 
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Dungftoffe, wie Mergel, Kalk u. dgl. bei den Obftbäumen häufig weniger 
befriedigt haben; fo find es namentlich Holzajche und flüffiger Dünger 
(Pfuhl, verdünnter Abtrittdünger und verdünntes Blut), Compoftdünger, 
aufgeſchloſſenes Knochenmehl (Superphosphat) und Oelkuchen, welche zur 
Düngung der Obſtbäume benützt werden. 


8. 659. 

Die Verwendung des flüſſigen Düngers geſchieht meiſtens in 
der Art, daß im Herbſt nach der Obſternte in entſprechender Entfernung 
von dem Obſtbaume eine kreisförmige Furche gezogen, in dieſe derſelbe 
eingegoſſen und dann die Furche wieder eingeebnet wird. | 


8. 660. 


Die Menge des anzumendenden flüffigen Düngers beträgt nad 
Umftänden 1/,—3—5 Gießfannen auf den Baum. Nach geriaueren An- 
gaben rechnet man für den 2—Sjährigen Baum etwa '/, Gießkanne, für 
einen Baum bon 5—15 Jahren 2 Gießlannen, für einen foldhen von 
15—30 Jahren 3 Gießfannen und für noch ältere und größere Bäume 
4—5 Gießkannen Dünger per Baum. Zumeilen wird zur Zeit des 
Fruchtanſatzes diefe Düngung wiederholt, mobei aber wegen der hohen 
Lufttemperatur befondere Vorficht nothwendig ift und der Dünger ehr 
berbünnt fein muß. 

8. 661. 

Die zuleßt erwähnte Düngung der Obftbäume im Sommer 
(vorzüglich zwischen der Heu= und Getreideernte) mit flüſſigem Dünger 
ift von ganz befonderem Vortheile, und e& wird dabei der Letztere häufig 
entweder in Drainröhren, welche in den Boden ſenkrecht eingegraben find, 
oder in Heine Gruben oder Löcher eingefchüttet. Eine jolde Düngung des 
Untergrundes wirkt nicht bloß auf die Ausbildung der Yrüchte des lau— 
fenden Jahrgangs ſehr günftig, fondern auch auf die Ausbildung ber 
Tragknospen für das nächſte Jahr und trägt wefentlich dazu bei, daß Die 
durch die Fruchtbildung abforbirten Nährftoffe wieder erjeßt werben, und 
daß für das nächſte Jahr daran fein Mangel befteht. (Vgl. $. 611.) 

Dieſes Verfahren ift vorzüglich bei Zmifchenpflanzungen ſowohl 
während des Stehens der Zwiſchenbäume, als auch nah Wegnahme 
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derfelben jehr zu empfehlen, indem der Boden fonft zu Ir und zu bald 
erihöpft wird. (Vergl. $. 655.) 


8. 661a. 

Die zwedmäßigfte Zubereitung des flüffigen Düngers für Obft- 
bäume ift folgende. Der Inhalt der Abtritte wird in flache Gruben ges 
-  — leert, dort mit Waffer gemifcht und tüchtig umgerührt und eine Quantität 
SHolzaſche, allenfalls auch Aeſcherich, etwa ein Yünftheil dem Raum⸗ 
gehalte nach, beigemiſcht. Dieſe Flüſſigkeit wird, nachdem fie 8 — 14 Tage 
geſtanden, zur Düngung des Untergrundes, wie oben (8. 661) befchrie- 
ben, verwendet. 

8. 662. 


Der flüſſige Dünger kann alljährlich oder ſeltener gegeben werden. 

Am beſten iſt, alle Bäume ſo oft zu düngen, als ſie ziemlich voll von 
Früchten hängen; in obſtärmen Jahren kann man. gewöhnlich die Dün— 
gung ausſetzen; in trockenen, warmen Jahren dagegen iſt ſie für die nächſte 
Ernte von ſehr großem Einfluß. Die Obſtzüchter, welche erſteres Ver— 
fahren anwenden, ſind mit den Erfolgen ſehr zufrieden, ganz beſonders 
bei dem pflaumenartigen Obſte aller Art, ebenſo bei den Beerenſträuchern 
und den Haſelnüſſen. Bei den Süßkirſchen zieht man den Compoſt vor, 
weil der flüſſige Dünger den Harzfluß veranlaſſen kann; noch mehr iſt 
dieſes bei Stalldünger der Fall, weßhalb beide Dungſtoffe bei dieſer Obſt⸗ 
art nicht oder der Stalldünger nur auf den Boden gelegt angewendet wer- 
den dürfen. Das Nämliche joll Hinfihtlich der Wallnüſſe gefchehen, da im 
entgegengefeßten Falle die Zweigſpitzen derſelben leicht erfrieren. Den 
Sauerkirſchen Tarın flüffiger Dünger in mäßiger Quantität gegeben wer— 
‚den. Aprikoſen und Pfirfihe follten nur durch Auffriſchen des Bodens 
mit Compofterde, nie mit Stall- oder flüffigem Dünger gedüngt werben. 


8. 6628. 

Das Düngen mit Compoft, Blut, Knochenmehl (am beiten als 
Superphosphat), Oelkuchen, Ajche kommt nur felten vor; am beiten wir⸗ 
Ten alle diefe Stoffe, wenn fie zu einer Art von Compoft vermiſcht in 
riingförmige Gruben, die um den Baum etwa in der Hälfte des Kronen- 

durchmeſſers gezogen werden, und welche mindeftens 1'/,—1'/, Fuß = 
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0,35—0,40 m. Tiefe erhalten müſſen, eingefüllt werden, wonach biefe 
Gruben wieder mit gewöhnlicher Erde zuzufüllen find. Tritt vorher ein 
ſtarker Regen ein, jo wird die Wirkung jenes Compoſtes gefteigert, was 
theilweife auch durch ein ausgiebiges Begießen erfegt werben Tann. Das 
bloß oberflächliche Zumifchen desfelben in den Boden um den Baum herum 
zeigt nur eine geringe Wirkung. 


8. 663. 

Ein Ueberdüngen (d. h. zu ſtarkes Düngen) der Bäume ift fehr 
ſchädlich; daher zeigen ſolche Bäume, welche in der Nähe von Dunghau- 
fen, IJauchegruben oder Abmwafjerbehältern ftehen, ſehr oft krankes Holz 
und ſchlechte Früchte, welche auf den Bäumen faulen. Eingraben von 
Fleiſch gefallener Thiere unter die Bäume hat ſchon öfter fehr Schöne Obft- 
pflanzungen gänzlich ruinirt (vergl. $. 594), während diefer Stoff, wenn 
man ihn im Gompofthaufen veriwefen läßt, einen Dünger von außeror- 
dentlicher Wirkung giebt und hierdurch ehr großen Nuten gewähren Tann. 


7. Ergänzung adgeftorbener Bäume. 


8. 664. 

Bei Ergänzung abgängiger Obſtbäume wird häufig ohne 
die entfprechende Sorgfalt verfahren. 

Soll an die Stelle eines alten Baumes ein junger gepflanzt werben, 
fo muß der Stod des Erſten rein ausgemacht und andere Erde, welche zur 
Verminderung der Arbeit und Koften aus der nächſten Umgebung zu 
nehmen ift, in die Baumgrube eingefüllt werden. 

Ebenſo ift zu empfehlen, bei folden Ergänzungspflanzungen mit 
den Obftarten zu wechfeln und die Baumteffel tiefer und breiter, als ge= 
wöhnlich zu machen. Manchmal liegen Gründe vor, bei Crgänzung3- 
pflanzungen ältere Bäume zu benügen; in derartigen Fällen wird während 
des Winters die Methode des Pflanzen3 mit dem Froſtballen zur Aus— 
führung gebradt. 

8. 665. 

Merden eigentliche Baumgärten im Ganzen neu bepflanzt, ſo bringe 
man durd) Aenderung des Pflanzungsplanes ſämmtliche Bäume an Stel- 
Ien, wo feither feine Bäume geftanden haben; außerdem ift anzuempfeh- 
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ahre lang den ganzen Play unter den Pflug zu nehmen und 
it der Neupflanzung zu beginnen. 


8. 666. 
iſt noch zu berüdfichtigen, daß durch zu langes Stehenlaſſen 
ume der Werth der Stämme für mögliche Verwendung zu 
Zwecken meiſt bedeutend verringert wird. 


Vierter Abſchnitt. 


Schnitt der Zwergbaͤume. 


8. 667. 

schnitt der Zivergobftbäume ift ein ſehr wichtiges und nicht 
Geſchäft, indem eine richtige Ausführung desfelben die Rüd- 
uf vielerlei Verhältniffe vorausſetzt. Die Lehre vom Baum ⸗ 
ıher auch zu einem jo bedeutenden Umfange angewachſen, daß 
bift, in diefem Werke auf alle Eingelnheiten desſelben einzu= 
en deßhalb nur die wichtigften leitenden Grundſätze darüber 
serden, um jo mehr, als die Behandlung der Zmergbäume 
tiſche Erläuterungen allein nicht genügend zu erlernen ift. 
en zunächſt auf die Schrift: „Die Lehre vom Baumſchnitt, 
3. Aufl., Ravensburg 1873*. 


8. 668. 

chnitt der Zivergbäume gewährt folgende Vortheile: 
Obftbäume erlangen eine Form, welche mit dem beſchränkten 
denfelben, namentli in Hausgärten, in der Regel nur ange 
en kann, im Verhältniß fteht; 

wird durch möglicäft gleichförmige Ernährung mehr Regel- 
die Fruchtproduktion gebracht; 

Früchte werden größer und edler, als bei den nicht im Schnitte 
3äumen. 

:langung des erflen Vortheils ift neben dem Schnitte auch der 
nterlagen für die Zwergbäume zu verdanten. 


BR 
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8. 669. 
Die Werkzeuge, deren man fi) zum 
Baumfchnitte bedient, find Mefler und. 
Scheeren, in jeltneren Fällen Sägen. Dieje 
Werkzeuge müffen beim Gebrauche jederzeit 
vollkommen ſcharf fein. 


8. 670. 

Die Scheeren, welche erſt neuerlich 
mehr in Aufnahme gekommen ſind und an⸗ 
fangs viele Gegner fanden, erlangen in der 
jüngſten Zeit, zum Theil in Folge vorge- 
nommener Verbeſſerungen mit Recht eine 
immer größere Verbreitung. Eine ſehr 
zweckmäßige Baumſcheere, der ſog. Seca- 
teur Vigier, wird in Montreuil bei Paris 
allgemein gebraucht. ine andere, eben⸗ 
falls ſehr zu empfehlende Baumfcheere ift die 
„Reue Baumfcheere von Zroyes ,“ melde 
jehr prattiih und dauerhaft if. Ein In— 
firument diefer Art ift Fig. 97 abgebildet; 
dasſelbe läßt ſich als Hand- und als Stan- 
genfcheere gebrauchen, indem e3 mit größter 
Leichtigkeit an eine Stange befeftigt und wieder abgenommen werden 
kann; es dient vorzüglich zum Beſchneiden hoher Pyramidenbäume. 


8. 671. 

Das Ziel, welches beim Baumſchnitte angeftrebt wird, ift nad) Maß- 
gabe der oben dargelegten Vortheile desfelben ein doppeltes, nämlich: die 
Erhaltung der Bäume in beſchränktem Raume und in regelmäßiger Ge- 
flalt und die Erzielung einer im Verhältniß zu dem beſchränkten Raume 
großen Zahl von Früchten durch künſtliche Steigerung des Fruchtanſatzes, 
womit zugleich Vergrößerung und Veredlung der Früchte von ſelbſt er⸗ 
reicht wird. 





8. 672. 
Demzufolge iſt es Aufgabe des Baumſchnitts, das richtige Verhält— 
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niß zwiſchen Holzbildung und Fruchtbarkeit zu erhalten und, wo 
e3 geſtört fein follte, wieder herzuftellen, indem gerade der Schnitt dag 
Mittel ift, den Trieb zu regeln oder, je nachdem e3 die Natur des Baumes 
fordert, zu ſtärken oder zu ſchwächen. 


8. 673. 

Mit dem Schnitte werden öfter noch manche andere Operationen 
verbunden, welche, da fie zu gleichen Refultaten führen, im weiteren Sinne 
ebenfalls unter dem Schnitte mitbegriffen werden und daher im Nachitehen- 
ben auch erwähnt werben follen. Als die wichtigften leitenden Grundſätze 
über den Baumſchnitt laffen fich die in den folgenden Baragraphen mit- 
getheilten aufftellen. 

8. 674. - 

Der Saft muß gleihmäßig in alle Aefte des Baumes 
vertheilt werden, mas durch möglichit ſymmetriſche Ausbildung des 
Letzteren erreicht wird; die Befolgung diefer Regel ift vorzüglich in den 
erſten Jahren wichtig. Die in der Baumfchule formirten Bäume müffen 
bereit3 die unteren Aefte oder Aftpaare, in der gehörigen Weije jym- 


metriſch gebildet, befigen, wenn fie angepflanzt werden. Wo in der ſym⸗ 
metriſchen Ausbildung der Verzweigungen fich eine Lüde findet, muß auf 


ein Auge, welches nach der Lüde hin gerichtet ift, zurückgeſchnitten werden, 


_ um daraus den fehlenden Zweig zu erziehen, oder es muß ein Erſatzzweig 
auf irgend eine andere Art herangezogen werden. (Vergl. 88. 171, 294 


bis 296 und 313.) 


8. 675. 
Die Lebensdauer und die Gejundheit eines Baumes hängen mefent- 
id von der gleihförmigen VBertheilung de3 Saftes in allen 
PBartieen des Baumes, fo wie von der Entwidlung der Augen nad) ihrer 


Beſtimmung theild als Holz-, theils als Fruchtaugen ab. 


8. 676. 
Der Saft firebt immer, jo ſenkrecht al3 möglich in die Aeſte empor- 
zufteigen; hieraus folgt, daß ohne Anwendung von Gegenmitteln die 


aufwärts wachſenden Zweige fich kräftiger entwideln, als diejenigen, welche 
eine mehr der magerechten ſich nähernde Stellung befiken, fo wie daß 
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da3 gipfelftändige Auge flet3 kräftiger, als die feitlichen entwidelt wird. 
(Vergl. 85. 243 u. 318.) Bei mangelnder Vorſicht werden daher auch 
bie unteren Theile der Aeſte durch) Verkümmerung der dort ſtehenden 
Zweige Tabl. 

8. 677. 

Holztriebe oder Leitzweige forgen im Allgemeinen und befon- 
ders auch bei den im Schnitt gehaltenen Bäumen durch Die vollfommener 
ausgebildeten Blätter, welche fie tragen, für reichlihe Zufuhr von Nah— 
rung und Umwandlung derfelben in die entiprechenden Organe; die Frucht- 
triebe conjumiren mit ihren Blättern und Früchten die vorher für fie auf- 
gejpeiherte Nahrung. Ohne neue und fortwährende Nahrungszufuhr 
durch die Leitzweige müßte daher raſch eine Erſchöpfung des Baumes ein⸗ 
treten, jobald feine Fruchttriebe reichlich mit Früchten beſetzt find. 


8.678. _ 

Jede oberfte Knospe eines Leitziweiges hat die Aufgabe, einen neuen 
Zeitziweig zu produciren; die feitlichen Knospen dagegen find zur Bil- 
dung von Yruchtzweigen und Blüthentnospen beftimmt. Hierdurch wird 
das normale Verhältnig begründet, welches als Gleichgewicht im Baum 
wuchs bezeichnet werden fan. (Bergl. $. 685.) 


8. 679. 
Der Saft entwidelt bei kurzem Schnitte weit Fräftiger wachſende 
Zriebe, als bei langem, weil derfelbe im erfterem Yalle nur wenig Augen 
zu ernähren hat, im zweiten aber auf viele ſich vertheilt. 


8. 680. 

Dagegen ift e8 Regel, um einen ſchwachen Zweig, der mit einem 
weit Träftigeren in ſymmetriſchem Berhältniß ftehen joll, zu ftärfen, 
denfelben nur wenig und den ſtärkeren aber mehr zu bejchneiden, indem 
Die weiter oben ftehen bleibenden Knospen des ſchwachen Zweiges früher 
thätig werben und eher Säfte an fich ziehen, als die an dem ftärferen 


Zweige befindlichen unteren Knospen. (Bergl. $. 684 a.) 

Allerdings ift noch weitere Nachhülfe durch Abkneipen der Seitentriebe des 
ftärkeren Zweige nöthig, um das gewünſchte Gleichgewicht: bald zu erhalten. 
(Bergl. 8. 258.) 
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8. 681. 
oder Zweige ganz megnimmt, fo kommt der 
Heften und Ziveigen zu gut; bie Rüdficht auf die 
ıng des Gleichgewichts zwiſchen Krone und Wur- 
em oben Bemerkten die größte Vorſicht bei Anz 
namentlich bei Aeſten, melde älter ala 2—3 oder 


8. 682. 
it der Wegnahme von Verzweigungen ſucht man 
on Augen vorzubeugen; ift dieſes nicht gejähehen, 
ige Zmeige in früher Jugend weg, um das Ent— 
u vermeiden. Gelegentlih muß Bier auch an die 
544 mitgetheilten Vorſichtsmaßregeln bezüglich 
werden. 


8. 683. 
1 viel Nahrung zuſtrömt, erzeugen viel Holz und 
en aber, in welche der Saft ſich nicht in großem 
Ueberfluffe ergießt, erzeugen viel Früchte 
und wenig Hol. Es bringt daher der Saft, 
wenn er Hinberniffe in feinem Umlaufe 
findet, Fruchtzweige und Fruchtknospen her⸗ 
vor. Eine Behinderung des Saftumlaufes 
Täßt ſich künſtlich veranlaſſen, z. B. durch 
Niederbeugen von Zweigen, durch Drehen 
ſolcher (ſieh Fig. 98), durch j Einfchnitte 
613) u. dgl.; biefe Operationen führen ſämmt- 
‚ der Fruchtbarkeit. 


8. 684. 
cFruchtzweige und Fruchtnospen kann aber auch 
L, 3. B. Wegnahme mehrerer Triebe eines Ziwei- 
ies Triebe, durch Einfniden oder Brechen der 
Gnötriebe und durch theilweiſes Entblättern 
36a), wenn diefes nach der erfien Saft« 
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bewegung erfolgt, veranlagt werden. (Sommerfhnitt; vergl. 
8. 693.) 
| 8. 6842. 
Der Frühjahrsſchnitt kräftigt den Trieb durch Verminderung der zu 
ernährenden Knospen; der Sommerſchnitt ſchwächt oder mäßigt den Trieb 
durch die Verminderung der zur Ernährung dienenden Organe, der Blätter. 


8. 685. 

se mehr ein Baum Früchte trägt, deſto mehr wird ex erſchöpft; je 
mehr er gefundes Holz bildet, defto mehr wird er gefräftigt. Einen Baum, 
welcher im Schnitte gehalten wird, läßt man daher nur eine ſolche Anzahl 
von Früchten tragen, weldye er ernähren kann, ohne daß eine Beeinträch— 
tigung der Holzäfte und damit feiner Gefundheit zu beforgen ift. Andrer- 
jeit3 aber muß auch der überwiegende Holztrieb gebändigt werben. In 
der Erhaltung des rihtigen Verhältniſſes zwiſchen den 
Holz: und Fruchtzweigen liegt überhaupt die größte Kunft 
beim Baumſchnitte. 

8. 686. 

Bei den Kernobftbäumen find dreierlei Knospen zu unterjcheiden: 
HolzInospen, Blätterinospen und Blüthenknospen; beim 
Steinobft nur Holz= und Blütheninospen. Die Beftimmung die- 
jer verjchiedenen Arten von Knospen ergiebt fich aus ihren Benennungen. 


8. 637. 

Alle wirklihen Fruchtzweige des Kernobſtes, das heißt die 
vollkommenen, alſo die Ringelſpieße und Ringelwüchſe (8. 695), aber nicht 
(oder nicht regelmäßig) die vorbereitenden oder die Fruchtruthen und 
Fruchtſpieße (88. 690 u. 694), welche nämlich in den erſten Jahren ge— 
möhnlich nur vorbereitende Yruchtzweige find, find an der Spitze von 
einer wirklichen oder werdenden Blüthenknospe begrenzt, Die des 
Steinobftes aber flet3 von einer Holzknospe. Da durch die erftere 
Art der Knospen der Längenwuchs abgefchnitten ift, fo bilden fich feitliche 
Verzweigungen, und jo entfteht bei dem Kernobft allmählig das ſoge— 
nannte Quirlholz, welches als wahres Magazin der Fruchtbarkeit an⸗ 
zuſehen ift. (Bergl. 8. 695.) 


Lucas u. Medicus, Obſtbau. 5. Aufl. 13 
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8. 688. 
m Steinobft fiehen alle Blüthenknospen jeitlich; die fih 
ezeit enttwidelnde Holzknospe, welche auf dem Gipfel des Zwei⸗ 
giebt den Heinen Fruchtzweigen das Anſehen eines Blumen: 
weßhalb diefe Zweige Bouquetzweige (f. 8. 696) genannt 
5. Fig. 101 auf ©. 196). 
8. 689. 
giebt mehrere Arten von Fruchtzweigen, welche nach Größe und 
iheit ungleich und darnach auch verſchieden benannt find; die 
eben in ben nachfolgenden Paragraphen beſchrieben. 


. 690. 
ich truth en find ſeitt ſchlanke, in der Regel etwas gebogene 
on .—1, Fuß = 0,14—0,42 m. Länge, die ſich ſowohl 
ne, als beim Steinobfte finden. Sie entwideln ſich bei lebhaftem 
n größerer Zahl und bien nach einem Jahre Blätter- und 
rospen. Da fi) die Letzteren aber meift an dem oberen Theile 
truthen anfegen, und in Folge deſſen die Früchte zu weit vom 
weg zu hängen kamen, fo ſchneidet man die Fruchtruthen ges 
bis auf die Hälfte oder ein Drittel ihrer Länge zurüd. (Vergl. 
aß des 8. 694.) 
8.691. 
ſehr ftartem Wuchfe, namentlich bei Pyramiden, die auf Wilb- 
edelt find, Bilden fich die Fruchtruthen öfter in Afterleitzweige 
‚in Zweige, welche die Natur von Holz- oder Leitzweigen an- 
während fie nach ihrer ſeitlichen Stellung Fruchtzweige fein 


. 692. 

je Afterleitzweige wein meift duch Vreden, Biegen oder 
auf kurze Zapfen möglichſt bald zu mäßig wachjenden Frucht- 
umgeſchaffen; fie bringen fonft große Unordnung in den Baum 
felten beizubehalten; man wendet bei dieſen Zweigen, wenn fie 
Frühjahrsſchnitte vorfinden, gewöhnlich den Schnitt auf Aft- 
2, d. h. man ſchneidet fie bis auf %, Gentimeter Länge zurüd, 
ur noch 1—2 ſchwache Knospen bleiben, aus denen ſich dann 
yeige entwickeln. 


Le 
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8. 693. , 

Am wirlſ amſten aber bändigt man Afterleit— 
zweige und ftarfe Yruchtruthen dur) den So mmer= 
ſchnitt, indem ſchon Ende Mat’ der Trieb im 
Wachsthum dur) Binciren (Abkneipen oder Abzwiden 
feiner Spiße) aufgehalten wird. (Fig. 98.) 

A iſt die frechwachſende Fruchtruthe, D der nad) dem 
Abkneipen entftandene neue Trieb, welcher nöthjgenfalls bei 
D nochmals abgezwidt (pincirt) wird. 

8. 694. 

Fruchtſpieße find 1-5 Zoll = 0,08— 4 
0,14 m. lange fteife, Heine Seitenzweige, die oft ſchon ⸗ 

im erjten Jahre eine Blätter oder Blüthenknospe an ihrer Spike tra- 

gen. Dieje werden gewöhnlich um ein Drittel ihrer Länge verkürzt, felten 

bis zur Hälfte, und jegen dann nahe am Hauptzweige ihre Blüthenknos- 


pen an. | 
Bei der folgenden Fig. 99 ift A ein Fruchtſpieß; er wird bei C geichnitten. 





S. 695. 

Ringeljpiege find Heine Zweige, die Fis. 9. 
theils glatt, theil® wie aus Ringeln (Narben 
von Blättern einer Blätterfnospe) zufammen- 
gejebt, ausſehen; diefe, jo wie die Ringel- 
wüchſe (jehr fleine, ganz wie aus wulſtigen 
Ringeln beftehende Zweige) find die wahren 
Fruchtzweige des Kernobftes. An ih- 4 
nen bilden fi direkt die Blüthen- I 
Ino3pen. 

Fig. 99 zeigt einen Ringelwuchs mit Fruchtholz und 
Dem nad der Blüthe und auf feiner Spike gebildeten Frucht 
kuchen. Zwei neue Heine Ringelwüchſe und ein Fruchtipieg 
fommen hervor; bei B entfteht fpäter durch Abgliederung 
Der dort befindlichen Baſis des Fruchtſtieles eine Narbe, 
welde anzeigt, daß bier eine Frucht gebildet worden war. 

Fig. 100 zeigt mehrere theils mit Blüthen⸗, theils 
mit Blätterfnospen verfehene Ringelmüchle. 
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8. 696. 
Iouquetzweigen des Steinobftes war 
Big. 101 ſtellt einen folden bon einem 
ar; e3 ift daran in der Mitte die Holz= 
fpigigen Form deutlich zu erfennen. Um 
zu erhalten, muß man fuchen, aus einer 
pen an feinem Grunde a einen neuen 
men. 


8. 697. 

eines ſymmetriſch durch den Schnitt ge= 
amiben«, ugel-, Bedher- oder Spalier- 
mchen (Cordon) muß feiner ganzen 
} befleidet jein und biefes in fortwäh- 
werden. Da der Saft aber ſtets mehr nad 
Sorgfalt nöthig, um die unteren Xefte 
lichen Fruchtzweigen bekleidet, zu erhalten. 


8. 698. 

nicht ſchwierig zu erreichen, da die Frucht» 
eihe von Jahren ſtets neue Fruchttriebe 
fi) dabei nur wenig verlängern, wenn 
mit dem Schnitt der Fruchtſpieße, wie 
oben angegeben, verfahren wird. 


"8. 699. 

Bei dem Steinobft aber ift dies 
ſchwieriger, indem bei diefem die Haupt= 
kraft der Vegetation ſehr ſchnell den Punkt, 
wo ſich bereits Früchte bildeten, verläßt, 
und daher kahle Stellen unvermeidlich 
find, wenn nicht die Kunft des Er— 
fegens nachhilft. 


8. 700. 
Hierunter verſteht man die Kunft, 





mr 
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aus den zwei Augen, welche am Grunde Fig. 108. 
eines jeden Fruchtzweiges der Stein- 
obftbäume bei regelmäßiger Ausbildung 
desfelben ſich befinden, neue Triebe zum 
Erfa derjenigen, welche Früchte getra= 
gen haben und darnach kahl werben, 
herborzurufen. 
Fig. 102 zeigt eine im Frühjahr 
beſchnittene Fruchtruthe eines Pfirfich- 
zweiges. Die zwei oberen Triebe ha= 
ben an ihrem Grunde je eine Frucht; 
fie bleiben zur Ernährung derfelben 
fliehen. Die zwei Triebe A A find 
ohne Früchte; fie werden weggefänit- 
ten, und nun bleiben nur die zwei uns “ SL 
terften Triebe frei wachfend, die zu 
neuen Fruchtruthen oder Erſatzzweigen 
erben. 
8. 701. 
Hierdurch erhält der Zweig un⸗ 
gefähr die Form von Fig. 103. Im folgenden Frühjahre wird der obere 
Theil des Zweiges in A weggejhnitten, und der Zweig B ift nunmehr 
Der neue Fruchtzweig und wird um %, in B eingeftugt. Der Zweig F 
wird in D gefänitten und dadurch die Umbildung ber zwei bleibenden 
Augen in zwei neue Fruchtruthen hervorgebracht. Bleiben auf dem Zweige 
Beine Früchte Hängen, fo ſchneidet man ihn in E hinweg; andernfalls 
wird er erft im folgenden Jahre dafelbft weggenommen. Der Schnitt bei 
F zeigt an, daß diefer Zweig, wenn er beffere Augen zur Fruchtbildung 
Hätte, als der Ziveig B, in F gefögnitten und als Fruchtzweig beibehalten 
würde, in welchem Falle der Zweig B bis auf 2 Augen zurückgeſchnitten 
werden müßte. 
$. 702. 
Es wird ſonach moglichſt dahin getradhtet, gewöhnlich zwei neue 
Zriebe zu erlangen, bon denen ber eine kurz — auf Holz — zur Bildung 
zreuer Erſatzzweige, der andere lang — auf Frucht — geſchnitten wird. 


— N nn — 





198 Lehre von der Obſtbaumpflege. 


N 


8. 702 a. 

Als Grundregel für den Schnitt gilt, jeden Holzzweig bei regelinäßi= 
gem Wuchſe jo viel zurückzuſchneiden, daß alle feine bleibenden Sinospen 
fi) ihrer Beſtimmung gemäß entwideln, die oberfte zu einem neuen Holz= 
zweige, die jeitlichen ſämmtlich zu Yruchtzweigen. 


8. 702b. 

Hierbei dienen die früher ($. 296) erwähnten Einfchnitte dazu, ent⸗ 
weder, wenn fie oberhalb eines Auges gemacht werden, ſchwache Augen 
zum Austreiben zu bringen, oder, unterhalb eines Auges angebracht, ſolche 
Augen, deren Trieb zu flark werden würde, zu ſchwächen und ſo den Trieb 
zu regeln. 


8. 703. 

Schließlich iſt über die Zeit des Beſchneidens der Zwergbäume noch 
zu bemerken, daß in Deutſchland im Allgemeinen der Monat März der 
paſſendſte Zeitpunkt für den Winterſchnitt iſt. Später zu ſchneiden, em- 
pfiehlt ſich vorzüglich nur für ſehr ſtark treibende Bäume, welche ſchwer 
zum Fruchttragen gebracht werden, und zwar beſonders für derartige 
Apfel- und Birnbäume. 

8. 704. 

Hat man jehr viele Bäume zu bejchneiden, fo richtet man ſich Hierbei 
rückſichtlich der verfchiedenen Arten nach der Reihenfolge des Austreibens 
und beginnt daher mit Aprikofen, läßt dann Pfirfiche, Pflaumen und Kir 
Then folgen und fchließt mit Aepfeln und Birnen. 

Weitere Mittheilungen über den Schnitt der Zwergfiume, namentlich deren 
verſchiedene Formen, werden am beiten an bie praftiiche Ausführung geknüpft. 

Ausführlichere theoretiiche Belehrungen find nachzulefen in den Schriften von 
Lucas, HardysYäger und Du Breuil-Courtin über Baumſchnitt, welde 
jämmtlich diefen Gegenftand mit möglichfter Deutlichkeit behandeln, 


Die Hier gegebenen Figuren find aus Du Breuil's Schnitt und Zucht dei 
Dbftbäume, überfegt von Courtin, entnommen. 





= 
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Sünfter Abſchnitt. 


Ernte und Aufbewahrung des Obſtes. 


R l. Neife des Döftes. 
8. 705. 


Das Obſt Toll gleich anderen Früchten erft dann geerntet werden, 
wenn e3 feine Reife erlangt hat; man pflegt dieſen Zuſtand auch die 
Baumreife zu nennen. 

8. 706. . 

Ein Theil der Obftfrüchte ift im Zuftande der Baumreife auch zu= 
gleich genußreif oder fan vom Baume weg fofort verjpeißt werden; an= 
dere aber werden erft nach längerer Qagerung, während welcher der Prozeß 
der Nachreife ftattfindet, zum Genufje brauchbar oder Türmen erft im Zu⸗ 
ftande der fogenannten Lagerreife verfpeist werden. Lebteres ift vor⸗ 
züglich bei dem Herbſt- und Winterobfte der Yall; auch bei ſolchen Obit- 
früchten heißt der Zuftand, in welchem fie geerntet werden, Baumtreife; 
diefer ift jedoch von dem Reifegrade derjenigen, welche in der Baumreife 
auch genußreif find, weſentlich verſchieden. 


8. 707. 

Es würde zu weit führen, hier die Kennzeichen der Baumreife für 
ſämmtliche Obftarten zu ſchildern, und kann darauf um fo weniger ein- 
gegangen werben, als häufig bei derfelben Art auch Hinfichtlich einzelner 
Sorten noch große Berjchiedenheiten beftehen, deßgleichen weil jene Kenn⸗ 
zeichen in der Praxis des Obftbaues leicht erlernt werden. 


® | 8. 708. 


Im Allgemeinen ift eine Kernobſtfrucht baum= oder kernreif, wenn 
fich der Stiel leicht und ohne abzubredhen von der die Frucht tragenden 
Berdidung des Zweiges — dem Fruchtkuchen (fieh Fig. 99 auf ©. 195) 
— trennen läßt; die Steinobftfrüchte find baumreif, wenn deren Fleiſch 
jeine volle Weiche und Saftigfeit erlangt hat. Genuß- oder fleifchreif ift 
eine Frucht, bei welcher der chemiſche Prozeß der Zuderbildung feine voll- 
fommene Ausbildung erreicht Hat. 
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2. Exnteverfahren. 

8. 709. 
3 Ernteverfahren betrifft, fo ift vor Allem mit Strenge 
ichen, daß die fo Häufig vorkommenden Verlegungen der 
ermieden werden, beſonders wenn das Obft noch an den 
end verfauft wird, und daß die Obftfrüchte, welche erft im 
Bagerreife genießbar find, nicht, was ebenfalls ſehr oft ge⸗ 
h geerntet werben. 

8. 710. 
und Winter-Sternobft fol man ernten, wenn die Früchte ſich 
n lafien, Sommer=Sernobft dagegen einige Tage vor der 
vergl. 8. 737), weil es bei diefem Verfahren ſich länger Hält. 


g. 711. 
ende Sorten dürfen übrigens nicht länger am Baume blei- 
Ihe noch belaubt ift. Läßt man fie länger hängen, fo ver 
ich die Winterbirnen ſehr viel von ihrer Gitte (durch zu ſtarke 
hres Waſſers) und werden niemals weich, fondern bleiben 
daher die Anſicht, daß mande Winterbirnen befjer feien, 
r gebrochen werben, als gewöhnlich. 


8. 712. 
iptgrund der gewöhnlichen zu frühen Abnahme des Herbſt- 
ernobſtes ift die Furcht vor Diebftahl, befonders bei Obft- 
uf Aedern oder in offenen Baungärten. Aus diefer Rüd- 
ücklich zu empfehlen, auf ſolchen Standorten nur Spätforten 
nur gleichzeitig reifende Sorten zufammen zu pflanzen, in 
ı Falle die Bewachung bei herannahender Reife geringere 
icht. (Man vergl. $. 429.) 


8. 718. 

Hfrüchte müffen bei der Ernte oder Abnahme mit größter 
andelt werden, um dieſelben bor Beſchädigungen zu 
anz befonders gilt diefe Regel von demjenigen Obfte, 
mf Lager nachreifen fol. Solches Obft und überhaupt 
Kernobſt darf daher nur gepflüdt werden, wobei man 
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Pflücfäde, Obſthaken (Fig. 104), Obſt- 3 14 


brecher (Fig. 105), Leitern und dergleichen 
benußt; Früchte, welche nur mit Gefahr er- 
zeicht werden könnten, erntet man allerdings 
auch hierbei durch Schütteln. 


8. 714. 
Die Obfternte muß jedenfalls bei trode- 
nem Weiter vorgenommen werden; die ges 
eignetfte Tageszeit ift bei Sommer-Sternobft 
der Morgen; bei Herbft- und Winterobft der 
Nachmittag, wenn der Thau nicht mehr auf 

den Früchten liegt. 

8.715. 4 
Mit geringerer Sorgfalt erntet man aber 
dasjenige Obft, welches nad} der Ernte als- 
bald zur Bereitung von Dörrobft, Latwerge 
oder Obftwein vom Eigenthümer felbft ver⸗ 
braucht oder zu dieſen Zwecken verfauft wer- 
den foll; ſolches wird gewöhnlich geſchüt— 
telt. Legteres Verfahren wendet man in 
der Regel auch bei den Zwetſchen und Pflau- 
men (mit Ausnahme fehr faftiger Pflaumen- 
«forten) an, falls diejelben nicht zum Ein- 


Fi. 105. 
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machen oder zu längerer Aufbewahrung beftimmt find; ebenfo bei Wall- 


nüffen (f. 8. 743) und Kaftanien. 
8. 716. 


In ſehr gefegneten. Obftjahren ift bei großen Baumbeftänden das 
Schütteln aud) des Tafel-Sernobftes nicht wohl zu vermeiden; in ſolchem 
Falle wird diefes Verfahren indeß Häufig in der Art mefentlich verbefert, 
daß eine ſtarle Strohſchichte untergebreitet und anfangs nur das reiffte 


und einige Tage fpäter das übrige Obft geſchüttelt wird. 


Kirſchen darf man nur dann ohne Stiel pflüden, wenn fie alsbald 


zum Dörren oder Einmiachen benugt werben. 
Die Art und Weiſe 


wie auf den Bäumen erfeorene Fruchte hinfichtlich der 
Ernte behandelt werden, ift in 8. 635 mitgeteilt worden. 
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. Aufbemaßrung (Neberwinterung) des Obſtes. 

8. 717. 
jegenftand längerer Aufbewahrung bildet namentlich das 
aobſt. Wir wollen uns daher zunächſt mit den hierüber gel- 
idſätzen beſchäftigen und darnach noch Einiges über die Aufs 
des Sommer- und Herbft-Kernobfter, fo wie der anderen 
tittheilen. 

8. 718. 
zlüdliche Aufbewahrung des Winter-Sternobftes ſetzt vor 
ältige Abnahme vom Baume und eine eben ſolche Auswahl 
interobft wird am beften ſchon ein Paar Tage nad der Ab: 
ie Heberwinterungsräume gebracht, beſonders bei jenen Sorten, 
Welten geneigt find, wie faft alle grauen Reinetten oder Leder⸗ 
tend Galvilfen, Rofenäpfel und Sorten mit feiner, auf dem 
3 fettig werdender Schale, ehe fie in die Obftlammern, Ge 
er fommen, einige Wochen in Iuftigen Bodenfammern Liegen 
'hr zivedmäßig ift, vor dem Einlagern in die Ueberwinterungs- 
nag früher ober fpäter gejchehen, jedes einzelne Stüd vorſichtig 
gend welchen Drud mit feinen Flanelltüchern abzuwiſchen. 

8. 719, 
Aufbewahrung des Winter-Sernobftes während des Winters 
nterung) findet theils in Sellern oder in fonftigen froftfreien 
‚der Kammern im Erdgeſchoß, theils unter mehr oder minder 
em Abſchluß der Luft entiveder in Fäffern oder Kiften, oder in 
Laubmieten ftatt. 

8. 720. 
ichtigften Eigenschaften, welche Keller, Gewölbe oder Kam— 
in Obft übertwintert werden foll, befigen müffen, find: niedere 
hit gleichförmige Temperatur (nicht unter 5 und nicht über 
olltommene Trodenheit und die Möglichkeit zeitweiſer Lufter- 
Die zur Aufbewahrung von Obft zu verivendenden Kammer 
erdem noch auf der Nordſeite gelegen fein. 


8. 721. 
volle Tageslicht ift für das zu überwinternde Obft fehr nade 
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theilig; es befördert daS zu rafche Verdunften des Waſſers und dadurch 
das Einfchrumpfen der Schale. Gegenftände, welche einen üblen Geruch 
verbreiten, därfen in den Räumlichkeiten für Aufbewahrung des Obftes 
nicht geduldet werben. 

8. 721. 

Am beiten erhält fi das Obſt, und ift zu pomologifchen Studien 
am bequemften zu überfehen, wenn man dasfelbe in nördlich gelegenen 
Kammern auf Tiſchen ausbreitet, wo dasſelbe blos mit gewöhnlichem Pa- 
pier überdedt wird. Die Früchte bleiben jo am ſchmackhafteſten und Hal- 
ten fich weit länger, als in Kellern oder Gewölben. Will man diefelben 
fludieren oder jonft nachſehen, fo wird nur der darüber gelegte Papier⸗ 
bogen meggenommen. 

8. 722. 

Zur Aufnahme des Obftes find in den vorgenannten Lokalitäten 

Gerüfte aus Balken, Latten und Brettern anzubringen. 


8. 723. 

Die Einrichtung der Gerüfte ift verfchieden und. jede als zweckmäßig 
anzuerfennen, welche das Obft möglichft vollkommen gegen Verberbniß, 
Thierfraß und Diebitahl fichert und zugleih die Vortheile der Raumer- 
ſparniß, Wohlfeilheit und Dauerhaftigleit gewährt. x 


8. 724. 
Beſonders zu empfehlen ift, die Gerüfte mit Schubladen, deren Bo- 
den aus Weidengeflecht befteht, au&zuftatten, begleichen zur Abhaltung 
der Mäuſe und Ratten diefelben auf 4—6 Füße zu ftellen und jeden von 
diejen mit Bleh in Yorm eines Lampenſchirmes zu umgeben oder au) 
mit einer Handvoll Baumwolle Ioder zu umbinden. 


S. 7248. 

Wird in die Schubladen eine Lage völlig trodenes, ſchon im Some 
mer eingefammeltes Moos gebradjt , fo Halten ſich die Früchte bei dieſer 
Berfahrungsmeife ebenfalls vortrefflich und nehmen ſich zugleich ehr hübſch 
in diefen MooSunterlagen aus. 


8. 725. | 
Außer Mäufen und Ratten richten auch die Kellerwürmer oft nich 
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unerheblichen Schaden durch Benagen von Aepfeln an; dieſelben laſſen 
fich am beſten durch ausgehöhlte Rüben und Kartoffeln, deren Höhlung 
nach dem Boden gelehrt iſt, wegfangen. 


8. 726. 

Im den Schubladen werben die Obftfrüchte nach Arten, Sorten u. ſ. f. 
getrennt und feine Sorten einzeln, den Stiel nad} oben gefehrt, neben 
(nicht über) einander gelegt; endlich wird noch in irgend einer Weife für 
Bezeichnung der Arten und Sorten geforgt. 


8. 727. 

Nach vollführter Einwinterung Hat in der Folgezeit Nachſtehendes zu 
geſchehen: 

a) während einiger Tage wird gelüftet und darm ein möglichft luft- 
dichter Verſchluß der Thüren, Fenſter oder Quftlöcher Hergeftellt ; 

’b) follte fpäter feuchte oder moderige Beſchaffenheit der Luft eine Er- 
neuerung derfelben nothwendig machen, jo hat diefe bei troden laltem 
Better, nicht aber bei feucht warmer Luft oder Thaumetter zu geſchehen; 
zur Befeitigung ber Feuchtigkeit wird auch Häufig Chlorcaleium oder ſalz⸗ 
ſaurer Kalt aufgeftellt; 

©) jeden Monat joll wenigftens einmal, weit beſſer aber zweimal 
das Obft durchſucht und alle fledigen Früchte entfernt werden; unnöthiges 
Drüden und Berühren muß übrigens möglichſt vermieden werden. 


8. 728. 

Vorſtehendes ift die Behandlung des feineren und weicheren Winter- 
Kernobftes; rauhere und härtere Sorten (Wirthſchaftsobſt) werden in den 
Schubladen der vorher geſchilderten Gerüfte in 2—4 Schichten über ein- 
ander gelegt, häufiger aber noch in einfadherer Weiſe übertintert, indem 
man fie bei großen Maſſen in den mehrerwähnten Lofalitäten auf Hau— 
fen, die eine Steofunterlage und nad) Bedarf aud) eine Strohdecke er- 
Halten, ſetzt. 

8. 729. 
Das Ueberwintern in Fäffern oder Kiften ift früher nur bei har» 


ten, neuerlich aber auch bei feineren Sorten mit gutem Erfolge ausgeführt 
worden. 
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8. 730. | 

Diefe Methode war früher umſtändlich, weil entweder alle Früchte 
einzeln in Papier gewidelt und jeven Monat umgepadt wurden, oder weil 
die gefüllten Fäſſer oder Kiſten ein paar Yuß tief in die Erde vergraben 
wurden. Auf Grund neuerer Erfahrungen ift jedoch diefe Ueberwinte— 
rungsart dahin vereinfacht worden, daß die in Bapier eingehüllten Früchte 
lediglich ringsum mit feinem, gut ausgewaſchenem und ganz trodenem 
Sand umgeben werden; in diefer Weife behandeltes Obft hat ſich bis zum 
nächſten Herbft gehalten. 

8. 731. 

Die gefüllten Fäſſer oder Kiften ftellt man nad) der neueren verein- 
fachten Methode in Keller, Gewölbe oder Kammern, in welchen das fo 
berpadte Obft ſogar 3—5° Kälte ohne Nachtheil ertragen Tann, jofern 
dasſelbe nicht Später rajch in eine warme Temperatur gebracht wird. 


$. 732. j 
Das Ueberwintern von Obſt in Erdmieten ift bereits jeit lange 
von Zeit zu Zeit in obftreichen Jahren verjucht, bei minder reihen Ernten 
aber wieder unterlaffen worden; die Rejultate waren in der Regel günftig, 
namentlich bei Wirthſchaftsobſt. 


8. 733. 

Das Verfahren hierbei ift ganz dasfelbe, mie bei Sartoffeln oder 
Rüben; nur ſoll man eine etwas größere Sorgfalt anwenden und daher 
insbeſondere niemals verſäumen, die Früchte genau auszuwählen, vorher 
etwas ſchwitzen zu laſſen und dann ganz troden in die’ Grube zu bringen, 
in diefer nicht höher, als 2 Fuß — 0,57 m. zu legen und Boden und 
Wandungen der Grube mit friſchem, reinem Stroh auszulleiden. Die bei 
eintretender Kälte zu gebende Erddecke foll 1‘, Fuß — 0,42 m. ſtark ſein. 


$. 734. 

Das Ueberwintern in Laubmieten iſt erft in neuerer Zeit und 
zwar ebenfall3 mit gutem Erfolge, beſonders bei edlen Winterbirnen ber- 
ſucht worden. 

8. 739. 
Das Laub hiefür ſoll bei trodenem Wetter gefammelt und während 
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der Aufbewahrung vor Näſſe geſchützt worden ſein, deßgleichen bereits in 
Haufen verſchwitzt Haben; eine Qaubdede von '/,‘ = 0,14 m. ift als genügend 
zum Schutze gegen Erftieren und Sonflige Gefahren erkannt worden. 
Ueberwinterungshaufen mit einer ſolchen Yaubdede werden auf der Nord: 
feite einer Mauer oder unter offenen Schoppen angelegt. 


8. 736. 
"Herb ſt-Kernobſt wird, wenn e3 zu baldiger Verwendung beftimmt 
ift, unter offenen Schoppen oder in fühlen Kammern auf Haufen gelegt. 
Wünſcht man e3 länger zu erhalten, jo wird es vorerft in fühlen Kam— 


mern einige Zeit dünn ausgebreitet und dann in den Seller gebracht und 


dort ebenjo, wie das Winter⸗-Kernobſt behandelt. 


8. 737. 

Das Sommer-Kernobft Hält fi in der Regel nur fehr Kurze 
Zeit; in höheren Zagen mit fühlerem Klima aber ift die Dauer desselben, 
namentlich einzelner Sorten, oft beträchtlich länger. Ebenfo läßt fich das 
Sommer-Kernobft künſtlich länger dadurch frifch erhalten, daß man das— 
felbe einige Tage vor der vollen Reife pflüdt (8. 710) und dann in fühlen 
Kammern dünn audbreitet. Noch ficherer wird dieſer Zweck durch Aufbe- 
mwahrung in Eiskellern erreicht, wo dazu Gelegenheit gegeben ift. 


8. 7378. 
Quitten, welche jelten lange aufbewahrt werden, Halten fi am 
beiten in trodenen, froftfreien Zimmern und zwar in Moos gelegt. 


8. 738. 
Bon Steinobft eignen fih zur Aufbewahrung für längere Zeit 
nur einige Zwetſchenſorten, namentlich die Haus- und die Italieniſche 
Zwetſche, und wenige fpäte Pflaumenforten. 


8. 739. 
Zu diejem Zwecke legt man ſolche Früchte am beften in Yäljer oder 
Steintöpfe ſchichtenweiſe zwischen trodenes Buchen- oder Birfenlaub, ver- 
ſchließt diefe Behälter mit einem Dedel und vergräbt fie Dann in einem 
trodenen Keller oder im Freien ein Paar Fuß tief unter die Erde; in die- 
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ſer Weiſe aufbewahrte Zwetſchen haben ſich bis Oſtern erhalten. Hin⸗ 
ſichtlich des Laubes iſt an die im 8. 735 mitgetheilten Vorſichtsmaßregeln 
zu erinnern. Auch außer der Erde können die Zwetſchen und Pflaumen 
in Töpfen oder Fäſſern aufbewahrt werden, indem man fie in Weizenkleie 
oder trodenen Sand fo einſchichtet, daß jede Frucht ringsum mit ſolchem 
Yüllmaterial umgeben iſt. 

8. 740. 

Nach diejer letzteren Methode laſſen ih auch Aprikoſen und Pfir- 
ſiche eine furze Zeit aufbewahren; als Yüllmaterial wird dabei aber nur 
Sand benubt, deßgleichen jede einzelne Frucht in Papier gewidelt. Die 
Aufbewahrung in Eiskellern ift indeß für diefe beiden Obftarten mehr zu 
empfehlen. 

8. 741. 

Kirſchen lafjen fi, jofern nicht die Aufbewahrung in Eiskellern 
zur Anwendung fommt, nur in einer umftändlichen und daher nicht im 
Großen ausführbaren Weite länger frifch erhalten; dasſelbe gilt au) vom 
Beerenobſt. 

8. 742. 

Mispeln müſſen jederzeit erſt länger auf Stroh liegen, ehe ſie 
genoſſen werden können, da dieſelben erſt teigig werden müſſen; in dieſem 
Zuſtande fühl aufbewahrt Halten fie ſich mehrere Wochen lang. 


8. 748, 


Sollen Wallnüsfe länger aufbewahrt werden, jo müſſen fie voll- 
fommen ausgezeitigt jein (in welchem Zuftande die grünen Schalen von 
jelbjt abjpringen) und dürfen daher nur nad) und nad) geſchüttelt werden, 
fo daß jederzeit bloß die reifften abfallen. Hiernach läßt man fie in Iufti- 
gen Kammern oder Speichern jo lange liegen, bis die etwa noch vorhan— 
denen grünen Schalen abjpringen; al3dann werden die Lebteren entfernt, 
die Nüfje jelbjt forgfältig gewafchen und zu weiterer Aufbewahrung in 
den nämlichen Lofalitäten dünn ausgebreitet und öfter gewendet. (Man 
vergl. auch den zweiten Abſatz des nächſten Paragraphen.) Sehr groß- 
früchtige Nüffe, 3. B. die jogenannten Pferdenüffe, gejtatten, da fie im 
Innern verſchimmeln, eine längere Aufbewahrung nur, wenn ein Dörren 
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in heißer Luft angewendet wird, welches Verfahren auch die Haltbarkeit 
der anderen Wallnüſſe erhöht. 


"8.74. 

Die Hafelnüffe werden in der Regel fofort nad der Ernte, melde 
erſt, wenn fi) die Früchte leicht von ihrer Hülle trennen, erfolgen darf, 
von ihren Schalen befreit und dann ebenfo, wie die Wallnüſſe aufbewahrt. 

Will man die Kerne der Wall- ober Hafelnüffe länger ſchälbar er- 
halten, jo werden fie am einfachften ſammt den grünen Schalen jdjichten- 
weiſe mit Sand im Freien eingeſchlagen, fo daß Regen und Schnee den 
Sand feucht halten. 

8.745. 

Raftanien und Mandeln werden zum Zwede längerer Aufbe- 
wahrung ebenjo behandelt, wie für die Wallnüſſe angegeben wurde; mur 
wird ein Waſchen der beiden erfleren Fruchtarten nicht angewendet. 


4. Verpackung zur Werfendung. 


8. 746. U 

Da durch Verſendung nach entfernten Gegenden das Obſt oft be- 
ſonders gut verwerthet werden fan, fo ift ſchließlich noch Einiges über 
die Berpadung desfelben zu bemerten. Auch hierfür find vor Allem die 
einzelnen Exemplare mit Sorgfalt auszumählen; außerdem muß das vor⸗ 
züglich zur Verſchikung tommende Winter-Kernobft eine Woche lang 
gelegen Haben. Die Verpadung geſchieht in Fäſſern oder Kiften; bie 
Verfahrungsweiſe ift verſchieden. 


8. 747. 

Die befte Methode der Verpadung befteht darin, daß man ſämmt⸗ 
liche Früchte einzeln in Drudpapier widelt und ſchichtenweiſe einlegt, in« 
dem man entweder abwechſelnde Schichten von Papierſchnitzeln (am beften 
aus Buchbindereien) oder ganz trodenem Moos anbringt, oder außerdem 
noch alle Zwiſchenräume zwifchen den Früchten einer jeden einzelnen 
Schichte mit den genannten Stoffen ausfüllt; ebenfo wird auf dem Boden 
und unter dem Dedel ſolches Füllmaterial und an den Seitenwänden eine 
dreifache Löſchpapierdede angebracht. Bei Türzerem Transport wirb bie 
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Papierumwicklung der Früchte unterlaffen, und man bringt nur Zwiſchen⸗ 
lagen von Papier oder auch von ftaubfreier Spelz- oder Dinkelfpreu oder 
bon ganz gut getrodnetem, altem Grummet zwiſchen den Obftichichten, ſo⸗ 
wie auf dem Boden und unter dem Dedel an. 

ALS das befte Material zum Ausfüllen der Zwifchenräume ift übri- 
gens für alle Fälle völlig getrodnetes Moos zu bezeichnen , welches etwa 
ein Vierteljahr vorher gefammelt wurde. Es eignet ſich dazu ebenſowohl 
das Waldmoos (Hypnum), wie das Sumpfmoos (Sphagnum). 

Bor der Anwendung von Heu oder Grummet ift bei weiten Obſt⸗ 
berjendungen zu warnen, da die Früchte in den Kiften oft noch ſchwitzen, 
dabei die genannten Materialien fi erwärmen und alddann das Obft 
verderben. 

8. 748. 

Bei Zwetſchen läßt man auch dieſe Zwiſchenlagen weg und füllt 
nur den Raum unter dem Deckel des Faſſes gewöhnlich mit altem Grum⸗ 
met oder Stroh aus. | 

8. 749, 

Sommerfernobft und Aprifojen werden etwas vor vollſtändi— 
ger Reife abgenommen und nach der zuerft im $. 747 geſchilderten Me— 
thode verpadt; wenige Schichten über einander und nicht zu große Kiften 
oder Fäſſer find jehr zu empfehlen. 


8. 750. 

Bon Pfirfihen vertragen nur die jogenannten Härtlinge oder 
Pavies (mit wolliger Schale und nicht ablösbarem Steine) den Trans- 
port; die Berpadung geſchieht, wie bei Aprikoſen, nur werden diejelben 
Doppelt in Papier eingewidelt. 


: 8. 751. 

Sehr faftige Pflaumen werden mit dem Stiel nad) oben gelehrt 
eingepadt und erhalten doppelte Zwijchenlagen von Rebenlaub; es ſollen 
aber nicht mehr, al3 vier Lagen über einander geſchichtet werden; fie er= 
tragen indeß immerhin nur kurze Transporte. 


8. 752. 
Kirſchen, fo wie Stadel- und Kohannisbeeren werden am 
Sncas u. Medicus, Obftbau. 5. Aufl. 14 
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beſten in flachen Körben, die etwa 10 Pfund = 5 Kilogramm Halten, 
verpadt; die Körbe werden mit belaubten Zeigen von Aechten Kaftanien 
oder Rothbuchen umftedt, anf dem Boden eine Lage von ſolchen Blät- 
tern angebracht und oben grobe Leinwand übergenäht oder eine vollfom- 
mene Ueberdedung aus friſchen Kaftanienzmeigen gebildet. 


8. 758. 
Kaftanien, Nüffe und Mandeln werben in derjelben Weife, wie 
Zwetſchen behandelt oder auch in Säden, Kiften oder haffern ohne wei⸗ 
tere Emballage verſchickt. 


Sechster Abſchnitt. 


Cultur der einzelnen Obſtarten. 
8. 754. 

Nachdem im erſten Haupttheile die zweckmäßigſten Methoden der 
Erziehung und Veredlung für die einzelnen Obſtarten, deßgleichen in den 
früheren Abſchnitten dieſes zweiten Haupttheils die Anſprüche, welche die— 
ſelben in Beziehung auf Boden, Klima und Lage machen, die Rückſichten, 
welche man bei der Auswahl der Obſtarten für die verſchiedenen Stand- 
orte nehmen muß, das Pflanzungsverfahren, die Regeln über die Pflege 
der Obſtbäume u. ſ. f. befprodden worden find; jo Tann es als genügend 
erachtet werben, bier bezüglich der Cultur jeder einzelnen Obftart nur 
wenige Säbe über einige bisher noch nicht berührte Punkte mitzuteilen. 


8. 755. 
Die empfehlenswertheften Sorten der einzelnen Obftarten werden 
im vierten Haupttheile diefes Buches (Obftlunde) namhaft gemacht. 


8. 756. 

Der Apfelbaum wird in Deutfchland von allen Obftarten am 
häufigften angepflanzt und vorzäglih als Hochſtamm, Halbhochftamm, 
Kunkelbaum und Keſſelbaum, wie aud) als Pyramide und Spalierbaum 
erzogen; im neuerer Zeit endlich wird er jehr Häufig als horizontale Suir- 
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lande oder Cordon zum Einfaffen der Rabatten verwendet, natürlich nur 
auf Johannisapfel oder Paradiesapfel (fieh oben 8. 24) veredelt und 
zwergartig gezogen. Wenn Aepfel auf Ziergunterlagen aufgefeßt werben, 
bedient man fich in der Regel der Bereblung durch Oculiren. Die Phra- 
midenform ift nur für Sorten mit in ſpitzen Winkeln abflehenden Aeften 
zu empfehlen, da die Sorten mit ausgebreitetem Aftbau ſich nicht gut 
Hierzu erziehen laſſen. Unter den verſchiedenen Spalierformen bat ſich 
Die einfache und die Gandelaber - Balmette für den Apfelbaum am beiten 
bewährt; der Schnitt bei ſolchen Spalierbäumen befteht vorzüglich In: der 
ſymmetriſchen Heranbildung der Leitzweige, Einftußen derjelben, ſowie der 
ftärferen feitlichen Triebe, theils durch Beſchneiden, theils durch Binciren, 
um untere Augen zum Außtreiben zu bringen und dadurch das Entftehen 
von ‚Leerftellen zu verhüten. Die Topfapfelbäumden ſoll man in den 
erften Jahren im Sommer alle 2—3 Wochen mit kalireichem flüffigem 
Dünger gießen, außerdem alljährlich Die obere Erde auf einige Zoll Tiefe 
aus den Töpfen nehmen und dur andere fruchtbare Erde erjeßen und 
endlich fie alle 4—5 Jahre in größere Töpfe umpflanzgen. Bei groß- 
früchtigen Sorten läßt man jedem ausgewachſenen Stämmen nur 10 
bis 12, bei Heinfrüchtigen 15— 20 Früchte. 


8. 757. 


. Der Birnbaum wird als Hochſtamm, Phramide, Spalierbaum 
und als Topfbaum, in neuerer Zeit. aud in der Säulenform und in ſchrä⸗ 
ger Guirlande erzogen. Die zweite Form ift für-Hausgärten die beite, 
und es lafjen fi) auch von feiner anderen Obftart jo ſchöne Pyramiden, 
wie von Birnbäumen erziehen; von Manchen wird jebt die Säulenform 
für Gemüfegärten vorgezogen, welche indeß einen nicht zu kräftigen Boden 
und Duittenunterlagen oder ſchwachtriebige Wildlinge vorausfegt. In 
Hinficht auf Spalierzucht iſt, wie beim Apfelbaume, die Palmettenform 
am meiſten zu empfehlen; die Hochſpalierform (auf 5—6‘ = 1,45— 
1,72 m. hohem Stamm) ift diefer Obſtbaumart ebenfalls jehr zufagend. 
Als Unterlagen für Pyramiden und Spalierbäume giebt ‚man in neuerer 
Zeit häufig aus den früher ($. 290) angegebenen Gründen ſchwachtreiben— 
den Birnmwildlingen den Vorzug vor den Quitten; bei Quittenunterlagen 
wird. fat nur durch Oculiren veredelt. Zu Hochjpalieren werden immer 
14* 
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ae Säulenform, wie bereit$ oben erwähnt, meift Quittenunter« 
ahlt. Feine Birnforten und auf Quitten veredelte Birnen ver⸗ 
te ſehr gejhüßte Lage und ſehr guten, tiefgründigen und in der 
18 feuchten, aber warmen Boden. Die Topfbienbäumchen werden 
h auch in der Pyramidenform erzogen; über die Behandlung der- 
ten die nämlichen Regeln, welche im vorigen Paragraphen bezüg- 
;opfapfelbäumchen aufgeftellt worden find. Beim Schnitt aller 
1 Zmwergbirnbäumen hat man beſonders darauf zu achten, daß 
iigen der jungen ſeitlichen Triebe, welche Fruchtholz bilden follen, 
des Sommers nicht verfäumt werde. 


$. 758. 

Quitte ift ein Strauch und wird gewöhnlich in diefer Form, 
aber auch als Hochſtamm erzogen. Wenn letere Abſicht vor- 
wird die Quitte öfter auf Birnunterlagen mittelft der Kronen- 
durch Oculiren oder Pfropfen aufgejeßt. Die Spaliererziehung 
felten angetvendet. Die Quittenſträucher werden nah Bildung 
e nicht eigentlich im Schnitt gehalten, jondern nur ausgepuft. 
ife Berjüngung verdient Empfehlung; man vergl. $. 642. Nach 
ı der Früchte unterſcheidet man Apfel= und Birnquitten, wovon 
ven vorgezogen werben. Es darf übrigens nicht überſehen werben, 
Quitte zu gutem Gebeihen eine warme Lage und guten Boden 

Die Früchte werben erſt im Vortvinter lagerreif und laſſen ſich 
ıt mehr lange aufbewahren. 


8. 759. 
e Mispelftraud wird nad) den nämlichen Grundjägen be= 
welche in den zwei erften Säßen bes vorigen Paragraphen hin⸗ 
er Quitte aufgeftellt worden find. Deftere Verjüngung hat fi 
3 als vortheilhaft bewährt. Die Früchte werden erſt genoffen, 
teigig geworden find. Diefer Straud if in Hinfiht auf Lage 
en genügfam. 
8. 760. 
t Speierlingbaum wächst ohne befondere Pflege zu einem 
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Ihönen Hochſtamm heran; derjelbe wird neuerlich jehr felten gezogen, was 
weniger feiner nicht fonderlich werthvollen Früchte, als feines vorzüglichen 
Holzes halber jehr zu bedauern ift. Er wird entweder aus Samen er- 
zogen, oder duch Oculiren und Pfropfen auf Birnunterlagen veredelt. 
Die Früchte werden au nur in teigigem Zuftande gegeflen; außerdem 
werden dieſelben wegen ihres bedeutenden Gerbftoffgehaltes in den Rhein- 
gegenden bei der Ciderbereitung dem Obſte vor der Zerlleinerung zuge- 
ſetzt, wodurch man einen ſehr dauerhaften und angenehmen Eider erhält. 
Aus dem vorher angegebenen Grunde werden dieſe Früchte endlich auch in 
geringer Zahl in ſchwer gewordene (Trauben-) Weine mit ehr gutem 
Erfolge eingeworfen, um diefe wieder zu verbefjern. 


8. 761. 


Der Zmetfhenbaum wird in Deutſchland nad) dem Apfelbaume 
am bäufigften angebaut, namentlich darum, weil feine Früchte als Dörr: 
obft ſehr gejhägt find; befonders gilt diefes von der Hauszwetſche. Viele 
Pflaumenforten find durch große und alljährlich eintretende Fruchtbarkeit 
ausgezeichnet und werden deßhalb als Marktfrüchte mit befonderem Bor- 
theile cultivirt. Feine Pflaumen gedeihen nur im Weinklima gut; mande 

Wirthſchaftsſorten kommen in höheren, rauheren Lagen recht wohl fort. 
Der Pflaumen= und Zwetſchenbaum wird vorzüglich ala Hoch- und Halb- 
hochſtamm, feltener als Spalierbaum und als fehräge Guirlande und noch 
jeltener als Pyramide erzogen; lebtere Form läßt fi) nur bei wenigen 
Sorten ſchön ausbilden. Bon den Spalierformen ift gleichfalls die Pal- 
mette vorzuziehen; gewöhnlich bildet man aud einen 5—6° = 1,45— 
1,72 m. hoben Stamm. Solche Hochfpaliere von der Stalienifchen Zwetſche 
finden ſich fehr Häufig an Delonomiegebäuben in der Schweiz und geben 
außerordentliche Mengen vorzüglicher Früchte. Auch bei den Reineclauden 
bewährt fi die Hodjipalierform Häufig fehr gut. Beim Schnitte der 
Pflaumenfpaliere ift ebenfall3 auf da3 Entipigen im Sommer bejonderer 
Werth zu legen. Die Halbhochflämme werden Häufig auch regelmäßig 
beſchnitten, um fie bei ſchöner Kronenform und in guter Fruchtbarkeit zu 
erhalten; zu legterem Zwecke wird, wie ſchon in 8. 640—642 erwähnt 
wurde, in manchen Gegenden das Berjüngen ſehr häufig und mit vorzüg« 
lichem Erfolge angewendet. Endlich ift öfteres Düngen der Bflaumen- 
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en Dungftoffen im Spätfommer fehr anzuempfehlen und: 
t beſonders gute Wirkung bringen. 


8. 762. 

em zerfallen in zwei Hauptgruppen: Süß- und Sauer- 
zeichſeln; hiernach ift auch die Cultur derfelben etwas. 
Sußlirſchen werden faft nur als Hochſtämme, die Sauer- 
häufig als Halbhochſtämme, Pyramiden, ſchräge Guir— 

und Zopfbäume erzogen. Als Zwergunterlage wird, 
heilt wurde, vorzüglich die Mahaleb-Firfche angewendet; 
e Unterlage follen dem Harzflufje weniger untertorfen 
es Bodens genügfamer fein, tragen aber in der Regel 


Bei hochſtammigen Süßklirſchenbaumen wird ein Be ' 


i Froſtſchäden angewendet. Pyramiden lafjen fih am 
Oftheimer Weichfel bilden. Bei Pyramiden und Spa- 
ich der Schnitt vorzüglich auf das Entſpitzen der Seiten- 
er. Bon Spalierformen ift abermals die Palmette vor 
1; Süßweichſeln gedeihen beſonders gut in der Form ber 
?, namentlich auch in halbſchattigen Lagen. Wegen der 
Berjüngens ift in $. 642 das Geeignete mitgetheilt wor- 
den Stalldünger find die Kirſchen ſehr empfindlich; Com» 
nicht. 
8. 763, 

kofenbaum gedeiht als Hochſtamm vorzüglich im den 
n von Deutſchland; in den übrigen wird er meiftens am 
als Bafenbaum erzogen; in der neueften Zeit wird auch 
ande empfohlen. Kernftämme find nad) der Anficht Vie 
indlich, als veredelte. Die Veredlung wird häufig nicht 
fi) mande gute Sorten aus den Steinen ächt fortpflan- 
e fo erzogenen Bäume meift gute Fruchte liefern; übrigens 
cht mit Sicherheit darauf verlaffen, weil unter den Säm- 
felten gar mandje mit Heinen, minder guten Früchten 
yochſtämme werden entweder wie Kernobſthochſtämme nur 
: regelmäßig im Schnitt gehalten; im letzteren Falle bes 
mitt fich hauptſächlich auf ein Einkürzen der längeren 
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Triebe um ein Dritttheil ihrer Länge. Bei den Spalierbäumen ift befon- 
ders der Sommerſchnitt wichtig. Cine auffallende Erſcheinung ift, daß 
bei den Aprikoſen die Früchte der Hochſtämme in der Regel ſchmackhafter 
ſind, als diejenigen der Spalierbäume; dagegen erlangen die Erſteren 
gewöhnlich eine geringere Größe. Das Verjüngen wird öfter angewendet 
und namentlich Anfang September ausgeführt. 


8. 764. 


Der Pfirſichbaum wird vorzugsweiſe als Spalierbaum in ſehr 
verſchiedenen Formen, ebenſo neuerlich in der Schrägen Guirlande ge— 
zogen; als Hochſtamm gedeiht er gleich dem Aprikoſenbaume vorzüglich in 
den wärmſten Gegenden Deutſchlands. Aus den Steinen guter Sorten 
erhält man häufig ſehr ſchöne und ebenſo werthvolle neue, oft aber auch 
der Mutterfrucht täuſchend ähnliche Sorten; ſolche Kernſtämme find ge— 
wöhnlich minder empfindlich. Die Erziehung und der Schnitt des aus— 
gebildeten Pfirſichſpalierbaums bilden die größte Kunft des Baumgärtners, 
welche befonders in Montteuil bei Paris mit Meiſterſchaft ausgeführt 
wird. Beim Schnitte muß, wie ſchon früher in 8. 699— 702 bemerkt 
wurde, vorzüglich darauf hingewirkt werden, daß für die abgetragenen 
Fruchtzweige ſtets neue Triebe als Erſatzzweige fi) bilden. Der Pfirfid- 
baum verlangt vor allen andern Obftbäumen einen warmen, guten, lodes 
ren, wailerfreien und tiefgründigen Boden. 


8. 765. 


Der Mandelbaum wird in Deutfehland ebenfall3 nur in den 
wärmften Lagen gezogen; nad einzelnen Erfahrungen fcheint es, daß fein 
Anbau weiter ausgedehnt werden könnte. Die Behandlung ift diejelbe, 
wie beim Pfirfichbaume. In der Regel wird er als Hochflamm erzogen; 
er fügt fi aber auch ehr gut in die Spalierforn. Die Erziehung von 
Kernftämmen ift nur für warme Gegenden zu empfehlen; die durch An— 
mendung der Oculation veredelten Mandelbäume verdienen in Allgemei- 
nen den Vorzug. Auf gebundenem Boden gedeihen die auf Pflaumen- 
unterlagen veredelten Stämme befjer. Die Hochſtämme müäfjen alljährlich 
etwas beſchnitten werden, indem fonft die Krone unten an den Aeſten bald 
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iume in der Fruchtbarkeit abnehmen; auch die zeiten- 
von ſehr guten Folgen begleitet. 


8. 766. 
rſche wird meiftentheils in ihrer natürlichen Fotm 
man farın aber auch ſehr wohl Hochſtämme, Pyra- 
me bilden. Die Vermehrung gejhieht durch Ableger 
aabſichtigt man die Erziehung eines Stammes, jo 
uch im zweiten Jahre nad der Pflanzung dicht am 
und dann der flärkfie Trieb entweder mit Zuhülf- 
‚ oder mittelft des Küdſchnittes (nad) Dittrich'ſcher 
ıme außgebildet. If die beabfichtigte Form gebildet, 
Ihnlide Strauch⸗ oder die Baumform fein, jo ift der 
tung anzuwenden, weil man fonft wenig Früchte er 
haben übrigens die üble Eigenſchaft einer äußerft 


8. 767. 

baum gewährt außer den Früchten auch durch fein 
Ken Nutzen. Derfelbe wird nur ala Hochſtamm er- 
e Krone von felbft, jo daß ein Beſchneiden in der 
Häden ftattfindet; man vergleiche $. 545. Das Ber- 
icht angetvendet, und wenn es geſchieht, bedient man 
lirens. Miſtdüngung der Nußbäume ift nicht anzu- 
welche von Fröften öfter leiden, ift befonders die fpäter 
36, für Hausgärten die Zwergnuß zu empfehlen. 


8. 768. 
nbaum gehört vorzugsweiſe in das Weinklima. Die 
Ibe, wie beim Wallnußbaum. Zur Veredlung, wenn 
ill, benuge man die großfrüchtigen Sorten des Sü- 
a Maronen, welde meift durch Rinde=Pfropfen oder 
tden. Junge Kaftanienbäume erfrieren an feuchten 
Die Kaftanienbäume tragen reicher, wenn fie in 
ine kräftige Verjüngung ift mit ſehr gutem Erfolge 
int, als ob diefer Baum vorzüglich in Urgebirgs- 
yenarten gedeihe. 
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8. 769. 

Die Hajelnuß verdient namentlid in ihren großfrüchtigen Sorten 
einen weit außgedehnteren Anbau. Gewöhnlich wird fie in der Straud)- 
form erzogen; man kann aber auch fehr wohl Hochſtämme bilden. Soll 
Lebteres gejchehen, jo bedient man ſich des’ bei der Kornelkirſche befchrie 
benen Verfahrens; ſolche Hochſtämme find dem Yruchtdiebftahle weniger 
unterworfen. Die Veredlung wird im Allgemeinen wenig angewendet, 
fondern die Vermehrung meift durch Ableger ausgeführt. Wenn man 
Haſelnüſſe veredeln will, geſchieht es meiftens mittelft des Pfropfens in 
den ganzen Spalt, jeltener mitteljt des Oculirens; doch gelingt dies fehr 
jelten gut. Die Engländer erziehen die Hafelnüffe in der Kefjelform und 
halten fie regelmäßig im Schnitt; ebenjo düngen fie diefelben häufig und 
ftark, wodurch fie ungewöhnlich reiche Ernten erlangen. Die Verjüngung 
kann mit dem beften Erfolge zur Ausführung fommen, 


8. 770. 

Der Schwarze Maulbeerbaum wird nur jelten gepflanzt, da 
er häufig dem Erfrieren unterworfen ift und auch feine Früchte nicht all» 
gemein beliebt find. Man erzieht denjelben aus Ablegern ohne weitere 
Beredlung und pflanzt ihn in der Regel ala Hochſtamm, welcher durch 
Wegnahme der Seitenzweige an ſolchen Exemplaren, die einen ftarfen 
Trieb zeigen, gebildet wird. Bei 5—6’ = 1,45—1,72 m. Höhe wird 
den jungen Maulbeerbäumen der Leitzweig eingefürzt, wornach fich aus 
den zahlreich hervorfommenden Seitenäften leicht die Krone bilden läßt. 
Der Maulbeerbaum fügt fi) aber aud) ganz gut in die Spalierform. 
Wenn derjelbe veredelt wird, was felten der Fall ift, jo giebt man in der 
Regel dem Oculiren den Vorzug. 


Anm. Die Eultur der Feige wird nicht gefchildert, da dieſer Obſt⸗ 
ſtrauch die deutſche Winterkälte nicht zu ertragen vermag. 


8. 771. 

Der Stachelbeerſtrauch iſt ſeines geſicherten und reichen Ertrages 
halber ſehr zu empfehlen; was aus demſelben gemacht werden kann, haben 
vorzüglich die Engländer gezeigt. Man erzieht die Stachelbeeren entweder 
in der natürlichen Strauchform, oder giebt ihnen die Geſtalt kleiner 
Bäumchen. In letzterem Falle ſchneidet man kräftige junge Pflanzen im 
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Boden ab und erzieht alsdann den ftärkften der herbor- 
be an einem Pfahle zu einem Stämmchen von 4—5' = 
Höhe; man bildet auch Hochſtämme durch Vereblung anf 
zbeere; weitere Mittheilungen hierüber finden fich in den 
1. Die Engländer derdanken ihre reichen Ernten nament= 
a Düngung und ber Anwendung des Sommerfchnittes. 
‚ Tann in fräftiger Weiſe geſchehen; man vergleiche auch 


8. 772. 
nnisbeerſtrauch ift bei zwedmäßiger Behandlung ebenfo 
der vorhergehende und daher glei diefem zu üfterer 
empfehlen. Die Büſche follen im Innern Iuftig fein, 
eife bei der Erziehung angewendet werden. Der Schnitt 
ig, als bei der Stachelbeere, foll aber doch nicht unter- 
and hat namentlich dem Entftehen von fahlen Stellen an 
tieen entgegenzuwirfen. Die Johannisbeere wird außer 
5trauchform ebenfalls öfter als Zwerghochſtämmchen (nach 
eeren empfohlenen Methode, wobei jedoch Pfähle für die 
meift entbehrlich find; vergl. beſonders $. 337) und zu⸗ 
Spalier erzogen. Reichliche Düngung und öftere Ver— 
iſo ſehr, wie bei der Stadhelbeere anzurathen. Bon der 
ohannisbeere gilt das Nämliche, wie von der gewöhn- 
vird indeß weit jeltener, als diefe angepflanzt und verlangt 
ın Boden. 
8. 773. 

beere follte als gleichfalls jehr einträglicher Obſtſtrauch 
Stadel- und Yohannisheere weit häufiger angebaut wer- 
vird oftmals in größeren Pflanzungen gezogen; in diefem 
oden vorher auf 11, —2 = 0,42—0,57 m. rigolt und 
den. Auch jpäter ift alljährliche Miftvüngung nothwen- 
ı reiche Ernten großer Früchte erhalten will. Die Him- 
imer nad) 5—6 Jahren an eine andere Stelle verpflanzt 
: Regel wird alljährlich im Auguſt das abgetragene und 
Tragholz am Boden weggeſchnitten. Seit etwa 20 Jahren 
siehung der Himbeere an Bohnenftangen mit vorzüglichem 
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Erfolge eingeführt worden, welche in der Monatsſchrift für Pomologie 
und Obftbau von Lucas und Oberdied, I. Jahrg. 1855, ©. 57 u. ff. 
beichrieben ift und hauptſächlich darin befteht, daß man die einzelnen Stöde 
4 Fuß = 1,15 m. von einander jet und jedem nur 2—3 Triebe läßt, 
die Später an einen langen Pfahl angeheftet werden. 


| 8. 7732. 

Der Brombeerftraud, welcher jeit neuerer Zeit auch in Deutſch— 
land in mehreren Sorten mit jehr ſchmackhaften Früchten erzogen wird, 
hat in der Cultur ganz gleiche Exrforderniffe, wie der Himbeerftrauch; auch 
hier werben die ranfenartigen vorjährigen Triebe nach dem Fruchttragen zum 
Theil weggeſchnitten. Die Vermehrung erfolgt durch Wurzelausläufer oder 
Abſenken der Spiben der jährigen Triebe. Gewöhnlich werden die Brom- 
beeren an Pfähle oder an ein Lattengeftell angeheftet und bilden jo ent: 
weber die Säulenform, oder ein Spalier. In Nordamerika wird diefer 
Straud) Schon lange und zwar im Großen vielfach gezogen, und find feine 
Früchte daſelbſt jehr beliebt, namentlich. auch zum Einmachen. 


8. 774. | 

Die Große Hagebuttenroje ift ein Straud von 6—8 Fuß = 
1,72—2,30 m. Höhe, der. öfter baumartig erzogen wird und in diefer 
Form zur Zeit der Yruchtreife jehr hübſch aussieht. Die Vermehrung 
gejhieht duch Samen und Wurzelſchößlinge. Um viele und große 
Brüchte zu befommen, muß diefer Straud) regelmäßig im Schnitt gehal- 
ten und. von Zeit zu Zeit verjüngt werden. Die Früchte (häufig Rojen- 
äpfel genannt) dienen zum Einmachen und werden ſehr geſucht. 


Dritter Huupttheil. 
Lehre von der Obſtbenützung. 


8. 775. 

Die Benügung des Obftes ift eine fo ausgedehnte und mannigfade, 
daß der davon handelnde Theil der Lehre vom Obſtbau ebenfalla zu einem 
fehr großen Umfange angewadhien ift. 

Der Raum diefer Schrift geftattet Daher nur, jene Benühungsarten, 
welche eine ausgedehntere Anwendung befigen, etwas genauer zu be 
Ipreden, während manche andere nur andeutungsweife berührt werben. 


8. 776, 


Abgejehen vom Rohgenuß, Kochen und Einmachen werden die Obſt⸗ 
früchte verwendet: a) zum Dörren, b) zu Zatwerge ober Muß, c) zu 
Mein, d) zu Branntwein und Eifig. 


8. 777. 

An die Darlegung der wichtigften Säbe über dieſe verſchiedenen Ver⸗ 
wendungsarten des Obſtes ſollen ſchließlich noch einige Mittheilungen über 
die Benützung mancher Abfälle angereiht werden, welche ſich theils beim 
Obſtbau ergeben, z. B. Abfallobft, theils bei den vorgenannten Benützungs⸗ 
weiſen, namentlich bei der Cider⸗ und Branntweinbereitung als Rückſtaͤnde 

verbleiben. 
| 8. 778. 
Der dritte Haupttheil des Obſtbaus zerfällt daher in fünf Abfchnitte: 
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1) vom Dörren des Obftes, 

2) von der Bereitung der Latwerge, 

3) von der Bereitung des Obftweins, 

- 4) von der Bereitung des Branntweins und Eſſigs aus Obft, 

5) bon der fonfligen Benügung des Obftes und verfchiedener Abfälle. 

Wer fih Über das gefammte Detail der Obſtbenützung umfaffender unter- 
rihten will, findet dazu Gelegenheit in der Schrift: „Die Obſtbenützung von 
Lucas, 2. Auflage. Ravensburg 1872. 320 Seiten.“ 


Erſter Abfchnitt. 
Dörren Des Obſtes. 


I. Kedeutung des Dörrens. 


8. 779. 

Durch das Dörren oder Trodnen, welches vorzüglich bei Aepfeln, 
Birnen, Zwetichen, Pflaumen, Mirabellen und Kirfchen angewendet wird, 
erhält man ein Nahrungsmittel, das wegen der Einfachheit feiner weiteren 
Zubereitung zum Genuffe, namentlid) für die unbemittelten Volksklaſſen, 
bejonderen Werth hat. 

8. 780. 

Nicht minder wird durch das Dörren das Obſt in einen Zuftand 
berjebt, in welchem es fich vorzüglich zu langer Aufbewahrung und zum 
Transporte nach fernen Ländern eignet. Es wird hiernach durch diefe 
Behandlung ein Mittel geboten, den reihen Obftjegen einzelner Jahre 
beſonders gut zu verwerthen. 


8. 781. 

Gut und forgfältig gebörrtes Obft ift immer zu lohnenden Preifen 
verwerihbar und bildet in manchen Ländern, 3. B. Württemberg, Böhmen, 
Schleſien, Sachſen u. |. w. einen jehr verbreiteten Handeldartifel. Aus 
dieſen Gründen ift e8 lebhaft zu bebauern, daß diefe Benükungsart des 
Obſtes noch immer nicht die entiprechende Ausdehnung erlangt hat. 
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2. Allgemeine Regeln über das Obſtdi 
8. 782, 

rocknen des Obftes geſchieht in der Rege 

ıe; das Trodnen an der Sonne ift zwar w 

nen Gegenden, wie in Mittele und Sübf 

t ausführbar, bei uns abet in feiner Beziel 


8. 783. 
: Methode kann überbieß in unferem Klimi 
oohl Stein-, als Kernobft) ausgeführt wer 
: Verfahren ſehr befannt ift, jo foll von 
nd nur darauf aufmerffam gemacht wer! 
yran das in Schnitzen zertheilte Kernobſt gı 
nd die Schrige felbft an den Schnüren vo 


8. 784. 
Erodnen durch Lünftliche Wärme geſchieh 
1 Badöfen, oder mittelft der Stubenöfen, 
fidarren. \ . 

8. 785. 
ı beiden erften Fällen anzutendende Ber! 
das Trocknen an der Sonne als allgeme 
n. Das Trodnen mittelft der Stubenöfen 
nfte,. welche ſich vorzüglich anfangs babe 
id. 

8. 786, 
efte. Qualität don Dörrobft erhält man 
Das Dörren in diefen hat in neuerer £ 
erfahren, welche eine Verbefferung des P 
w berbefjerten Methoden hat ſich namentl 
her Dörrobft im Großen für den Verfauf 


8. 787. 
Dörren foll jederzeit nur volllommen te 
es, fledenlojes Obft genommen werden; u 
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fi bei allen Obftarten einzelne Sorten weit befjer zu dieſer Benußungs- 
weile, als andere. Sorten, welche zu ſaftreich find, laſſen fich nicht gut 
dörren, ebenfo die halbſchmelzenden Birnforten beffer, als die vollfommen 
ſchmelzenden und die feitersfleifchigen Zwetſchen weit beſſer, als die ſaft 


reicheren Pflaumen. 
8. 787 a. 


Die verſchiedenen Obſtarten, bei welchen das Dorren ſtattfindet, 
werden entweder ganz oder zerſchnitten, ebenſo entweder mit oder ohne 
Schale getrocknet. Das Zerſchneiden und Schälen der betreffenden Früchte 
muß ſelbſtverſtändlich mit der größten Reinlichkeit ausgeführt werden. 


8. 788. 

Bon allgemeinen Grundſätzen über das Trodnen des Obftes in 
eigentlichen Obſtdarren find folgende die wichtigſten: 

1) Das Obit darf auf den Hurden nicht über einander Yiegen. 

2) Nach vollendeter Trodnung muß dasfelbe fofort aus der Dörte 
genommen und rajch abgekühlt werden; Dörrobft darf niemals warm ver- 
packt oder in gefchloffene Behälter gebracht werden, fondern muß nad) 
Ausnahme aus der Darre einige Tage an der Luft liegen. 

3) Zu ftarfes Dörren oder gar theilweiſes Verbrennen iſt mit größ- 
ter Sorgfalt zu vermeiden. 


3. Einrichtung der Hofldarren. 
8. 789. 
Darren zum Trodnnen des Obſtes giebt es vielerlei, auf deren Be— 


ſchreibung hier nicht eingegangen werden kann. 


8. 790. 

Eine gute Obftvarre muß folgende Eigenschaften beſihen: 1) der 
Aufwand an Brennmaterial ſoll möglichſt gering fein (Aufſetzen Heiner 
Darren auf einem gewöhnlichen Plattenherde bei nicht großen Obſtvor— 
räthen); 2) die Wärme ſoll möglichft northeilhaft verwendet werden (Her- 
ftellung zweier oder mehrerer Abtheilungen mit ungleicher Erwärmung in 
der Darre); 3) die feuchten Dünfte follen nach Bedarf in zmedmäßiger 
Meile abgeleitet werden fünnen und der Rauch v von den Darren sis 


abgehalten fein. 
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g. 791. 
yurden der Obftbarren werben vorzüglich aus Weidengeflechten 
innen Holzftäben angefertigt. Drahtgeflechte find für feineres 
cht brauchbar, e8 fei denn, daß gut verzinnter Draht dazu an⸗ 
orden iſt. 
Vachrichten über empfehlenswerthere Obſtdarren für größere und 
iniffe giebt namentlich die Schrift von- Lucas: „Die Obfberägung.“ 


8. 792. 

neuere, bon Lucas conftruirte und im Pomologiſchen In- 
teutlingen aufgeftellte, jowie jegt ſchon vielfach eingeführte 
yerbient befondere Beachtung. Das Wefentliche in der Einrich⸗ 
ben ift, daß der Rauch durch flache und breite blecherne Kapſeln 
drei Darrhurden immer wieder hin- und zurüdgeleitet und 
ie fletS neu wirkende Wärmequelle geſchaffen wird. (Sieh 
Beſchreibung einer neuen Gemeindeobftdarre. Ravensburg 


nofter Zeit (1872) hat Lucas noch eine jog. Wanderdarre conftruirt, 
I hin verjendet und fofort in Gebraud; genommen werden Tann; die 
ch jehr bewährt. Die Wandungen beſtehen bei dieſer aus 2 Eifen- 
hen denen eine Schichte Aſche eingebracht wird, wodurch die Ausfrah- 
ärme nad) außen faft ganz aufgehoben ift. 


dere Regeln für die einzelnen O6ftgattungen und Arten. 


a) Für Kernobſt. 
8. 798. 
3 wird in der Regel vor dem Dörren in fogenannte Schnige 
ıßerdem follte dasſelbe jederzeit gejhält, ebenfo bei Aepfeln 
aus entfernt werben. Zu weſentlicher Beſchleunigung diejer 
‚ienen einige einfache Maſchinen, Apfelſchaler, Apfelbohrer und 
jer genannt, welche wegen ihrer Leiftung und Wohlfeilheit zu 
und in der Schrift von Lucas über Obfibenügung abgebil- 


8. 794. 
ere Apfel und Birnforten werden öfter ganz (d. h. unzer- 
nachdem nur die Schale und das Kernhaus entfernt worden 
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find, gedörrt und bei bald beendigter Trodnung zufammengedrüdt; hier 
durch erhält man die fehr beliebten platten Aepfel und Birnen. 


8. 798. 

Das Kernobft dörrt fich beſonders gut und ſchön, wenn man anfangs 
die in großer Menge ſich entwidelnden feuchten Dünfte zufammenhält und 
die Temperatur auf 70— 80%. fleigert, ſpäter aber die Dünſte ent- 
weichen und die Temperatur auf 45—50° finfen läßt (diefe Regel kann 
am beften bei Darren mit getrennten Abtheilungen ausgeführt werben), 
deßgleihen wenn das Trodnen ein oder einige Male durch rajche Abküh— 
lung de3 Obſtes unterbrodden wird. 


8. 796. 

Das Dörren des Kernobſtes läßt ſich Durch Folgendes Verfahren ſehr 
beichleunigen. Man giebt die geſchälten oder ungefhälten Früchte in 
einen reinen Weidenkorb und ftellt dieſen auf einen Dreifuß in einen Wajch- 
keſſel. Hierauf füllt man in den Kefjel jo viel Waller, daß derſelbe nicht 
Schaden leiden kann, daß aber die Früchte nicht vom Waller berührt 
werben, und läßt die Grlchte, nachdem man den Keſſel durch) einen Dedel 
geſchloſſen und das Waller zum Sieden gebracht hat, jo lange im Dampf 
dünften, bis fie fih mit einem Strohhalm durchbohren lafien und durd- 
aus gleihmäßig weich find. Bei Hartfleifehigen Birnen wird diejer Zu— 
ftand in '/, Stunde, bei Aepfeln oft jchon in 5—10 Minuten erreicht. 
Darnach werden die Früchte auf Darrhurden nicht zu gedrängt gelegt und 
einige Stunden an der Luft getrodnet. Endlich werden fie auf den Hurden 
etwas enger gelegt und in die Darre gebracht, wornach das Dörren durch⸗ 
ſchnittlich in 12—18 Stunden beendigt ift. 


b) Für Steinobflarten. 
8. 797. 

Bom Steinobft werden am häufigiten Die Zwetſchen (namentlich 
große Sorten), Mirabellen und Kirchen, nicht felten aber auch einzelne 
andere Pflaumenſorten, namentlich die Katharinenpflaume und die Agener 
Pflaume gedörrt; es wird dabei gewöhnlich nachſtehendes Verfahren be⸗ 
Obachtet. 

| 8. 798. 
Die Zwet chen dürfen nicht lange auf Haufen oder in gorben lie⸗ 
Lucas u. Medic us, Obſtbau. 5. Aufl. 15 
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gen bleiben; diejelben müſſen vielmehr nach der Abnahme: fofort in Lofali- 

täten, in welchen ſich ein guter Luftzug herftellen läßt, dünn ausgebreitet, 
por Staub bewahrt, öfter mit einem Rechen gewendet und alle angeftoße- 

nen Früchte außgelefen werden. Einwirkung der Luft hierbei bringt durch 

Abkürzung des kunſilichen Trocknens Vortheil. 


8. 799. 

Beim Dörren des Steinobſtes wird in der Regel anfangs ſchwächer 
und ſpäter ſtärker geheizt; der durch die Dunſtableitungsröhren herzuſtel⸗ 
lende Luftzug ſoll nicht zu ſtark ſein. Nach erfolgter halber Dörrung 
laſſen ſich die Steine leicht ausdrücken, wodurch man ein weit beſſeres 
und werthvolleres Produkt erhält. 


8. 800. 


Eine bejondere Sorte gedörrter Pflaumen find die jogenannten | 


Prünellen, welde, wenn fie einige Stunden in der Darre waren, ges 
ſchält und ausgekernt werden. 


8. 801. 

Dieje werden gewöhnlich aus dem Weißen Perbrigon, der Ytalie- 
niſchen Zwetſche, der Violetten Diapree und der Katharinenpflaume dar- 
geftellt; ‚bei der zuerft genannten Pflaumenforte kann, da fie eine ſehr dünne 
Haut befigt, daS Schälen ſogar unterbleiben. Bei forgfältiger Behand- 
fung lafjen fi indeß auch aus gewöhnlichen großen und fehr jaftreichen 
Zwetſchen recht gute und ſchöne Prünellen bereiten. 


8. 802. 

Das Schälen wird fehr erleichtert, wenn man die Yrüchte mit faft 
fiedend heißem Waſſer übergießt; nach dem Schälen läßt man dieſelben 
etwas abwelken und drüdt jodann die Steine aus, wornach endlich bei 
allmählig zunehmender Temperatur und unter öfterem Wenden der Früchte 
das Dörren beendigt wird. 


8. 803. | 
Mirabellen werden mitunter im Yreien auf Tiſchen, oder in 
Speichern oder Zimmern unter ſtarkem Luftzuge, gewöhnlich aber auch 
dureh fünftlihe Wärme getrodnet, wobei ebenjo, wie beim Dörren ber 


| 
| 
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Kirſchen verfahren wird. Die Mirabellen werden nicht ſelten entkernt und 

geben bei dieſer Behandlung eine kleine Sorte von Prünellen von vorzüg⸗ 
lichem Geſchmack. 

8. 804. 

Von Kirſchen und Weichſeln ſind zum Dörren beſonders die 
dunkelfarbigen Sorten beliebt. Man bringt dieſelben häufig erſt in die 
Darre, wenn fie an Luft und Sonne bereits ſehr welk geworden find, und 
heizt anfangs nur ſchwach, bis die Haut beträchtlich zuſammenſchrumpft; 
endlich werben fie vor völliger Dörrung aus dem Ofen genommen, um fie 
diefelbe an der Quft beendigen zu lafjen. Bei bunten Süßkirſchen werden 
ebenfalls öfter bie Steine entfernt, wodurch man die fogenannten Kirſch— 
tofinen erhält. ' 

Weiteres über das Obftdörren enthält das Werk: „Qucas, Kurze „Anleitung 


zum Obſtdörren und zur Mußbereitung, 3. Auflage, Ravensburg 1869”, fowie: 
„Lucas, Obſtbenutzung, 2. Auflage, Ravensburg 1872.* 


Bweiter Abſchnitt. 
Bereifung von Latwerge oder Obſtmuß. 


I. Allgemeines. 


8. 805. 

In vielen Gegenden wird, zumeilen in fehr großer Ausdehnung, 
ſelbſt fabrikmäßig Lat werge (Muß, Gefelz, Apfelkraut) aus dem Obſt 
bereitet; auch diefe jehr vortheilhafte Benugungsart Hat leider noch nicht 
diejenige Verbreitung erlangt, welche namentlid in neuerer Zeit wegen 
der fortwährend fteigenden Preife der Butter immer mehr gewünfcht wer⸗ 
den muß, da die Latwerge für den minder bemittelten Theil der Bevölke— 
rung ein ſehr ſchätzbares Erjagmittel für diefe bildet. 


8. 806. 
Die Latwergebereitung wird in den einzelnen Gegenden, wo fie üb- 
liäch iſt, auf verſchiedene Weife ausgeführt; diefelbe ift indeß der Hauptfache 
nad) ein einfaches Gefchäft. Die vorfommenden Abweichungen der Ver⸗ 
Tahrungsweije berühren namentlich den erften Theil der Latwergebereitung. 
15* 
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2. Eotwerge aus Rernobſt. 
8. 807. 

t bewährtes Verfahren bei Darftellung der La 
gende: 
ird ein Theil (/,— '/,) des Obftes, am beften 
wonnene Moft auf 1/, eingedampft und in Stı 
goffen; der trübe Reft wird filtrirt. 
nicht zum Moften beftimmte Theil des Obftes, 
ohne geſchält und zerkleinert zu werden, mit we 
hiernach abgefühlt und zur Beſeitigung der grı 
jaufes durch ein Sieb getrieben. 
in ſolcher Weiſe behandelte Maffe wird enbli 
tabgekühlten Mofte unter fortwährendem Um: 
jemengt und bis zur Gonfiftenz eines bünnen © 


8. 808. 
yen Gegenden giebt man flatt der gefodhten % 
7b) auch gefochte oder durchgetriebene Zwetſchen i 


8. 809. 
venden Manche während ber legten Operation e 
tem Gewürz oder von Hollunderfaft an, um Ge! 
werge zu verbeffern. Durch Unterbrechung des 
Maffe und nachheriges weiteres Einkochen erhä 


ge. 
8. 810. 


ndigtem Einkochen füllt man die Latwerge ſofor 
ntöpfe und bededt fie mit einem Dedel, worau 
werden, um eine Srufte zu bilden, welche den 
Aus dem nämlichen Grunde Tann man die gefül 
& in Bratöfen ftellen. Zuletzt wird auf die Le 
t Kirſchengeiſt getränktem Papier gelegt und ! 
: Zöpfe mit einer Blafe u. dgl. angewendet. 


8. 811. . 
ter einfacheren Methode der Qatwergebereitung 
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die oben in 8. 807 unter b und c geſchilderten Operationen ausgeführt, 
zur Berdünnung der Maffe aber ftatt Moft das Wafler, weldhes zum 
Kochen des Obftes benubt wurde, zugefeßt. Solche Latwerge wird jedoch 
minder wohlſchmeckend und haltbar. 


8. 812. 

Das am Niederrhein ſehr beliebte fogenamte Apfelkraut wird ges 
möhnlich unter Zuſatz von Zuderrunfeln in folgender Weije dargeftellt. 
Man nimmt zur Hälfte Aepfel, zur Hälfte Runfeln, kocht jede Partie für 
fi) Halb gahr, preßt hierauf Beides zufammen aus und dampft endlich 
die Flüſſigkeit zur Confiftenz einer Gelee ein; ftatt der Aepfel können auch 
Birnen benügt werden. In Thüringen wird ganz in derjelben Weile 
verfahren; nur ſetzt man dort flatt der Zuderrunfeln Möhren dem Obfte 
zu. In obflarmen Jahren gebraucht man jogar bloß Zuderrunfeln und 
Möhren. - . 

8. 813. 

In einigen Gegenden wird endlich der ausgepreßte Saft von Birnen 
zur Syrup-Confiftenz eingebidt, wodurch man den fogenannten Obft- 
ſyrup erhält, welcher als Erjagmittel des Zuckers und der Butter ver- 
wendet wird. 


3. Latwerge aus Steinofft. 
8. 814. 

Zur Bereitung der Tatwerge aus Zwetſchen werden diefe entfernt, 
dabei in zwei Theile getheilt und hierauf in einem gut verzinnten oder 
wenigſtens blanf gejcheuerten kupfernen Kefjel bei gelindem Feuer unter 
fortwährendem Umrühren jo lange gekocht, big fie fi) in einen Brei auf- 
gelöst haben. Alsdann wird der Brei häufig zur Entfernung der Scha- 
len mittelft eines ftumpfen Beſens durch ein Sieb getrieben und endlich 
(nicht jelten nad) Zuſatz von mancherlei Gewürzen) vollends eingedidt. 
Das Durchtreiben wird häufig auch unterlaffen. Auh aus Kirſchen 
und Weichjeln läßt fi in ganz ähnlicher Weife Latwerge daritellen. 


: 4. Schlußbemerkung. 


8. 814a. 
Bei der. Bereitung aller Arten von Latwerge oder Muß ift es 
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fehr wichtig, die Maffe in dem Keſſel bei fehr mäßigem Feı 
ftetem Rühren mit dem Mußrührer, namentlich gegen das { 
bin, langſam einzudiden, indem dieſelbe dadurch am beften 
brennen, ſowie dem Bitter und Schwarzwerden (Folgen zu 
bewahrt wird. 

“ Ausführligere Mittheilungen über die Latwerge oder Muß! 
die Schrift: „Bucas, Kurze Anleitung zum Obftvörren und zur 
3. Auflage. Ravensburg 1869." 


Dritter Abſchnitt. 
Bereitung des Obftweins. 


1. Allgemeines. 
8. 815. 

Unter dem Namen Obftwein oder Cider wird in fehı 
len Deutſchlands, ebenfo in Frankreich (vorzüglich in der 
England u. ſ. f. aus Obft ein gegohrenes weinartiges Geh 
welches angenehm und erfriſchend ſchmedt, bei guter Behr 
Aufbewahrung der Gefundheit fehr zuträglih ift und für 
AUrbeiterbevölferung vor dem Biere namentlich deßhalb den 
dient, weil e8 aud) bei warmer Witterung im Freien feinen 
Gefhmad behält. B 

8. 816. 

Als befondere Vortheile der Eiderbereitung find noch z 
daß durch diefelbe ebenfo, wie durch die Darftelung von 9 
Latwerge der Segen fehr reicher Obftjahre auf längere Zei: 
macht werden Tann, fo wie daß diefelbe, weil die hierzu vor; 
neten Obftforten gemeiniglidh rei) und ſicher tragen, beim 
größeren Maßftabe in der Regel eine namhafte Rente zur ! 
Taffe liefert. 

8. 817. 

In Deutſchland wird der Cider vorzüglich aus Kern: 
und Birnen) bereitet; von beiden Obftarten erſcheint eine zier 
von Sorten als zu diefer Verwendung befonders geeignet. 
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Kernobft werden die Stachelbeeren (insbeſondere in England) am häufig- 
fien zur Darftellung von Obftwein verivendet. 


8. 818. 
Die Ciderbereitung zerfällt in vier Operationen, nämlich: 1) 
Zerkleinern des Obſtes, 2) Auspreſſen des Moſtes, 3) Gahrung des Letz⸗ 
teren, 4) weitere Behandlung des Ciders. 


2. Rereitung des Ciders aus Rernobſt. 
a) Vorausſetzungen. 
aa) Auswahl der Sorten. 


8. 819. 
Die Darftellung eines guten Ciders wird vor Allem durch richtige 
Auswahl der dazu tauglichiten Apfel- und Birnforten bedingt. 


8. 820. 

Die anzumendenden Sorten müffen jaftreich fein und neben einem 
beträchtlichen Zuderantheile auch eine gewilfe Menge bon Säure enthalten, 
ſei diefe nun wie in den Cideräpfeln Apfelläure, oder wie in den Moft- 
birnen Gerbjäure. Der Zudergehalt des Moftes der beiten Sorten be= 
trägt 60— 70 Grade nad) der Moftivage von Oechsle und der Säure- 
gehalt 3—4'/, Taufendtheile. 

Süße Birnen (alfo die meiften Tafelbirnen), ſowie Sußäpfel eignen fi für 


fich allein zur Eiderbereitung nicht; dagegen Lünnen fie im Gemenge mit herben 
Birnen und faueren Aepfeln dazu benügt werben. 


8. 821. 

Der Reifezeit nach find die Moftbirnen meiſt Herbft-, die Cideräpfel 
meift Winterforten; die Sommeräpfel geben einen ſchwächeren, minder 
dauerhaften, jedoch ſchneller trinfbaren Wein; jedenfall3 darf man aber 
nur Obft von gleicher Neifezeit gebrauchen. 


8. 822. 
Meiftentheils ftellt da3 zur Ciderbereitung verwendete Obft zufällig 
ein Gemenge fehr vieler Kernobſtſorten dar, wie ſolche auf den eigenen 
Grundftüden des Obftproducenten wachſen oder in der Umgegend ſich zum 
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bieten. Häufig werben aber auch abfichtlich mit ſehr gutem 
m Erfolge verfchiedene Eorten von Aepfeln oder Birnen oder 
ı unter einander zur Mofterzeugung gemifcht, wobei der Zwed 
saß der Saft der gemiſchten Sorten ſich gegenfeitig verbeſſern 
er findet auch eine Beimiſchung von Speierlingfrüchten im ae— 
aße ftatt; man vergl. $. 760 und 862. 


8. 828. 

die Giderbereitung empfehlen fi von Aepfeln vorzüglid 
hd dem Werthe geordnete) Sorten: Edelborädorfer, die m 
‘einetten, bejonder3 Graue franzöfifche Reinette, van V 
Parters Bepping, Carpentin, die Goldpeppinge, Große Ca 
Wintergoldparmäne, Carmeliter-Reinette, Muskatrei 
ohn⸗ A., Luiken⸗A. und fehr viele andere Streiflinge, Wi 
nd Kleiner Fleiner; von Birnen: Weiler’fche Moft-B., € 
at⸗B., Wolfs-B., Wildling von Einfiedel, Große Romn 
eranzen ⸗B. vom Zabergau, Gelbe Langbirn (Wadell 
., Schweizer Wafjer-B., Langftielerin. Weiteres hierüber 
Sortenverzeihniß im vierten Haupttheile. 


bb) @inerntung und Aufbewahrung Des Obfies. 
8. 824. 
zweite Vorausſetzung der Bereitung eines guten Cide 
jige Einerntung und Aufbewahrung des Objtes. 


8. 825. 
das zu diefer Verwendung beftimmte Obft muß bei trod 
d im Zuflande der Baumreife geerntet werben; eine Ausn 
och hinſichtlich des Sommermoftobftes ftatt, welches man ı 
jer abnimmt, weil bei diefer Behandlungsweife die Qualitt 
fahrungsgemäß weit beffer ausfällt. 


8. 826. 
Aufbewahrung des Moflobftes wird in det Art ausgeführt 
elbe Tängere oder kürzere Zeit in großen Haufen im Freien 
nen Shoppen liegen läßt. 


ee Pe rn 
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8. 827. 

Während diefer Aufbewahrung tritt ein Erwärmen und Schwißen 
der Früchte ein, was eine Verminderung der mwäfjerigen Theile und des 
Säuregehalts, jowie eine Befchleunigung der Zuderbildung und eine ge= 
fteigerte Entwidlung des eigenthümlichen Aromas, mithin felbftverftänd- 
lich aud eine Berbefjerung der Qualität de3 Ciders zur Yolge hat. 
Sommerobft bleibt höchftens 1, Herbftobft 2, dagegen Winterobft 3—4 
und mehr Wochen auf Haufen liegen; Letzteres wird daher nöthigenfalls 
durch eine Laub⸗ oder Strohdede gegen die Kälte geſchützt. Sommer- und 
frühe Herbftbirnen müflen immer ſehr jchnell nad) der Ernte verarbeitet 


werden. 
8. 828, \ 


Das früher übliche, fehr lange Liegenlafien des Winterobftes wird 
in neuerer Zeit jeltener angeiwendet, weil damit mandherlei Nachtheile ver- 
bunden find. (Bergl. $. 841.) 


b) Zerlleinern oder Moften des Obſtes. 
8. 829. 

Bei den Winterforten wird nach Eintritt der Kennzeichen der Lager- 
reife das Moſten des Obſtes vorgenommen; bei den Sommer und 
Herbitiorten beginnt diefeg Geſchäft Thon vor dem Eintritt der völligen 
Zagerreife, und reift alsdann die zerfleinerte Obftmafle während des 
Moftens nad). Bei der Eiderbereitung im Kleinen geſchieht das Moften 
in der Regel durch Zerftoßen in einem Stoßtroge oder durch Zerreiben 
mittelft eines Krauthobels, in welchen ein Reibeiſen eingefeßt wird, oder 
mittelft einer einfachen und wohlfeilen Reibmajchine. Wird dieſes Gejchäft 
im Großen betrieben, fo wendet man Mahltröge oder Mahlmühlen an. 


8. 830. | 
Die Mahltröge find hölzerne over fteinerne Tröge, in welchen ein 
Mühtftein von Sandftein umläuft und das Obft zerdrüdt. Die Form der 
Zröge ift entweder gerade, oder Halbmondförmig, oder Treißrund. 


8. 831. 
Die Mahlmühlen für Obft kommen in mandherlei Conftructionen 
vor, wovon wir hier drei, welche durch die Erfahrung bejonders bewährt 
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eben wollen, nämlich: a) die Frankfurter, b) die Hohen- 
ı Möhl) und c) die Schweizer Eonftruction. 
fungsfähigteit diefer Maſchinen ergiebt fi aus 
Es zerfleinern in 12 Stunden mit der Mafdhin 
ourttembergiſche Simri (zu 40 Pfund = 205 
1., mit b 3 Perfonen 200 Sri. = 44,40 Hlt., m 
0 Sri. = 100 Htl.; alfo 1 Perfon in 1 St 
1,48 Hlt., mit b 5'/, Sri. = 1,18 Hl. und m 
1,48—1,84 Hit. Der Antaufspreis beträgt gen 
‚ für c 120 fl.; der erforderliche Flächenraum if 
Du = 2— 2,50 Dm,, für e 36 DFuß 
und Beichreibungen diefer Obftmahlmüplen fir 
on Qucas über Obftbenügung, 2. Aufl. Ravensl 


8. 832. 

3 Moften beginnt, foll das Obft gewaſchen und 
faulten Srüchte, ſowie frembartige Körper entfer 
1 des Obftes bedient man ſich derfelben Vorricht 
der Kartoffeln und Zuderrunteln. 


8. 838. 

lich des Moftens felbft ift vorzüglich darauf aufn 
hierbei mehr eine möglichft gleichförmige, als eis 
thende Zerfleinerung anzuftreben ift, indem eine 2 
(xt mancherlei nachtheilige Folgen mit fi) bringt. 
gleihförmige Zerkleinerung wird beffer durch die 
Mahltroge erreicht. 


8. 834. 
d nach dem Moften müſſen alle dabei benutzten 
ie Eifentheile derfelben mit der größten Sorgfal 


8. 835, 
hat man, insbefondere wenn große Mengen vo 
iſollen, auf Anſtellung fo vieler Perfonen Beda 
ſes Geſchaft ſtets ohne Unterbrechung fortgefegt wi 


al... 
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c) Auspreijen des Moftes. 


8. 836. 
Iſt das Moften beendigt, jo folgt gemeiniglich fofort das Preſſen 
des zerfleinerten Obſtes, welches in diefem Zuflande Troß genannt wird. 


8. 837. 

Hierzu benugt man je nach der Menge des Objtes, welches zur Ver⸗ 
arbeitung fommt, entweder Kleinere und wohlfeilere (Baum- oder Hebel- 
preffen), oder größere und Eoftipieligere. Preſſen (Spindel- oder 
Schraubenprefjen); die Lebteren find die nämlichen, welche auch bei 
der Bereitung des Traubenmweins angewendet werden. Abbildungen und 
Beihreibungen find gleichfalld in der Schrift von Lucas über Obfibe- 
nüßung mitgetheilt. | 

8. 838. 

Das Preſſen ſelbſt ift ein fehr einfaches Geſchäft; von bejonderer 
Wichtigkeit ift auch dabei die größte Reinlichkeit, weßhalb die Preſſe eben- 
falls jederzeit vor und nad) dem Gebrauche gefpült werden fol. Der 
Troß wird dabei entweder in Säde gefüllt, oder nur zwiſchen Strohſchich— 
ten gelegt. 

8. 839. 

Eine Verfchiedenheit beim Preſſen befteht darin, daß der Troß ent- 
weder nur ein Mal, oder nach Durchnäſſung mit Wafler noch ein zwei- 
tes Dal ausgepreßt wird. Die zweite Moftpartie, welche oft noch eine 
jehr befriedigende Güte und Stärke zeigt, wird bald für ſich aufbewahrt, 
bald unter den Moft der erften Preſſung gemiſcht. Manche jondern beim 
erſten Breffen den anfangs und den fpäter aus der Prefje Tommenden Moft 
und heben beide Partieen getrennt auf, was indeß nicht zweckmäßig ift. 


8. 840. 

Das eben geſchilderte Verfahren ift das altherfömmliche. Bei der 
Bereitung des Ciders aus Aepfeln findet jedoch feit länger eine abwei— 
chende Berfahrungsmeife immer mehr Eingang; diejelbe wird da3 Auf- 
nehmen des Troſſes genannt und befteht darin, daß man den Troß 
vor dem Preſſen einige Zeit in Bütten, welche bei kühlem Wetter offen 
gelafjen, jonft aber mit einem Dedel leicht geſchloſſen werden, ftehen läßt. 
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8. 841. 

Aufnehmen wird nur beim Moften von Winteräpfeln « 
> gewährt den großen Vortheil, daß durch den ſehr begünft 
und die dabei ſich entwidelnde beträchtliche Wärme die I 
Zuderbilbung ſehr befchleunigt wird, und daß man dahe 
g diefes Verfahrens nicht mehr notwendig hat, jene A 
Zwede des Nachreifens bis tief in den Winter Tiegen zu Ic 
&bann wegen zu niedriger Temperatur in ber Regel eine 
te Gahrung eintritt. Andere Vortheile dieſes Verfahrens 
iehr, befferen und ſchöneren Cider erhält. 


8. 842. 
Aufnehmen dauert meiftentheils nur 18—24 Stunden. 
5orten läßt man den Troß noch länger, felbft bis 36 Stu 
welchem alle zuleßt der Saft fich theilweife von jelbft 
Diefe letztere Verfahrungsweiſe ſetzt jedoch befonders < 
ind Vorſicht voraus und muß jedenfalls unterbrochen we 
Troß durch anfangende Gahrung gehoben wird und als 
ut über dem Safte ſchwimmt. Der bon ſelbſt ausgeſchi— 
unten aus der DBütte mittelft eines Hahns abgelafjen 
jenannt; alabann wird der Troß gepreßt, wodurch man 
geringerer Qualität (Drudmoft) erhält, welcher gemein 
ein aufbewahrt wird. 
d) Gahrung des Moftes. 
8. 848. 
ausgepreßte Moft wird, um die Gährung durchzumachen 
illt, wobei man ihn ſehr zwedmaßig durch ein feines Sieb 
id trachten foll, das Faß mit einem Male ganz zu füllen, 
geeigneten Lolalitäten aufbewahrt. Zeigt der Moft ein tı 
o läßt man ihn vorerſt in leicht bededten Bütten 10—12! 


8. 844. 
Gahrlokal ift am beften ein mäßig tiefer, trodener, ja 
Keller, deffen Temperatur 8 bis höchftens 12 °R. betragen 
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Sind die Fäſſer, in welche der Moft gefüllt wird, Klein, fo find die höhe— 
ren der angegebenen Zemperaturgrade nothwendig. 


8. 845. 
Wenn bie erfte und ſtürmiſchſte Gährung vorüber ift, jo muß eine 
fühlere Temperatur von 6—8° hergeftellt werden, indem man kalte Quft 
von außen einftrömen läßt. 


8. 846. 
Stark riehende Gegenftände, wie Sauerkraut, Käſe u. dgl. dürfen 
während der Gährung des Ciders nicht im Keller ftehen. 


8. 847. 

Die Gährung beginnt in der Regel nach wenigen Tagen und 
dauert etwa 4—6 Wochen. Da hierbei die Berunreinigungen des Moftes 
mit einem Theile der fich bildenden Hefe, deßgleichen Moft ſelbſt aus dem 
Spundloche herborgetrieben werden, ſo ift das Aufjegen der fogenannten 
Gährſpunde fehr zu empfehlen. Während der Gährung müfjen die Fäſſer 
ftet3 ſpundvoll gehalten und deßhalb öfter nachgefüllt werden. 


8. 848. 

Hören die vorher erwähnten Erſcheinungen auf und tritt zugleich an 
die Stelle des früheren pridelnden Geruches ein angenehm meiniger, fo ift 
die ftürmifche Gährung beendigt und wird alsdann das Spundlod) zu- 
nächſt mit einem durchlöcherten Spunde geſchloſſen, um auf ſolche Weife 
der wenigen, ſich noch entwidelnden Kohlenfäure einen Ausweg zu ver- 
Tchaffen. 

8. 849. 

Die geihilderte Gährungsart ift die gewöhnliche und ihrer Natur 
nad) eine fogenannte Obergährung; merden die Fäſſer nicht vollfommen 
gefüllt, jo entwidelt fi) eine Untergährung, wornach der Cider erft [päter 
ar, aber ftärfer und haltbarer wird. Dieje Iehtere Art der Gährung ver- 
dient daher jedenfalls den Vorzug. 


8. 849. 
Bei der Untergährung werden die Fäſſer, wie eben bemerkt, nicht 
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der Moft bei der ſtürmiſchen Gährung nicht aus dem 
teigen fan. Außerdem legt man auf dad Spundloch 
nen bedeckendes Ieinenes Sädchen, mit ftaubfreiem körni⸗ 
ieſes ſchließt Die atmofphärifche Luft genügend ab und 
der durch die Gährung erzeugten Luft ( Kohlenſaure) 
18 das Faß nicht ſpringen kann. 


8. 850. 
heit der Fäffer, worin der Obftwein aufbewahrt 
üdfichtigen, da tein Getränt fo leicht vom Faſſe einen 
als der Cider. 


8. 851. 
lität erlangt der Eider in alten Weinfäffern, nament= 
he erſt ganz kurz vorher geleert worden find, und in 
jefe noch befindet. 


8. 852. 
fäffern ift derjelbe nur in Rothfällen und jedenfalls 
vahren; außerdem hat aber eine gründliche Reinigung 
onlauge ober Dampf vorauszugehen. 


8. 858, 
fer müffen erſt ausgelaugt, alte jeder Art, wenn fie 
find, forgfältig gereinigt und eingefehtwefelt werben. 
eht am beften durch Wafferdämpfe; geſchwefelte Fäffer 
füllen mit heißem Waſſer ausgefpüft. 


8. 8538. ” 
mpfehlendes Mittel, Faſſer mit dumpfigem Geruch, 
nd Schimmel befjlagen find, zu reinigen, ift, etwas 
alt darin abzulöſchen und die Fäffer dabei ſtets lang- 
egen, jo daß der friſch abgelöfchte Kalk überall Hin 
e des Kalls richtet ſich nad dem Zuftande und der 
Zulegt muß das Faß gut ausgefpült werden. 
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8. 854. 

Bei der Eiderbereitung wird nicht jelten ein Waſſerzuſatz ange- 
wendet. . Hinfichtlich desfelben befteht aber infofern eine Verſchiedenheit, 
als entweder das Wafler bereitö beim Moften zugejebt wird, um diefes 
und das Ausprefjen zu erleichtern, oder es wird der Troß nach) dem Preffen 
durch Waffer wieder erweicht und ausgelaugt, wornad) ein zweites Preſſen 


| ſtattfindet. 


8. 855. 
Da das erſte Verfahren in der That die angegebenen Vortheile ge— 


| währt, fo ift dagegen nichts zu erinnern, wenn nicht mehr, al3 die ganz 


geringe Menge Wafler, welche zu deren Erreihung nothwendig ift, zuge- 
jegt wird. Häufig ift indeß der Wafferzufab weit größer, was mißbilligt 
werden muß, indem diefe Behandlung meiftentheil3 eine mejentliche Ver- 
ringerung der Güte und Lagerhaftigfeit des Ciders zur Folge hat; ſolcher 
Cider muß aud, um länger haltbar zu bleiben, etwas vor beendigter 
ſtürmiſcher Gährung verſpundet werden und kann das Abziehen (fieh 
55. 858 und 859) nicht vertragen. 

Ueber das zweite Verfahren Hinfichtlich des Waſſerzuſatzes iſt bereits 
in 8. 839 das Geeignete bemerkt worden. 


$. 856. | 
Was die Ausbeute an Obſtwein betrifft, jo bedarf man auf 1 württ. 
Eimer (2 Ohm) = 2,94 Hit. 22—25 Simri (à 40 Pfd. = 20 Rilo- 
gramm) = 5,30 Hit. Obft, wenn fein Waffer zugefebt wird; wenn dieſes 
aber geichieht, jo bereitet man aus 18—20 Simri = 4,20 Hl. 1 Cimer 
Cider. Diefe Wafferzugabe ift übrigens nah dem Jahrgang fehr ver- 


ſchieden, und man erhält in trodenen Jahren auch aus 17—18 Simri 


(a 40 Pfund) = 3,90 Hlt. und Waffer einen befonders für das Gefinde 
völfig genügend flarken und ein Jahr haltbaren Moft. In den meiften 
Delonomieen werden 17—18 Simri Obft = 1 Eimer Moft gerechnet. 


e) Weitere Behandlung des Ciders. 
8. 857. 
Hierzu gehört das Abziehen, das Nachfüllen, ſowie die Anwendung 
mancher Mittel und Verfahrungsweiſen, welche beſonders eine Verbeſſe⸗ 
rung des Ciders bewirken jollen. 
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8. 858. 

b ziehen oder Ahftechen des Ciders auf andere Fäſſer 
der Ciderproducenten noch ſehr geteilt. Während die 
ie Wurttemberger) dieſes Verfahren für ſehr bedenklich 
: weit befjer halten, den Cider auf den Hefen zu laſſen, 
orzüglich die Engländer und manche Franzoſen, ebenfo 
a3 Abziehen für nothivendig, wenn man Cider von 
oßer Dauer und feinem Geſchmad erhalten wolle. 


8. 859. 
utem Winterobft ohne. namhaften Waſſerzuſatz 
oͤſtechen immer berbefjert, während Moft aus frühem 
t mit Waffer verdünnter Moft, wenn Solche abgeftochen 
der Güte fehr abnehmen. Die Engländer, welche den 
aus unveredeltem Kernobft bereiten, ftechen denſelben 
mals ab. 


8. 860. 
ilt des gemöhnlichen einmaligen Abziehens ift verichie- 
och wird dieſes Gefäft zu Ausgang Winters vorge 


8. 861. 

ülfen wird bei abgezogenem und nicht abgezogenem 
: beim Traubentwein wiederholt und ftet3 nach Verlauf 
igewendet und dabei der Grundſatz beobachtet, das Faß 
u erhalten. 


8. 862. 

n zur Verbefjerung des Ciders werben fehr viele 
eilweiſe angetvendet; wir wollen einige davon anführen, 
tz von Speierlingfrüchten zu dem Moftobft vor dem Zer- 

(fieh oben $. 822); 2) Erwärmung eines Theils des 
n Saftes und fofortiges Zugießen desſelben unter die 
(sur Beförderung der Gährung bei Falter Witterung); 
3 größeren Theils des Moftes und Zugieken desſelben 
Naffe (zur Verbeſſerung der Haltbarteit, der Farbe, des 


e | 
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Feuers und des Geſchmacks des Ciders); 4) Goncentrirung des frifch aus— 
geprepten Moftes dur Gefrierenlafjen (Höchft jelten angewendet); 5) 
Zuſatz bon Zuder vor der Gährung; 6) Stehenlaffen des Moftes auf 
friſchen Weintrebern während ein paar Tagen vor Beginn der ftürmifchen 
Gährung; 7) Beimiſchung von Weinhefe entweder unter den Moft vor der 
Gährung, oder unter den Cider beim Abziehen; 8) Zuſatz von Weinftein 
por der Gährung oder nad) dem Abftehen; 9) Beigabe fürbender Stoffe 
als: Hülfen von blauen Trauben, Blüthen des Feldmohns, getrodnete 
Heidelbeeren, geröfteter Zuder u. f. f. vor der Gährung; 10) Entfernung 
oder Verdedung des Obſtgeſchmackes dur Blüthen des Hollunderbaums 
oder des Baſilikumkrauts, Rofinen, zerjtoßene Obftferne, Musfatnuß, 
Angeliftawurzel, Bfeffermünzöl, grob gepulverte friſche Buchenholzkohle 
u. dgl. (ſämmtlich auch vor der Gährung anzumenden); 11) Zufag mancher 
Fruchtſäfte, 3. B. von Kirſchen oder Himbeeren, welche zuvor mit Zuder 
und verjchiedenen Gewürzen, als: Nelken, Zimmtblüthen, Citronenſchalen 
u. dgl. eingedidt worden find, ebenfalls vor der Gährung u. ſ. f. 


8. 863. 
Will man mouffirenden Cider darftellen, jo wird derjelbe früher in 
Fäſſer und Bouteillen gefüllt, öfter auch mit etwas Zucker und gutem, 


fuſelfreiem Branntwein verſetzt. 


3) Darſteſſung des Stachelbeerweins. 
8, 864. 
Die Bereitung des Stachelbeerweins zeigt mande Heine Ab— 
weichungen; in der Hauptſache aber befteht daS Verfahren gewöhnlich darin, 
den Saft der Stachelbeeren mit Zuſatz von Zuder und Waſſer gähren zu 


laſſen. 
$. 865. 


Die bei voller Zeitigung (in England etwas früher) . gepflüdten 
Stachelbeeren werden mit einem hölzernen Stößer zerdrüdt und die hier- 
durd) gewonnene Maffe ein paar Tage (in England höchftens halb jo 


lange) ftehen gelafjen. 
8. 866. 


Nach Ablauf diejer Zeit wird diejelbe entweder mittelft einer Heinen 


Preſſe ausgepreßt (wobei man hiernad) die Trefter nicht felten mit Waſſer 


Lucas u. Medicus, Obftbau. 5. Aufl. 16 
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erweicht und dann eine zweite Preffung vornimmt), oder in einem Tuche 
moöglichſt Fräftig ausgewunden. 


8. 867. 

Dem durch einmaliges Preſſen oder durch das Auswinden erhaltenen 
Moſte ſetzt man in ſehr ungleichen Gewichtsmengen Waſſer (bald '/,, 
bald das doppelte Moſtgewicht) und Zucker (bald '/,, bald das doppelte 
Moftgewicht) zu. ——- 


8. 868. 
Hiernad) wird der Moft zur Gährung, in Deutſchland meift fofort 
in ein mit einer Muslatnuß ausgebranntes Faß gebracht und ein Heiner 
Reit zum Nachfüllen in Flaſchen aufbewahrt. 


"8. 869. 

Das Nachfüllen geſchieht, jo lange die ftürmifche Gährung dauert, 
etwa 10 Tage lang täglid 1—2 Mal; der Spund wird anfangs leicht, 
jpäter etwas fefter aufgejegt, nach beendigter Gährung aber oder no 
etwa 10 Tagen ganz feft eingeſchlagen. 


8. 870. 

Hierauf bleibt der Stachelbeerwein meiftens bis zu Anfang Februar 
liegen, um weldde Zeit alsdann das Abziehen auf Flafchen (Champagner: 
Bouteillen) vorgenommen wird, wobei der Krahnen L—1'/,“ = 0,3— 
0,5 m. höher, al3 gewöhnlich angebracht wird, damit feine trüben Theile 
mit abfließen. Die gefüllten Flaſchen bleiben zunähft ein paar Tage 
leichter zugeftopft aufrecht flehen und werden erft danach feſt mit dem 
Korkftopfel verſchloſſen. 

8. 871. 

Der Stachelbeerwein erlangt namentlich bei längerer Qagerung oft 
einen bejonderen, demjenigen der ſüdlichen Weine ähnlichen Wohlge- 
ſchmack. 

8. 872. ' 
Aus rothen und weißen Johamisbeeren wird in ähnlicher Weiſe 


ein ebenfalls ſehr wohlſchmeckender Wein bereitet. Auch die ſchwarzen 
Johannisbeeren können zu Wein benutzt werden. 
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Weiteres über die Obſtweinbereitung kann nachgeleſen werden in dem Schrift⸗ 
hen: Lucas Der Cider oder Obſtwein. Kurze Zuſammenſtellung der verſchiedenen 
Bereitungsarten und Rathſchläge zu einer rationellen Darſtellung und Behandlung 
desjelben. Ravensburg 1869 (30 kr.)“, ſowie in der größeren Schrift desſelben 
Berfaflers: „Die Obftbenugung. Eine gemeinfaßliche Anleitung zur wirthſchaft⸗ 
lien Berwendung des Obftes. 2. Auflage. Ravensburg 1872. 2 fl. 42 Er. 
— 1 Tflr. 15 Sgr.“ 


Vierter Abſchnitt. 


Bereitung des Branntweins und Eſſigs aus Obſt. 


8. 873. 
Die Obſtbranntwein-Bereitung wird im Allgemeinen verhältniß- 


“ mäßig nur in Heinem Maßftabe betrieben; fie beruht auf denfelben Brin- 


zipien und Prozeſſen, wie die jonftige Brennerei. Zur Darftellung des 
Obftbranntweind verwendet man vorzüglich folgende Materialien: a) 
Kernobft und deſſen Trefter, namentlich in Württemberg und der Nor- 
mandie; b) Kirſchen, bejonders in Württemberg, im badiſchen Schwarz- 
wald und in der Schweiz; c) Zwetichen, am häufigften in Ungarn. 


8. 874. 

Der Kirſchenbranntwein, gewöhnlid Kirſchwaſſer genannt, und 
der Zmetjchenbranntwein, welcher in Ungarn den Namen Slibovitza 
führt, find fehr gefhäßt und verdanken ihren Ruf vorzüglich dem aus dem 
Samen ftammenden Bittermandelöl, welches denjelben einen bejonderen 
Wohlgeſchmack verleiht, und dem Umftanve, daß übelriechende oder übel- 
ſchmeckende Stoffe darin nicht enthalten find. Auch der berühmte Liqueur 
Maraschino (fpr. Maraskino) di Zara wird aus Kirſchen dargeftellt. 
Die ſchwarzen Waldfirfchen liefern das befte Kirſchwaſſer. 


8. 875. 
Ueber die Ausbeute an Obftbranntwein aus den verjchiedenen 
Materialien theilt Siemens folgende Zahlen mit: 
a) für Obftbranntwein: 100 Maas eingefchlagener Birntroß 


geben 10—12 Maas Branntwein, Aepfel nur etwa die Hälfte; 
16* 
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b) für Obfitrefter-Branntwein: 100 Maas Zrefter geben 
mindeftend 1—1'/, Maas Branntmwein; 

e) für Kirfhenbranntwein: 100 Maas Kirſchen geben 33 Maas 
Lutter und dieſe bei nochmaliger Deftillation 10—12 Maas Branntwein 
und 5—6 Maas Nadjlauf; 

d) für Zwetſch enbranntwein: 100 Maas gegohrene Zmetichen- 
mailche geben 12— 14 Maas Branntwein. 

Wenn man aus Kernobfttrefter Branntwein darftellen will, jo wird 
der Troß weniger ſtark, als gewöhnlich geprekt. 


8. 876. 

Obſteſſig wird in Deutſchland da und dort, namentlich auf dem 
Schwarzwald, in einigen Gegenden Bayerns u. f. f. bereitet. Das Ver⸗ 
fahren zeigt ebenfalls feine weſentlichen Verſchiedenheiten von der fonftigen 
Eifigbereitung. Als Material wird vorzüglich Obft, beſonders abgefalle- 
nes, und außerdem Obfttrefter und Moft benügt. Der befte Obſteſſig 
ift der aus Himbeeren dargeftellte. Die Ausbeute an Eſſig ift nach dem 
verwendeten Material jehr ungleich. 


Fünfter Abſchnitt. 
Sonftige Benützung des Obftes und verſchiedener Abfälle. 


8. 877. 

Abgefallenes Obſt wird häufig als Yutterftoff benügt und 
zwar an Schweine verfüttert. In reihen Obftjahren, in welchen die Obft- 
preife jehr niedrig ſtehen, ift fogar gutes Obft ſchon in diefer Weife ver- 
wendet worden, 3.8. zu Hohenheim im Jahr 1847. Die Reſultate waren 
bei Milchiuhen und bei Maſtſchafen ſehr befriedigend. 


8. 878. 
Weit häufiger ift die Verwendung der Obittrefter als Futter— 
ſtoff, welche am zwedmäßigften eingefalzen und dann mit Hädfel, auch 
‚wohl Runfeln und Getreidefchrot gemiſcht an Rindvieh und Schafe ver- 
abreicht werden; für Schweine werden fie am beften vor der Fütterung mit 
- heißem Waffer angebrüht. Beim Einfalzen der Trefter wird in derjelben 
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Weiſe verfahren, wie bei der gleihen Behandlung anderer faftiger Futter- 
ftoffe. Dem angemwendeten Salze jegen Manche auch etwas Wachholder⸗ 
mehl zu; wieder Andere übergießen dad oben empfohlene Yuttergemenge 
mit Branntweinfpüliht oder Schlempe. Ungeſalzene Obfttrefter dunfen 
nur in kleinen Portionen als Beifutter gegeben werden. 


8. 879. | 
Die Obfttrefter dienen ferner hier und da, befonders in Württem- 
berg, gleih Lohkuchen als Brennftoff; die Birntreſter beſihen eine 
größere Heizkraft, als diejenigen der Aepfel. 


8. 880. 
Außerdem werden die Obfttrefter als Dungftoff gebraucht‘, 
welchem Falle fich beſonders empfiehlt, diejelben mit Aſche, Kalt, humuß- 
haltiger Erde u. dgl. zu Gompofthaufen aufzufeßen. 


8. 881. 

Endlich werben die Obfttrefter noch zur Gewinnung der Apfel=' und 
Birnferne als Saatgut für Baumſchulen in jehr Iohnender Weije be- 
nügt. Die Trefter jollen aber hierbei noch ganz friſch fein und fich nicht 
auf Haufen liegend erwärmt haben; auch muß das Material von gut aus⸗ 
gebildeten Früchten dauerhafter und gefunder Bäume ſtammen. (Bergl. 
8. 27.) 

8. 882. 

Die Schlempe, melde von der Sbftbranntiein-Bereitung zurüd- 
bleibt, dient auch als Futtermittel und wird an Schweine verfüttert; 
häufiger aber gebraucht man dieſelbe al3 Dungftoff, indem man fie 
auf den Eompofthaufen ſchüttet, da ihr Nahrungsgehalt nur ein jehr ge= 
ringer ift. 

8. 883. 

In den Thälern der rauhen Alb in Württemberg wird aus den 
Steinen der Kirſchen Del und zwar im Großen bargeftellt, welches warm 
geſchlagen zum Brennen, Talt gejchlagen als Speifeöl fehr geſchätzt ift. 
Die Kirfchenfteine werden erft zwiſchen Mühlſteinen gegerbt (enthülst) 
und dann gefiebt, um die noch ungegerbten Steine abzufondern. Die 
Heineren Steintheile werden nicht ganz entfernt, weil jonft das Del beim 
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t abläuft. Nach mürttembergifchen Erfahrungen geben 
ſchenſteine 1 Simri = 22,1 Liter Kerne und diefe8— 10 
5 Kilogramm Oel. Underwärt3 werben die Zwetſchen⸗ 
Weife verwendet; dad daraus gewonnene Del ift aber 
eren Beigeſchmads als Speifeöl weniger beliebt. 


8. 884. 
‚mberg bedient man fi) der Steine ber beiden ebenge- 
n auch als Brennmaterial, namentlic) zum Heizen von 
:löfen, wobei jedoch mit einer gewiſſen Vorſicht zu ver⸗ 
die Steinſchalen, welche man von den zum Oelſchlagen 
nen erhält, werben in dieſer Weiſe verwendet. 


8. 885. 
ift noch daran zu erinnern, daß bie Walſch- und bie 
br gutes Speifeöl liefern. 
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A, Ertragsberechnung für eine nah den früher dargelegten 
Grundfägen behandelte Baumfchüle. *) 


Vorbemerkungen. 


Es wird vorausgejegt, daß eine Baumjchule von zehn württemb. Morgen 
(3,15 Heltare) mit zehnjähriger Rotation anzulegen ift, nämlid: 

im erften bis ftebenten Jahr Baumzucht; im achten Runkeln oder Kartoffeln, 
gedüngt, im neunten Kopflohl, gedüngt, und im zehnten Jahr Zwiebeln, 
ungedüngt; 

oder bei fräftigem Boden: 

im achten Jahr Kartoffeln oder Runkeln, gedüngt; im neunten Gerfte mit Klee⸗ 
gras; im zehnten Kleegras, im Auguft umgebrocden. 

In gutem Boden wird die Rotation um ein Jahr zu verkürzen jein, indem 
man da nur 5—6 Jahre zur volllommenen Erziehung der Hochſtämme braucht. Auch 
zu ‚a abgeleerte Baumſchulſtücke können bereits als zum MWechjelfeld gehörig betrachtet 
werden. 

Bon den 10 Schlägen zu 1 Morgen (31,52 Are) würden alſo immer 6—7 mit 
Ophftbäumen bepflanzt und 3—4 einer Zwijchencultur gewidmet fein. 

Der Ertrag der Zwifchencultur, fowie der Aufwand dafür werden bier außer 
Betracht gelafjen, weil diefelbe nicht ſowohl zur Erzielung eines Ertrages, jondern zur 
Erhaltung und Vermehrung der Bodentraft dienen fol. Die Koften und der Ertrag 
diefer Zwifchenculturen werden zur Vereinfachung der Berechnung als gleichitehend an⸗ 
genommen, obſchon neleiben einen Reingewinn abwerfen. 

Die nachfolgende Berechnung wird deßhalb nur auf die eigentliche Obſtbaumzucht, 
alfo auf ſieben Morgen von der Gejammtfläche (2,21 Heltare) ausgedehnt, und bloß 
bei der Annahme der Intereflen vom Boden» und Betriebsfapital, jo wie bei der Um⸗ 
zäunung die ganze Baumfchule von 10 Morgen (3,15 Hektare) verftanden. 

Yeder Morgen (zu 38,400 131,52 Are) des der Obſtbaumzucht gewidmeten 
Landes enthält, die erforderlichen Wege im Flächengehalte von 2,400 [_]‘ (1,97 Are) 
abgerechnet, 36,000 [[]’ (29,55 Are) Eulturfläche; dieje wird nad) $. 1088 in 6 Qua⸗ 
drate oder Abtheilungen von je 6000 [[)‘ (4,92 Are) eingetheilt, auf welche je 20 
Deste 2 90 Apfel» und Birnbäume kommen. Auf jedem der 6 Quadrate ftehen alfo 

üume, ' " 


.,n € bedarf wohl faum der Bemerkung, daß die ge enwärtige Berechnung in vielfadher 
Beziehung keinen generellen, Iondern nur den Werth eines ei niere beit, bei defien Anwendurg 
jehr viele Zahlenanſätze nad den Lokalen Berhältnifien eine Aenderung erfahren müſſen. 
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Die Wege werden mit Gras (englifhem Raygras und weißem Klee; eine Mi⸗ 
fung von 1 Pfund Raygras und 1 Loth Klee ift für etma 15 [)]° = 1,28 Are 
Weg genligend) bejäet und der Ertrag des Graswuchſes zur Vereinfachung der Berech⸗ 
nung den Koften des öfteren Schneidens gleich gerechnet. 

Bon den 6 Abtheilungen jedes Schlages werden 4 für Erziehung von Kernobſt⸗ 
bäumen und 2 für das Steinobft beftimmt. Demnad) werden auf jedem Schlage 
7200 Kernobft- und 3600 Steinobftbäume, zufammen 10,800 Bäume angepflanzt. 


u Bon diefer Zahl muß von der Zeit der Anpflanzung bis zur Verwerthung etwa 
* ein Fünftheil als Abgang angenommen werden, jo daß jährlich, als mit Sicherheit zur 
a Berwerthung kommend, betrachtet werden können: 

* 8640 Stück (rund 8500 Stück) Hochſtämme. 

8 Von den als Abgang angenommenen 2160 Bäumen werden in guten Baum⸗ 

* ſchulen mindeſtens die Hälfte noch als Halbhochſtämme oder Pyramiden heranzuziehen 
BR und zu verwerthen fein. 

F Die folgende Berechnung enthält nun das Detail. 
ir 1. Jädrlicher Aufwand. 

Br A. Urbeitstoften. 

Dt a) Rigolen eines Morgens (31,52 Are) — 360 Quadratruthen fl. fr. Thlr. 

Pr; (ohne die Wege) à 100 [_]’ Baumfchulland, die Quadratruthe 

RR (0,08 Are) zu 100 [J 10 —-1Ik.,madt . . ». 2.2.68 — 36 

Ad b) Eintheilung diefes Morgens und Anfaat der Wege mit 

Kleegrsssssssss..... 515 8 

Er c) Behaden (Rodern und Reinigen) des ganzen mit Bäumen 

su bepflanzten Landes oder von 42 Quadraten oder Abtheilungen, 

> jährlich Zmal (eine Abtheilung von 60 [_]? = 4,92 Are zu 

— baden koſtet 1 fl. — die [JP 1kr. —, alſo für 3mal Hacken 

A 3 fl.), macht pro Dorgen 18 fl., für Morgen . ..0.126— 72 

— d) Das Jäten des Unkrautes beim Hacken im Sommer und 
x Sabftetma .» 2 2 2 nn. id 20 

Be: e) Die Bepflanzung. Die zum Pflanzen nöthigen 2 Ar⸗ 

— beiter & 1 fl., 2 Knaben à 30 fr. und 2 Weiber (zum Waſſer⸗ 

Br: tragen und Einſchlämmen) à 36 fr. pflanzen täglich durch» 

—— ſchnittlich 1J Abtheilung, die demnach 4 fl. 12 Er. koſtet; macht 

3°. für 6 Abtheilungen oder 10,800 Bäuinchen etwa . . . . 2448 

> f) Tür die Rahpflanzung ausgegangener Bäumchen ift dazu 16 
J zu rechienn. ....5. 812 

Bi: g) Die Veredlung. Ein fleikiger Arbeiter veredelt täglich etwa 

A 350 Stämme; es find alſo jährlich 31 Arbeitstage & 1 fl. er⸗ 

ER forderli, um 10,800 Stüd zu veredeln (31 fl.); dazu noch 

— für Beihülfe zum Verſtreichen und Binden, 18 fli; zuſammen 49 — 28 

— h) Die Nachve redlung wird jährlich ungefähr 3000 Stück um⸗ 

J faſſen, wofür der Aufwand nach obigem Verhältniß beträgt 515 3 


i) Für die ſonſtigen Arbeiten, als: Schnitt im Frühjahr, 
Bepfählen, Auspugen im Sommer, Anbinden der Leitzweige 
um Johannis, Räubern, Löſen der Verbände, Nachbinden ıc. 
müffen 4 Mann & 1 fl. täglich, 3 Monate, & 25 Arbeitstage, 
Yang verwendet werden; den Monat zu 100 fl. berechnet, er» 


| k) Für Ausgraben und Leeren eines Schlages, welcher 8500 Stück 





giebt fich, nehft 8 fl. Nebenaufwand, die Summe von. . . 308— 176 
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abgebbare Bäume enthält; dag Hundert auszugraben loftet 
1 fl. 45 kr., at 8500 Stüd . 


Summa 


B. Aufwand für Wildlinge und Materialien. 


1) Um eine gehörige Auswahl von Wildlingen und die nöthige 
Anzahl zum Nachpflanzen zu haben, müfjen jährlih 12,000 
Stüd vorhanden ſein; deren Werth, das Taufend durchſchnitt⸗ 
lich zu 17 fl. 30 Er. = 10 Thlr. berechnet, beträgt . . 

m) Der jährliche Berarf an Baumpfählen, Anſchaffung und ab⸗ 
nützung macht für 1000 Stück 

n) Die Zurichtung derſelben, Veſchneiden, Einſchlagen 


- 0) Baſt zum Anbinden, Baumwollfäden zum Veredeln, anche 


zum Anbinden, jährlicher Bedarf . . 

p) Für taltflüffiges Baumwachs zum Veredeln und Berftreichen 
der Schnittwunden, etwa 20 Pfund 

q) Für Nummerpfähle und Nummerbölger, Material und Ar⸗ 
beitslohn . 

r) Für Rachdungung, Compoſtbereitung und Diverſes 


Summa 
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48 45 85 
768 15 489 
fl. kr. Thlr. 
10 — 120 
28 — 16 
14 — 8 
10 30 6 
10 30 6 
1730 10 
49 — 28 
339 30 194 


3) Die zum Verpaden erforderlichen Materialien, wie: Kiften, Moos, Stroh, Wei- 
den, Stride, Packtuch werden, da dieje Gegenftände von dem Käufer erjeht 
oder bie Smballagen i immer beſonders berechnet werden, hier nicht in Anjchlag 
gebracht; auch werben befanntlich jehr viele Bäume uneingepackt abgegeben. 

Summe der jährlichen Betriebsfoften 1107 fl. 45 fr. 633 Thlr. 


C. Allgemeine often. 

t) Die Koften der Umzäunung der Baumfchule, beftehend in einem 
Stangenzaun, wie er 8. 91 angegeben ift, betragen für eine 
Baumjchule von 10 Morgen, je nach dem Preis der Tannen- 
ftangen etwa 250—300 fl.; e8 wird hier die legtere Summe 


gerechnet. Davon jährliche Abnügung zu 5°%/, etwa 1730 10 
Unterhaltungsfoften jährid. . . 7— 4 
u) Zinfen vom Bodenwerth. Den "Werth eines Morgens 
angenonmen etwa zu 700 fi., giebt für 10 Morgen 7000 fl. 
— 4000 Thlr. ... 350 -- 200 
v) Die Koſten eines Auffehers oder Vorarbeiters, der ſelbſt mite 
arbeitet, und für welchen dann ein Theil eins Verdienſtes | 
als Arbeilsaufwand ſchon berechnet iſt .. 350 — 200 
w) Für unvorhergejehene Fälle, Steuern u. |. w. 70 — 40 
Summa 79430 454 
Somit ftellt ſich der jährliche Aufwand für den Betrieb der 
Baumſchule auf etwa 1900 fl. oder: 
A. Urbeitsaufwann . . . 768.15 Er. ⸗ 489 Thlr. 
B. Materialaufwmann . . .339 f.30 fr. = 194 Thlr. 
C. Allgemeine Soften . . 794.30. = 454 Thlr. 


Summa 1902 fl. 15 fr. = 1087 Thlr. 
Hür dieſe Summe & 1087 Thlr. iſt noch der Zins & 5°), zu den Ausgaben 


1998 ft. 30 fr. (aljo etwa 2000 fl.) = 1142 Thlr. 


binzuzurecänen, um die jährliche Geſammtausgabe zu erhalten. Diefer beträgt rund 
als Zins von 1100 Thaler angefegt 55 Thlr. — 9 fl. 15 kr., ſo daß ſich damit der 
jährliche Geſammtaufwand ſtellt auf: 
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2. Jähelicher Ertrag. 


va 8500 Hodftämme ar u. Steinobftftämme) jährlich vetiufiß; ; 
Obfiftammes zu ver Hlnti te = 12 Sr. angenommen, giebt 


Ir. 
r Diefen 5950 fl. . jährlichen Unfoften mit 2000 fl. abgegogen, fo 
ne Baumſchule von 10 Morgen ein jährlicher Reinertrag von 3950 fl. 
teinem Morgen ein Neinertrag von 395 fl. 
e und die Koften der ——— ſowie der Pflanzſchule wurden bei 
3 meggelaffen und dafür die Koſten ber zu urn jenden Wilblinge zu 
10 Thlr. per 1000 Std der Baumſchule zur Laft geſchrieben 
tniffe, die bei der Saat und dem Verpflangen in die Pflanzſchule ftatt- 
inßerft verfhieden, daß eine maßgebenbe Berechnung des Aufmands 
m genau Herzuftelfen ift. Es möge bebhalb neben obiger Annahme 
enügen, daß bie Selbftergiehung ver Wildlinge für jeden Baumſchul-⸗ 
Beziehung Höchft vortheilhaft ift, 
Roften und den Ertrag der Zwergoftbäume, der Schalenobft« 
Obftfträudper betrifft, fo geichieht die Anpflanzung derjelben jelten 
abl, daß ein Nachweis über ihre Erziehungstoften bei Aufftellung einer 
rechnung von entjcjeidender Bedeutung wäre. 
us Stedlingen und Ablegern erzogenen Beerenfträuder u. Wein- 
geben einen fo verſchie denen Ertrag, daß eine Angabe, die im Allgemei- 
» rigtig gelten farın, unmöglich it; oft erhält man jcjon nad} einem 
ellen Abjat einen volien Erlös, oft erft nach 3 oder 4 Jahren, 
ige, bedeutenden Reingewinn abwerfende Einnahme gewährt der Ber- 
eifern. Gewöhnlich werden 1-2 Zweige von einer Sorte zu 4 bis 
Im Abrechnung ift Hierbei nur der erforderliche Zeitaufwand zu 
die möthigen Koften der Bezeichnung der Sorten. Auf namhaften 
lreiſern können aber —S nur — Baumſchulen rechnen, an 
erfahrener und gewifienhafter Pomolog ſich befindet. 


Koften und Erträge größerer Obftanlagen. 


1. Kofen. 
ı für die Anlage und Unterhaltung einer Obftpflanzung find breis 


Inlagefoften; 

‚often für Unterhaltung bis zur Tragbarleit; 

often fir Unterhaltung nach dem Eintritt der Tragbarkeit. 

er bie Koften der Anlage einer größeren Obftbaumpflanzung von 100 
verdanken wir dem leider ſehr früh verftorbenen tüchtigen Landwirth 
menef zu Neuſtadt a/R. in Württemberg eine jehr jorgfältige Zus 


zung geihah auf einem ziemlich ftarfen Abhang, der ehemals mit 
gewejen, jeit Jahren aber als eine geringe Schafweide benutzt worden 
grund beftand aus zerflüftetem Mufceltaltfeljen und war jehr ſchwet 
Fe aud) die Koften fiir das Graben der Baumlbcher höher als 

n famen. 
and für dieſe Pflanzung umfaßte die folgenden Poſten: 
if und Herbeiſchaffung der Bäume. Die Bäume wurden aus 
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einer Baumſchule bei Stuttgart und zwar 100 hochſtämmige Obſtbäume 
à 23 fr., angekauft, thut. 38 fl. 20 fr. 

Die Bäume mußten 20 Stunden weit, theils durch Eifenbahn, 
theils durch Fuhre transportirt werben, und da der Berjandt Thon im 
März geihah, war eine forgfältige Verpadung notwendig. Diejelbe 
toftete per Baum 8 kr. zufammen . . . 5fl. — kr. 

Der Transport berurſachte einen Aufwand vn on . 91.33 fr. 

Summa 52 fl. 53 fr. 
und der Saum kam ſonach bis an Ort und Stelle auf beinahe 32 kr. 

2) Anſchaffung der Baumpfähle. Diejelben wurden aus Eichenholz ge- 
fertigt Hr verurjachten dadurch einen großen Aufwand; allein ihre Dauer zahlt den» 
jelben bald wieder, indem fie fo lange halten, bis die Bäume des Pfahls gar nicht 
mehr bedürfen. Die Zurichtung jedes Pfahls von 8° Länge koftete 4 kr., der Aufwand 
für das Holz für jeden etwas über 11 kr, in Summa 25 fl.18 kr. 

3) Koſten des Segen. Die Bauıngruben wurden 6° weit und 
3’ tief ausgegraben, und im Afforb für jede derjelben 12 fr. bezahlt; 
diefer jehr hohe Preis war bedingt durch den felfigen Untergrund und 
die Tiefe von 3°; der Geſammtaufwand hiefür betrug . .20f. — kr. 

Die anderen Arbeiten, das Ausſtecken der kyfahle, Zufül- 
len der Gruben, das Beſchneiden der Bäume an Wurzel und 
Krone, das eigentliche Pflanzgeſchäft, das Gingießen und 
das Bilden der Baumſcheiben, wurden im Taglohn verrichtet. Es 
waren hierzu erforderlih 19 Taglöhne a 36 fr.; dies macht auf den 
Baum 6*/, Tr. und verurſachte im Ganzen einen Aufwand von . . 1IIfl. 24 kr. 

Demnach koſtete das Setzen dieſer Bäume. 2 2 331 fl. 24 kr. 
oder der Baum 18%, Ir. = 53 Sgr. 


Zujammentrag. 
1) Anlauf und Herbeifhaffung der Bäume . 52fl. 
3 Ankauf und Zurichtung der Pfahle. .. 20 fl. 
3) Koſten des Setzens. . . 31 fl. 





3 fr. 
8 tr. 
fr. 
Yfammteufmand 109 f1. 85 fx 
oder der Aufwand für einen Baum 1 fl. 5°, Er. 

So weit die v. Domenek'ſchen Zahlenangaben. 

Bei Zugrundlegung de8 Preifes von 1 fl. (auf welchen Betrag ſich die Koſten 
jehr wohl in den meiften — auch ſchwierigen — Verhältniſſen ermäßigen laſſen) für 
Anſchaffung und Pflanzen eines Kernobftbaumes fommt die Bepflanzung von 1 Würkt. 
Morgen, auf welchen in ebener Lage bei 36° Entfernung 34 Bäume kommen, auf 
ebenjoviel Gulden, und bei hügeliger abhängiger Lage, wo man auf 30—32' Ent⸗ 
fernung pflanzen kann, auf 40—42 fi. 

Bergleiht man mit dieſem Beifpiel aus der Praxis die in Dr. Lucas Schrift: 


—* Obſtbau auf dem Lande“ angegebenen Zahlen, fo ſtellen ſich folgende Ergebniſſe 
erauß: 


1) in jehr günftigen Verhältniſſen: 2) in gewöhnl PBerhältnifien: 
Koften eines Kernobſtbaumes 35 fr. 48 fr. 
„ Pfahles . . 6kr. 6 fr. 
„ des Baumlods . . Ak. 6. 
des Setzens . . 8 10 tr. 
5. If. 10. 


wornah als Mittel auh Ein Gulden als Aufwand für die Anjchaffung und 
Pflanzung eines Apfel» oder Birnbaumes zu rechnen fein würde. Diefe often werden 
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blos Apfel», erhöhen, wenn blos Birnbäume gepflanzt werben 
‚en, wenn die Bäume jelbft erzeugt wurden, und erhöhen, wenn 
hoc) ſteht und die Bäume von weit her angelauft werden müffen. 
züber diefem Durichnittspreis von 1 fl. ben gegenwärtig 
äume in Betracht, jo dürfte ſich der Erftere jedenfalls auf die 
r. erhöhen; wir können dieſen Betrag als richtigen Durchſchnitt 
»der für die Beſchaffung und die Pflanzung eines Kernobft» 


ie Anpflanzung der Steinobftbäume (Kirſchen und Zwetſchen) 
weil diefelben im Ankauf billiger find, nambaft geringer; fie 
auch micht fo tiefe Pflanzlöcher, nicht jo ſtarke und hohe Pfähle 
ı die Koften der Anſchaffung und der Anpflanzung eines Ziwet« 
rechend deffen Raufpeiie (6-8 Sgr.) zu 48 fr., die eines 
’4 fr. anfeßen Tann. 

Anfaffung und Bflanzung der im Ankauf weit theureren Apri= 


&ho&ftämme laflen ſig den Kernobftbäumen faft gleich auf 


T. (je nach dem Preis der Bäume) anfegen, während Anfauf und 
nuß · u. des Aechten Kaftanienbaumes ſich ziemlich ebenfo, 
n Kirſchbaum ſtellen. Die Koſten des Anlaufs und der Pflanzung 
3 Spalierbäume, des Beerenobftes find zu ſehr von den 
ı, den Anfaufspreifen, der Wahl der Sorten und der erlangten 
nes abhängig, als daß dafür eine durchſchnittliche Berechnung 

aufftellen ließe. Diefe Anpflanzungen gehören theilmeife auch 
wobei die Rachweiſung der Koften und Erträge gewöhnlich außer 


often der Unterhaltung big zur Tragbarfeit anlan- 
Aufwand für die Pflege der Bäume in den erftenzehn 
Rernobfte für Auflodern des Bodens um die Bäume herum, 
eibe des geloderten Bodens mit Humofer Streu, öfteres Anbin- 
eſchneiden der Kronenäfte, Beſtreichen des Stammes mit Kalt als 
nd Schuß gegen Krankheiten, ſowie der Aufwand an Düngung 
aum 2 Sor — 7 fr., für einen Rernopftbaum alſo in 10 Jah» 


tbäume (Zwetſchen und Kirfchen) Haben ſchon mit dem 6. Jahre 
den Tragbarkeit erreicht; der Aufwand für diefelhen bis zu 
aum 1%, Sor — 6 fr. gereinet, innerhalb 6 Jahren 36 Er. 
ner Anpflanzung von 100 Bäumen alfo 60 fl. Für Wallnuß- 
me ift ber gleiche Auftoand zu berechnen, während für Aprikofen 
h des förgfältigeren und öfteren Schnitte wegen, mindeftens das 


»ften der Unterhaltung der Obftanlagen nad) Beginn 
derfelben, alſo die Koften für die gefammte eigentliche 
sen ſich 3 groben Durchſchnitt für den Kernobftbaum 
„m Kar die Se von 4500 tfeils älteren, theils jungeren Obft- 

Der Etatſatz für die Baumpflege belief fih während einer län- 
Gulden jährlid), und e3 wurden Hieraus jämmtliche, die Obft« 
beiten beftritten; dies wäre bei 4500 Bäumen à Baum 6 kr. 
serden, daß diejer Etatſatz nicht jelten überfhritten werden mußte, 
Zahl für Die Baumpflege auch auf 7 fr. & Waum bereihnete. Im 
3 beliefen fid) in gohenheim die fimmifigen Unfoften für Die 
fießli der nicht unerheblien Erntekoſten, welde, da meift 
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die Früchte auf den Bäumen verlauft wurden, und der Ernteaufwandb den Käufern zu⸗ 
fiel, bei obigem Anſatze von 7 kr. nit berechnet find, und mit Einfluß des Nach⸗ 
ſetzens, der Beichaffung der Baumpfähle, eines Beitrags für die „ndoldung des Inſti⸗ 
tutögärtners u. |. w. auf jeden Apfel», Birn- und Zwetihenbaum, jung 
und alt gerechnet, durchſchnittlich auf 10%, fr. Diefe Zahl ftimmt mit der obigen 
von 7 fr. injofern, als hier (d. 5. bei 10%/, fr.) der Aufwand ur die Ernte und den 
Verkauf der Früchte mit eingerechnet ift, welcher mindeftens 3*/, fr. beträgt. 


Auf den Ländereien der Stadt Rottenburg a/R. ftehen etwa 6000 Stüd 
Communal⸗Obſtbãume, deren Pflege einem tüchtigen Baumgärtner übertragen ift. 
Derjelbe erhielt früher 350 fl., jetzt 150 fl. jährliden Gehalt und Hat nad 8. 15 feiner 
Inſtruktion folgende Arbeiten zu bejorgen: 


1) Allgemeine Auffihtsführung über die ftädtiichen Bäume; 
2) regelmäßige periodische Umgänge; 
3) Beri'hterftattung übek den Stand der Pflanzungen; 
4) Schuß der neu angepflanzten Obftbäume, nöthige Hülfe bei Krankheiten und 
Unfruchtbarkeit und Aufſicht bei der Obfternte; 
5) Baumlöcher auszeichnen; 
7 Baumlödher außgraben; 
7) Baumpfähle pugen und hinqusfahren ; | 
8) an die jungen Bäume die Pfähle ftellen, wie au an die älteren, mo es 
nöthig ift; . 
9) Bäume jegen und anbinden; 
10) diejelben verbornen und die Dornfträucher dazu hinausfahren ; 
11) Bäume bejchneiden und wo nöthig verjüngen; 
12) die Bäume umbhaden oder umgraben; 
13) dieſelben auspugen und an den Wunden vertheeren; 
14) Abſcharren ber abgeftandenen Rinde; 
15) die Stämme mit Lehm und Kuhmift ibeftreihen (wenigſtens alle 6 Jahre 


einmal 
16) —X (Ausputz) zuſammenleſen und auf Haufen ſchaffen; 
17) Umpfropfen der Bäume, wo es nöthig iſt; 
18) Abraupen der Bäume; 
19) Umkreiſen derjelben mit Theergürteln; 
20) Wafjerabzugsgräben öffnen; 
21) Bäume (wenn nöthig) einflechten gegen Weidevieh; 
22) Baumftügen hinausfahren und. aufitellen; 
23) Bäume aufbinden in Folge zu großer Laſt der Früchte; 
24) den Boden, der auf die Baumfcheiben geführt wird, ausebnen; 
25) Begießen der Bäume im Sommer; überhaupt Alies, was die Baumpflege er⸗ 
fordert. 


Hier iſt alſo die ganze Arbeit von 6000 meiſtens erwachſenen Bäumen für einen 
Aufwand von 49/, kr. per Baum verakkordirt; dagegen liefert die Gemeinde die Bäume 
zum Nachſetzen, die Weiden zum Anbinden, die Dornen zum Einbinden, die Baum⸗ 
pfähle, die Baumftügen, wodurch dann jene Zahl von 7 fr. für die Geſammtpflege 
eines Baumes wieder annähernd erreicht wird. 


-  , Wollen wir jegt (1873) nad) den nunmehr weit höher ftehenden Arbeitslöhnen 
die Baumpflege pro tragbaren Kernobflbaum in Accord geben, jo dürfte 3 Sgr. = 
9 fr. als richtiger Kohn im großen Durchſchnitt befonders für aus einander gelegene 
Obftpflanzungen für eine jorgfältige, rationelle Ausführung der gefammten Baum. 
pflege, mit Ausſchluß der Koften für die Obfternte, zu betrachten fein. 
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2. Erträge. 


Was die Erträge der Obftanlagen betrifft, fo mögen hier gleichfalls eine Reihe 
von Erfahrungszahlen über Obfterträge zunächſt Pla finden. Es fteht übrigens feft, 
daß die Erträge der Obflanlagen von den günftiger oder unglinftiger influirenden 
Umftänden in einer Weiſe verändert werben, welde einen allgemeinen Durchſchnitt 
fehr fchwer feftftellen Täßt. 

1) Die Gemeinde Durlach bei Carlsruhe, ziemli mild und ſchon im Wein⸗ 
Hima gelegen, befitt, nad „Söthe, der Obſtbau,“ etwa 7458 Obfibäume Bon 
diefen famen die Fruchte von 3000 Bäumen zur Verfteigerung. Der Erlös aus dieſen 
3000 Bäumen war vom Jahre 1855 bis 1864 im Ganzen 15,828 fl. 42 fr. 

Der jährliche Durchſchnittsertrag beträgt demnach 1582 fi. 22 fr., der durch⸗ 
ſchnittliche Exrlds von einem Obftbaum 31'/, kr. = 9 Sgr. 

2) Die Obftbaumpflanzungen, aus Apfelbäumen beftehend, welche fih an der 
Hannover-Gaffeler Chauſſee befinden, trugen ine Jahr 1858 ein: 

1165 Stüd zwiſchen Banteln und Alfeld 549 Thlr., aljo per Stüd 15 Sgr. 
1956 „ Noheſen und Edesheim 1387 „ » ’ 
1870 „ „ Edesheim und Nörten 840 „ " r: 413 ,„„ 
568 „ „ Hildesheimund Uppen 374 „ rt 19, 
5559 Stüd. 8150 Thlr. 18 Ser. 

3) Butsbefiger Bindertin Etzdo rf bei Eifenberg in Sachſen⸗Altenburg berich- 
tete in der Görliger Berfammlung, daß er 1100 Kirſchbäume befite, worunter ich 
170 große ältere Bäume von 40-60 Jahren und darüber, 160 mittlere von 20—40 
Jahren, 450 Kleinere von 10-20 Jahren, die erft */, einer Normalernte geben, 150 
ganz Heine von 5—10 Jahren, die erft %,, einer Rormalernte liefern, und 170, die 
erft in den letzten 2—3 Jahren gepflanzt wurden und daher noch keinen Ertrag ge- 
währen, befinden. Diefe 1100 Kirſchbäume nahmen einen Raum von 20 preuß. 
Morgen ein und haben bis jetzt in kirſchenreichen Jahren einen Bruttvertrag von durch⸗ 
ſchnittlich 600 fl. geliefert, wonach wohl der Ertrag eines Kirſchbaums im großen 
Durchſchnitt, jung oder alt zufammen, auf 36 kr., der der älteren tragbaren Bäume 
aber auf mindeftens 4 Gulden zu berechnen fein dürfte. 

4) Nach einem Vortrag des Herrn Regierungsrath Waffali zu Chur in der 
Schweiz bei der Berfammlung des Schweizeriichen Obftbauvereins zu Vieftal befigt die 
ganze Eidgenoſſenſchaft nach einer approrimativen Zujammenftellung etwa 8t/, Mil« 
lionen Obftbäume und zieht davon einen Gewinn von 15 Millionen Francs; es kommt 
demnach auf einen Baum im großen Durchſchnitt 1 Fr. 26 Cent. = 35 kr. 

9) Ueber den Objtertrag in Württemberg finden fi) zahlreiche Erfah- 
rungSzahlen, namentlich durch die Ermittelungen des ftatiftifchstopographifchen Bureaus. 
Die Anzahl der Obſtbäume beträgt nad) einer Zählung vom Jahre 1852 im ganzen 
Rande 4,724,102 Kternobftbäume und 3,223,572 Steinobftbäume. 

Somit belief fih die ungefähre Gefammtzahl der damals im Lande vorhandenen 
Dbftbäume auf etwa 8 Millionen. 

Bei einer mittleren Ernte dieſer Bäume wurde damals ein Ertrag von 6,717,500 
Eimri = 2,687,000 Etr. Kernobft und 1,360,250 Simri — 544,100 Etr. Steinobft 
gewonnen. Durchſchnittlich das Simri zu 85 Fr. berechnet, ergiebt fih eine Summe | 
von 2,692,583 Thlr. ; ein Baum trug alfo etwas über 36 Er. 

Nach dem Durchſchnitt der Jahre 1852—61 wird ein Mittelertrag berechnet zu ' 

4,297,925 Simri Kernobft und | 
771,709 „  Steinobft. 
Summa 5,069,634 Simri Obft. 

6) Auf der Domäne Hohenheim ftehen fett 50 Jahren in runder Zahl 4000 

Obſtbaͤume, deren Ertrag in Betracht kommen kann, wobei allerdings folche, weldhe an 
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ganz ungünftigen Stellen ſich befinden und welche nie einen Ertrag gegeben 
haben, ungezählt gelaflen werden; auch die ganz jungen Bäume, welche erſt gepflanzt 
worden, bleiben unberechnet; mit Beiden würde die Gefammtzahl etwa 4500 Bäumen 
betragen. Dabei find die vorhandenen Zwetichenbaume, melche jeit Jahren abgängig 
find und nur höchſt felten einen Ertrag geben, ebenfalls nicht mit gerechnet. 

sm Jahr 1842 waren in Hohenheim 2511 Apfelbäume, 1626 Birn-, 725 
Zwetichen- und 50 Nußbäume, in Summe 4912 Stüd. Im Jahre 1862 waren da 
2320 Apfel, 1839 Birn-, 537 Zmetjchen-, 36 Kirſch⸗ und 52 Nußbäume, in Summe 
4784 Bäume. Dieje Verminderung rührte daher, daß eine größere Zahl abgängiger 
alter und nicht mehr tragfähiger Bäume entfernt wurden. 

Die obige Durchſchnitiszahl von 4000 Stüd ift wohl für den ganzen Zeitraum 
von 40 Jahren (von 1832 —1871) die der Wahrheit am nächften fommende und foll 
bier zur Grundlage dienen. Lage und Boden find in Hohenheim für den Obftbau 
glinftig, die Abſatzverhältniſſe größtenteils jehr günftig; das Obft wird meiftbietend 
auf den Bäumen verkauft. 

In den 40 Yahren von 1832— 1871 ergaben fich folgende Ob ft- Erträge: 

a) Geringe und jehr mittelmäßige Erträge, bis zu 1000 Simri, alſo 
durchſchnittlich yrco Baum bis zu '/, Simri = 10 Pfund Obft, gaben 10 Jahre. 

b) Mittelmäßige Obfternten, 1000-2000 Simri, pro Baum bis zu 
, Simri = 10-20 Pfund Obft, Tieferten 5 Jahre, 

0) Ziemlich gute Obfternten, 2000-3000 Simri = 20 -30 Pfund pro 
Baum, waren in 5 Jahren. 

d) Gute Obfternten, 3000-5000 Simri oder pro Baum 30—50 Pfund 
Obſt, fanden Statt in 6 Jahren. 

e) Recht gute Obfternten, 5000 — 8000 Simri oder pro Baum 50-80 
Pfund Obft, wurden erzielt in 8 Jahren. 

f) Ausgezeichnete Obftjahre, wo die Ernte im Durchſchnitt über 8000 
Simri betrug und der Baum über 2 Simri, alfo über 80 Pfund Obft trug, 
Vieferten 6 Jahre. 

Es waren aljo in 40 Jahren 10 geringe, 16 mittelgute und gute 
und 14 recht gute und vorzügliche Obfternten. 

Es ftand indeß der Preis des Obftes, d. h. der Gejammterlös nicht immer in 
gleichem Verhältnig mit den Erträgen an Simri; e8 waren die Mitteljahre die- 
jenigen, welche im Gelderlös relativ Die einträglichften waren. 

Antereffant ift ferner, daß der Preis deg Obftes von Jahrzehnt zu Jahr: 
zehnt ſich Höher ftellte, und zwar beirug: 


Die Gejammternte Der Gelverldis Der Durchſchnittspreis 
Simri Ctr. Gulden pr. Sri. per Ctr. 
1832 - 41 45,220 = 18,088 21,506 838 1fl.35 fr. 
1842—51 45,516 = 18,206 21,490 45 1f.52 f. 
1852—61 36,050 — 14,420 20,720 51 2f. St. 
186271 84,452 —= 13,781 30,008 58 2#.25 Fr. 


Hieraus ergiebt fi eine ftete Zunahme des Durchſchnittspreiſes des 
Obſtes, welcher namentlich in den Yahren 1871 und 1872 in Württemberg den höch⸗ 
ſten Stand erreichte, da 3. B. in Reutlingen 1 Etr. mit 3 fl. 30 fr. bis 4 fi. 30 kr., 
alſo 2 Thlr. bis 2 Thlr. 17 Ser. bezahlt wurde, und zwar gilt diejer Preis für das 
zu Moft zu verwendende Obft; Tafelobft wurde per Ctr. mit 7—10 fl. bezahlt. 
Dies war freilich ein außergewöhnlicher Preis. 

Der höchſte Geld» Ertrag wurde innerhalb der genannten 40 Jahre in Hohen⸗ 
heim erzielt im Jahre 1862 mit 8072 fl. 16 kr., der mindefte 1848 mit 200 fl. 54 Er. 
Das höchſte Obftquantum wurde 1847 mit ca. 20,000 Simri und das mindeſte 1865 
mit 200 Simri erzielt. 
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Ueber 4000 fi. (alfo per Baum. mehr als 1 fl.) wurden erzielt in 4 Jahren. 
Ueber 3000 fl. (aljo per Baum 45 fr. bis 1 fl.) wurden erzielt in 5 Jahren. 
Ueber 2000 fl. (alfo per Baum etwa 30 fr.) wurden erzielt in 13 Nahren. 

Im 40jährigen Durchſchnitt wurden von 4000 Stüd tragfähiger Obſt⸗ 
bäume in Hohenheim erzielt: 

84,500 Etr. Obft, alfo jährlih im Durchſchnitt 21141/, Etr. und dafür gelöst 
93,794 HL: demnach gab 1 Baum Rohertrag ca. 85 fr. = 10 Sgr. 

Um den Reinertrag zu finden, darf man nur jähri 7 ir. — 2 Ser. für Ar⸗ 
beitslöhne und Pflege pro Baum abziehen. Allein dieſe Koften werden in jehr vielen 
Fällen vollftändig ausgeglichen dur den Erlös aus den bei dem Auspußen gewon- 
nenen Abholz, jo daß die Pflegefoften bei tragbaren älteren Obftanlagen faum in 
Anſchlag zu bringen find; in Hohenheim lieferte der Holzerlds bei dem Auspugen ſogar 
oft noch one Mehreinnahme, nad) Abzug der Koften für die Baumpflege. 

An der jogenannten neuen Weinfteige bei Stuttgart beginnt ',, Stunde 
von der Stadt, da wo der Weinbau aufhört und der Wald anfängt, eine auf dem die 
Staateftraße begleitenden Fußpfad befindliche Reihe von ſchönen Birnbäumen und 
zwar nur an einer Seite der Straße, indem die andere von dem fich höher hinaufzie- 
henden Walde begrenzt if. Die Lage ift frei und offen, aber da ſich die Strafe an 
dem mitternächtlichen Hang der Anhöhe, melde zu dem Filderplateau hinaufführt, 
hinziehn eine zum größten Theil winterliche. 

8 find dort nur 2 Birnſorten, die Champagner-Bratbirn und die 
Beine Moftbirn oder Welſche Bratbirn angepflanzt. Es waren früher Dieje 
Bäume jehr gut gepflegt und bis vor etwa 10 Jahren in befter Ordnung gehalten 
worden; gegenwärtig jehen diefelben etwas vernachläffigt aus und haben dürre Aſtſpitzen; 
fie haben auch beträchtlich im Ertrag nachgelafien. 

Die Bäume ftehen 30 Fuß von einander entfernt auf dem Trottoir. Die Pflan- 
zung gejhah im Winter 1828— 29, die Gejammtzahl der Bäume, foweit fie ſich auf 
ftädtifcher Markung befinden, beträgt 95 Stüd. Bon diefen find 75 Stüd noch von 
der urſprunglichen Pflanzung herrührend, 20 mußten nachgepflanzt werden; von dieſen 
ſind 5 junge noch nicht tragbare und 15 von etwa halber Größe (mit den übrigen 
Bäumen verglichen). Es können die gewonnenen Ertragszahlen demnach als ſehr gute 
Durchſchnittszahlen betrachtet werden. 

Der Ertrag war, die 3 erſten Jahre nach der Pflanzung ungerechnet: 

Im I Jahrzehnt: 145 fl. 54 Er. 
Im U. Jahrzehnt: 635 fl. 42 fr. 
Im III Jahrzehnt: 2565 fl. — fr. 
Im IV. Jahrzehnt: 1336 fl. 30 kr. 
In 40 Jahren aljo: 4683 fl. 6 Er. 

Der jährliche Durchſchnittßertrag eine Baumes war, die erften 3 Jahre nad) 

der Pflanzung ungerechnet: 
In den erften 10 Jahren — fl. I kr. 
In den zweiten 10 Jahren — fl. 40 kr. 
In den dritten 10 Jahren 2 jl. 42 Er. 
In den vierten 10 Jahren 1 fl. 24 fr. 


Diefe Abnahme des Ertrags in dem legten Jahrzehnt fteht in geraden Ber- 
hältniß mit dem Zuftande der Bäume; viele derjelben find jeßt gipfel dürr geworben, 
theils wohl eine Folge der jeit mehreren Jahren mangelnden Feuchtigkeit des Unter 
grundes, welche auf jehr viele Birnbäume nachtheilig einwirkte, aber auch in Folge des 
zu ſtarken Abjharrens der Rinde, das vor einigen Jahren hier vorgenom- 
men wurde. Der Ertrag würde bei befieren Zuftänven fiher im 5.— 8. Jahrzehnt ein- 
ſchließlich pro Baum auf jährlich 2 Thaler ſich gehoben haben. 





». 
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8) In Ruith, 2 Stunden von Stuttgart, befand ſich 1846 ein Baumgut von 
1), Morgen mit einem vorzüglichen tiefen Boden und einer etwas öſtlichen jehr günftigen 
Sage, welches mit 20 Stüd 30 — 60jährigen Kernobftbäumen von jehr tragbaren Sorten 
(namentlih Große Caſſeler Reinette, Tleiner, Wintergoldparmäne) bejegt, wo die 
Sommerbüngung regelmäßig angewendet wurde. Dieics hat in den 7 Jahren von 1840 
bis 1846 einschl. 980 Simri Obit ertragen, mithin im Duröiamitt jährlich der Baum 
7 Simri oder an Geld (damals 45 Fr. per Simri) 5 fl. 15 fr. = 3 Thlr; es ift dies 
gewiß ein außerordentlich Hoher Durchſchnittsertrag, ihre nur x durch die beite Bflege 
bei jehr guter Sortenauswahl und unter überaus günftigen Umftänden zu erzielen ift. 

9) Als Obftertrag auf der Domäne Einjiedel bei Tübingen ührte Oppel 
bei der Verfammlung in Heilbronn an, daß nad) dortigen Erfahrungen ein Baum 
jährlih 30 —32 fr. ertrage. 

10) Auf einem anderen Gute, wo die Bäume günftigere Verhältniſſe geniehen, 
berechnet fih nah Oppel der Ertrag jüngerer und älterer Bäume auf L fl. 1 
oder der tragbaren Bäume auf 1 fl. 35 fr. per Jahr pro Baum. 

Die Erträge einzelner Bäume betreffend, fo folgen hier einige Beijpiele 
hoher Ernten: 

a) In Nedarbeihingen bei Ludwigsburg brachte ein großer reichlich tragender 
Birnbaum von 1840—1856 232 fl. I fr. Reingewinn, alfo durchſchnittlich im 
Jahre 11 fl. 36 Er. 

b) Ein Luikenapfel bei Reutlingen trug in einem Jahre 81 Sri., wofür 
61 fl. gelöft wurden. 

c) Ein 3öjähriger Baum ber Großen Gafjeler Reinette bei Hohenheim 
Yieferte in einem Jahre 35 Simri (à 40 0), fiir welche 35 fl. erzielt wurden. 

d) Eine 30jährige, 50 Hochſtämme enthaltende Allee von Winter-Goldpars 
mänen in Hohenheim lieferte vom 20.—80. Jahre ihres Alters durchſchniti⸗ 
id 250 fl.), alſo per Baum 5 fl. 

e) Ein Baum in Kleinglattbad (Württemberg) trug in einem Jahre 130 
Sri. Obft. (Heilbronner Bericht). 

f) In Götzingen im Bad. Odenwald wurden von einem Grünen Stettiner, 
der einen Kronenumfang von 260° hatte, im Jahre 1846 126 Sri. geerntet. 
(Heilbr. Bericht). 

g) Nach Herrn Weidner, Beſitzer der Gerasmühle in der Gegend von Nürnberg, 
trug ein Baum von der Großen Eafjeler Reinette, der ca. 24 Yahre 
alt war, 2000 jehr ſchöne und anfehnliche Früchte. Durchſchnittlich wurde das 
Hundert zu 1 fl. 30 fr. verkauft, jo daß alfo das Erträgniß diejes einen Bau⸗ 
mes 30 fl. betrug. 

h) Eine andere Sork, in derjelben Gegend, Süßknäcker genannt, trug an einem 
alten Baume ca. 4000 Aepfel, welche das Hundert zu 15—30 fr. verkauft 
wurden; nehmen wir 21 fr. per Hundert an, fo ertrug dieſer Süßfnäderbaum 
in einem Jahre 14 fl. 

Solcher Zahlen über jehr hohe Obfterträge ließen fich noch viele aufführen; dieſe 
geben aber feinen Anhalt für Durchſchnittserträge größerer Obftpflanzungen. 

Aus dem Obigen geht hervor, daß der Durchſchnittsertrag größerer Kernobft- 
Anlagen in gewöhnlichen Berhältnifien pro Baum zu 35 kr. = 10 Ser. anzunehmen 
it, und in befjeren Verhältnifien, d. b. bei geeigneter Sortenauswahl, gutem Boden 
und bei gehöriger Pflege der Ertrag fi im großen Durchſchnitt auf 1 fl. 10 fr. = 
20 Sgr. berechnen läßt. 

Was die Erträge der Steinobſt-Bäume anbetrifit, ſo find die Zahlen, welche 
darüber bekannt wurden, jo jehr abweichend, daß es ſchwer ift, eine annähernd richtige 
Ertragszahl als jährlichen Durchſchnitt feftzuftellen. Es kommen Fälle vor, wo ein 
Kirſchbaum in 1 Jahre für 42 fl. — 24 Thlr. Kirfchen Tieferte, und wo ein ſchöner 
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Zwetihenbaum für 7 fl. = 4 Thlr. Zwetichen Lieferte. Allein dieſe Erträge find nicht 
als Durchſchnittserträge im Großen zu betrachten. 

Nah einer Berechnung über den Ertrag einer Allee von Zwetihenbäumen 
während eines Zeitraums von 10 Jahren wurde derjelbe pro Baum auf 21 fr. = 
6 Spr. im Durchſchnitt beziffert. 

Bei Kirſchen ift der Ertrag jo verſchieden, daß Durchſchnittserträge nur unter 
Zugrundelegung gewifier Iofaler Verhältnifie, was bier zu weit führen würde, einiger- 
maßen annähernd aufgeftellt werden Tönnen. Die Ernteloften und die manderlet 
Feinde ſchmälern die Erträge‘ oft jehr beträchtlich. 

Wallnuß⸗ und Raftanien-Bäume geben in günftigen Verhältnifien oft jehr 
bedeutende Erträge; verläffige Durefignittözahlen, weldhe eine längere Reihe von 
Jahren umfaflen, find uns aber bis jegt nicht befannt geworden. 
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Bierter ſaupttheil. 
Obſtkunde. 


— — 


Auswahl zur Anpflanzung beſonders zu empfehlender Obſtſorten, 
in ſyſtematiſcher Ordnung aufgeführt, | 


Borbemerfungen. 


In diejem Haupttheile find jehr viele Abkürzungen gebraucht, welche im 
Nachfolgenden erläutert werden. | 

Hinter den Namen der Obftjorten ift zuerft die Reifezeit (S. Sommer, 
H. Herbit, W. Winter oder die Monate abgekürzt), dann Güte und Nutzungs— 
werth angeführt. * bedeutet den Werth für die Tafel, F für die Wirth- 


ſchaft. Die Verdoppelung diejer Zeichen zeigt den höheren Werth für diefen . 


oder jenen Zwed an; ein Ausrufungszeichen ſoll noch ganz beſonders auf dieſe 
Sorte zu dem bejtimmten Ziwede aufmerffam machen. M. bezeichnet, daß Die 
Frucht fi zur Moftbereitung, D. zum Dörren, R. zum Kochen be- 
ſonders eigne. 

In den folgenden Seien iſt Nachricht über Lage und Standort gege- 
ben und zwar bedeutet G. Garten, %. Yelder, Str. Straße und W. 2. 
warme Obftlage, G. L. gewöhnliche oder gute Obftlage, 9.8. 
hohe oder rauhe Obitlage. j oo. 

Endlich) ist auch die Gräße und Färbung der Frucht kurz angedeutet. 
Die Größe bezeichnen: ſ. gr. = jehr groß, gr. = groß, mitt. gr. — mittel- 
groß, Fl. — klein; die Farbe: grundf. — grundfarbig (weiß, gelb oder grün), 
dedf. — dedfarbig oder geröthet, d. h. die Sonnenfeite oder die ganze Frucht 
mit Roth bededt; gejtr. = geftreift, ift ſelbſtverſtändlich; roftig, die Schale 
mit Roſt befleidet. 

Die nach diefen Angaben folgenden Bemerkungen enthalten noch allerlei 
nüßliche kurze Nachrichten über die einzelnen Obftjorten, 3. B. ihren Wuchs, 
die Zeit ihrer Blüthe, ihre Fruchtbarkeit u. ſ. w. 

Die größer gedrudten Obftjorten find auf den deutfchen Pomo- 

17* 
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logenverſammlungen zu allgemeiner Anpflanzung in den deutſchen Obſtgärten 
empfohlen worden. 

Schließlich iſt bei jeder Sorte die laufende Nummer, unter welcher ſie im 
„Illuſtrirten Handbuch der Obſtkunde (8 Bände) von Jahn, Lucas und 
Dberdied“ (IU.H.) aufgeführt iſt, angegeben und damit auf die dort be— 
findliche Zeichnung und genaue ſyſtematiſche Beichreibung hingewieſen. 

Diejenigen , welche fi in der Objtfunde (Pomologie) näher unterrichten 
wollen, verweifen wir vorzüglich auf dag eben erwähnte „Sluftrirte Handbuch 
der Obſtkunde“, jomwie auf die „Pomologiſchen Tafeln von Lucas“ und Die 
„Auswahl werthooller Obitforten, ebenfall3 von Lucas, 4 Bde.“, welche 
Werke bei Eugen Ulmer in Ravensburg erjchienen find. 

Innerhalb jeder Klaffe oder Familie find Die einzelnen Sorten nad | 
der Reifezeitgeordnet, aufgeführt. 


A. Aepfel. 


1. Klaſſe. Calvillen. 

Geſtalt: zum größten Theil mittelgroße Früchte von hochgebauter, nach 
dem Kelch faſt immer abnehmender Form, mit mehreren über die Wölbung der 
Frucht hinlaufenden rippenartigen Erhabenheiten. Schale: fein, zart und 
faſt nie rauh und beroſtet, bei der Reife faſt immer fettig werdend, am Baum 
beduftet. Fleiſch: weich, locker, aromatiſch, meiſtens erdbeer⸗ oder himbeer= 
artig ſchmeckend, hier und da unter der Schale geröthet. Kernhaus: faſt 
durchgängig offen, Fächer zerriſſen. 

Fraas'Sommercalvill, Anf. Sept., Okt., **T, H. L., G., F., groß, 
grundf., gelbgrüner, ſehr ſchmackhafter Sommer- und Herbſt-A.; Baum 
kräftig, kupeikronig. (Ill. H. Nr. 4.) 

Graveuſteiner, H., *ff, G. L., G., F., gr., geſtr.; ſehr geſuchte Han— 
delsfrucht; verlangt guten und fruchtbaren Boden, ſowie etwas Schutz vor 
Stürmen, gedeiht noch unter 60° n. Br. ſehr gut. (Ill. H. Nr. 8.) 

Rother Serbftcalvill, H.,*r}, H. L. ©., F., gr., dedf.; für raubere 
Lagen recht werthvoll, vom Landmann geſchätzt; Baum fehr tragbar, ver⸗ 
langt fruchtbaren Boden. (ZU. 9. Nr. 5.) 

Gejtreifter Herbftcalpill, 9, *r, G. L., G., F. faft gr., geitr. 
ſchöner fpäter Herbſt-A.; jehr fruchtbar. (Ill. 9. Nr. 177.) 

Gelber Richard, Nov. —Ian., *, H.L., G. F.; großer weißgelber, jehr 
der Yo in gutem Boden aud) in rauhen Lagen gedeihend. (Ill. H. 

r. 34. 

Weiter Wintercalvill, Nov. — März, **l, W. L., G., gr., grundf., 
ftarf gerippt; eine der alleredeljten Tafelfrüchte und als folche von hohem 
Werth; verlangt eine gute gejhüßte Lage und gut bearbeiteten fruchtbaren, 

warmen Boden; Tragbarfeit gewöhnlich nur mittelmäßig, aber gut an frei= 

jtehendem Spalier. (SU. 9. Nr. 1.) 


2. Klaſſe. Schlotteräpfel. 
Geſtalt: mittelgroße, große und ſehr große Früchte von theils länglich— 














954 Anbang. 


2. Erträge 


Was die Erträge der Obitanlagen betrifft, jo mögen hier gleichfalls eine Reihe 
von Srfahrungszahlen über Obfterträge zunächſt Platz finden. Es fteht übrigens feſt, 
daß die Erträge der Obftanlagen von den günftiger oder ungünftiger influirenden 
Umftänden in einer Weile verändert werden, welche einen allgemeinen Durchſchnitt 
fehr ſchwer feftftellen laßt. 

1) Die Gemeinde Durlach bei Karlsruhe, ziemlich mild und ſchon im Wein⸗ 
Hima gelegen, befikt, nad „Söthe, der Obſtbau,“ eima 7458 Obftbäume Bon 
dielen lamen die Früchte von 3000 Bäumen zur Verfteigerung. Der Erlös aus diejen 
3000 Bäumen war vom Jahre 1855 biß 1864 im Ganzen 15,828 fl. 42 kr. 

Der jährliche Durchſchnittsertrag beträgt demnad 1582 fi. 22 kr., der durch⸗ 
ſchnittliche Erlös von einem Obftbaum 31'/, ir. = 9 Sgr. 

2) Die Obftbaumpflanzungen, aus Apfelbäumen beftehend, welche ſich an der 
Hannover-Gaffeler Chauſſee befinden, trugen ine Jahr 1858 ein: 

1165 Stüd zwiſchen Banteln und Alfeld 549 Thlr., aljo per Stüd 15 Sgr. 
1956 „ Noheſen und Edesheim 13887, u vn 420, 
1870 „ „ Eovesheim und Nörten 840 „ rn» »3%,. 
568 „ .Hildesheim und Uppen 374 „ rt 1. 
9559 Stüd. 3150 Thlr. 18 Sgr. 

3) Butsbefiger Bindert in Etzdorf bei Eifenberg in Sachſen⸗Altenburg berich⸗ 
tete in der Görliger Berfammlung, daß er 1100 Kirſchbäume befige, worunter fich 
170 große ältere Bäume von 40—60 Jahren und darüber, 160 mittlere von 20—40 
Jahren, 450 Kleinere von 10-20 Jahren, die erft */, einer Normalernte geben, 150 
ganz Heine von 5—10 Jahren, die erft Y,, einer Normalernte liefern, und 170, die 
erft in den legten 2-3 Jahren gepflanzt wurden und daher noch feinen Ertrag ge- 
währen, befinden. Diefe 1100 Kirſchbäume nahmen einen Raum von 20 preuß,. 
Morgen ein und haben biß jet in kirſchenreichen Jahren einen Bruttvertrag von durch⸗ 
ſchninlich 600 fl. geliefert, wonach wohl der Ertrag eines Kirſchbaums im großen 
Durchſchnitt, jung oder alt zufammen, auf 36 kr., der der älteren tragbaren Bäume 
aber auf mindeftens 4 Gulden zu berechnen fein dürfte. 

4) Rad) einem Vortrag des Herrn Regierungsrat) Wajfali zu Chur in der 
Schweiz bei der Berfammlung des Schweizerifchen Obftbauvereins zu Lieftal befigt die 
ganze Eidgenoſſenſchaft nach einer approrimativen Zujammenftellung etwa 8t/, Mil⸗ 
lionen Obftbäume und zieht davon einen Gewinn von 15 Millionen Francs; es kommt 
demnach auf einen Baum im großen Durchſchnitt 1 Fr. 26 Eent. = 85 kr. 

5) Ueber den Obftertrag in Württemberg finden fi} zahlreiche Erfah: 
rungszahlen, namentlich durch Die Ermittelungen des ftatiftifchstopographifchen Bureaus. 
Die Anzahl der Obſtbäume beträgt nach einer Zählung vom Jahre 1852 im ganzen 
Rande 4,724,102 Kernobftbäume und 3,223,572 Steinobftbäume. 

Somit belief ſich die ungefähre Gefammtzahl der damals im Lande vorhandenen 
Obſtbaume auf etwa 8 Millionen. 

Bei einer mittleren Ernte dieſer Bäume wurde damals ein Ertrag von 6,717,500 
Einri = 2,687,000 Ctr. Kernobft und 1,360,250 Simri — 544,100 Ctr. Steinobft 
gewonnen. Durchſchnittlich das Simri zu 55 Fr. berechnet, ergiebt fih eine Summe 
von 2,692,583 Thlr. ; ein Baum trug alſo etwas über 36 fr. 

Nach dem Durchſchnitt der Jahre 1852—61 wird ein Mittelertrag berechnet zu 

4,297,925 Simri Sternobft und 
771,709 „ Siteinobſt. 
Summa 5,069,634 Simri Obfl. 

6) Auf der Domäne Hohenheim flehen ſeit 50 Jahren in runder Zahl 4000 

Obftbäume, deren Ertrag in Betracht kommen kann, wobei allerdings foldde, welche an 
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grundf., grüner ſpäter Winter-W. für Markt und Fa B. jehr dauer- 
haft, ſchonwüchſig und fruchtbar. (ZU. H. Nr. 4 

Boiken⸗A., Jan. Somm., *tf, H-2., F. Ei. J grundf., die Son⸗ 
nenſ. weni gerbthet B. „ehe dauerhaft, bald und reich tragenb, bon mä= 
Biger Größe, (IL. HN 90.) 

GhampagnerDeinette, Lostrieger (Herren-W.), W. S., *tF, 

Str., mitt. gr., etwas geröthet; ungemein haltbarer, nicht 

twelfender Apfel; B. jehr fruchtbar und dauerhaft. (ZU. H. Nr. 47.) 


4. Rlafie. Nofenäpfel. 


Geſtalt: mittelgroße und große Früchte, um den Kelch und zum Theil 
über die Wölbung janfte Erhabenheiten zeigend, von größtentheils regelmäßi- 
gem Bau, häufig hochgebaut-kugelförmig. Schale: glatt und fein, beduftet, 
abgerieben glänzend und beim Reiben gewürzhaft riechend, jelten roftipurig. 

Fleiſch: weich, Ioder, zum Theil ſchwammig, dem Druck leicht nachgebend, 

häufig unter der Schale gerdthet, von feinem gewürzhaften, fenchelartigen oder 
roſznähni chen Geſchmack. Kernhaus: in der Regel geſchloſſen, oft hochachſig. 

Rother Margarethen-A., Jul., Aug., "7,92, G., gleint⸗ ſehr 

früher, düſter othge. Tafel N., für den Marft Ihäkbar; B . Hein, ſehr 

ruchtbar. (Ill. H. Nr. 29.) 

eißer Aſtrakan A.), Jul., Aug., **r, H. L., G, mittelgr., 
faft grundf.; gedeiht in jehr rauhen Gegenden erfahrungsgemäß noch 

recht gut und iſt ſchätzbar wegen Tue Reit, (SU. H. Nr. 28.) 

Rother Aitralan, Jul., Aug., *T, H.8., Ge anitlege „Höner jatter 

Tafel⸗ und Martt-W.; 2. jehr fruchtbar. RR HN 2). 

Pfirfihrother Sommer- A, Anf. Aug. — Sept., * G.; ſehr 
ſchöner und guter mürbfleiſchiger, Iehr, arbarer Sommer di. breit- 

kronig, jährlich fruchtbar. (SU. H. Nr. 31.) 

Böhmilder Roſen-A., Aug., Im, *+, G.; überaus jchöner großer, 

- lachend roth gefärbter Tafel- und Moft-Y.; S. breitkronig, bald und 

reich tragend. (Ill. H. Nr. 93.) 

En. Charlamowski, Aug., *f, H.L., ©., mitt. Kr gl; ſchönwachſender, 

Fi PR und fehr reichlich tragender 8. (30. H. Nr. 32.) 

inifcher Roſen⸗A., Aug., 4 Woch. u. H.L., G., mittelgr., 

Virgi .; einer der beſten et ehr großhlättriger, start tmachfender, 
Außerft frudtbarer B. (Ill. H. N 

Sommer-Zimmt-W, Sept., **, 'e 3 0* kleiner, ſchöner, rothgeſtr., 
delikater Sommer-A. (ALL. 8: Nr. 1 

Sommer-Rabau, Sept., Oft., BY 8 s, G., F., mittelgr., gef, icbr 
guter Sommer= und Herbit-W., auch zum Dürzen und Moft gut; 
breitfronig, äußerft fruchtbar. (SU. H. Nr. 101.) 

Eludius’ Herbſt⸗A., Ende Sept., Okt., Rei H.L., G., F., Str., 
zieml. großer, grundf. ne —2 B. bald und fehr reich tragend, 
jehr Hönnihfie. (SI. 9. Nr. 92. 

Caroline Augufte, Okt. on, **.4., G. L., G., F., mittelgroßer, x 
ftreifter, ſehr Jhöner Herbſt⸗A.; B.Tugelförmig, fruchtbar. Ill.H. Nr. 30. 
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Dani er Band Calvillartiger Winter⸗Roſen⸗A.), . W., **rt, 
6 G., F., F a einer der verbreitungsmwertheiten und nutz⸗ 
—8* 1. ER HN 


Janſen von Welten, Perg, G.L., 9 F, mitt.gr., geſtr.; mürb⸗ 
— 2 — delikater A. Si 9). * —8 
Wagener's A., W.— Frübj., „F., überaus ſchöner, 


ee großer, delifater Tafel-I.; F Gnöhznig, Seht fruchtbar. (Ill. H. 


Burburrother Couſinot, W.— Frühj., "Tr, 9.2.,5., Str., mittelgr., 
dunkelroth geftreifter, jehr haltbarer, guter MWinter-U, aud) zu Objtwein 
zu empfehlen; B. hochkronig, fruchtbar, dauerhaft. (AU. H. Nr. 383.) 


5. Klaſſe. Tanbenäpfel. 


Gejtalt: Heine und mittelgroße, nicht oder nicht regelmäßig gerippte 
Früchte von länglich fegelförmigem Bau. Schale: glatt, glänzend, fein, leicht 
beduftet, jelten Roftipuren zeigend. Fleiſch: feinförnig, marfig, jaftig und 
gewürzhaft. Kernhaus: bald viertheilig, bald fünftheilig; theils offen, 
De geſchloſſen. 

Rother Jungfern-A., Nov., Dez., *rr, G.L., G., F., kleiner, dunfel- 

rother, ſchoner und guter X; 2. ausnehmend fruchtbar. Su H.Nr. 189.) 

DOberdied’8 Tauben-A., Dgz.— März, **, G.L., G., F. ſehr ſchöner 
mittelgr., zarter, wenig gerötheter Tafel⸗ und Martt- Y.; 2. ſchönwüch⸗ 

ſig, ziemlich ſpät blühend, ſehr fruchtbar. (Ill. H. Nr. 205.) 

Nother Winter: Tauben: A. (Pigeon), W., **r, G.L., G., F., H., 

gell; befannt und als ZTafelobit überall geichäßt; äußerſt tragbar. (Ill. 

8.) 


anti. (Großer edler Peine fin- A), W., *4, H. L., G., F. mitt. 
N gel joy jehr tragbare B . gebeiht auch im feihten Boben. (SL. 
. Nr. 109. 


6. Klaſſe. Pfundäpfel. (Ramboure.) 


Geſtalt: große und fehr große Früchte, von ziemlich unregelmäßigem 
Bau, theils plattrund, theils hodhgebaut, die eine Hälfte der Frucht in der 
Regel tleiner als die andere; mit einzelnen breiten, flachen, über die Frucht 
hinlaufenden Erhabenheiten. Schale: glatt und glänzend, derb, oft zähe; 
Roftjpuren ſelten. Fleiſch: groblörnig, Ioder mit vorherrſchender Säure 
und wenig gewürzhaft. Kernhaus: Fr meiſtens ſehr groß und offen. 

Kaifer Alerander, H., *rr, G.L., ©., F., ſehr ar., gelte; Ri zynd 
ſchöne große Frucht; verlangt Schutz vor Stürmen. (U. HN 

Geflammter (weißen) Bardinal (Pleißener Rambour), 
H.L., G., F. gr., geftr., von freundlichem —3 — gute Mar at 
im hohen Rorden noch zu finden. (Ill. H. N 

Rother Cardinal (Rother Back-A., —32 SH. Nov., Hr, M., 

D., H.L., G., %.; großer rother platter Herbit- und M. A., geſucht zu 

fon. Aiveden, wie auf dem Obftmarft; der große, breitfronige B. iſt 


264 Obſtkunde. 


ſehr dauerhaft und ſehr tragbar. (Ill. H. Nr. 40.) — Auch der Gefir. 
Bad- und der Ulmer A., Sorten von trübroth geftreiften Badäpfeln, 
empfehlen fich ebenjo für ben „N 

SacobXebel, Okt, Nov., **rr, H.L., ©., F., jehr ſchöner, großer und 
belifater af und Martt-A,; ; B. von ichönftem Wuchs und jehr frucht⸗ 
bar. (30.9. Nr. 390.) 


j Blutrotber Kardinal, W., *rr, HL, ©., F., ſchöner, großer, dun— 
- DR wafele ! und Martt-Y.; Y er hochkromg⸗ ſehr fruchtbar. 
13.) 


Lütticher Rambaur, M., tr, H.L., G., F., gr., geftr.; ſehr haltbar 
und ge in verſchiebenen rien echt gut, trägt auch gern. (Ill. 
H. 4.) 


7. Klaſſe. Nambour:-Neinetten. 


Gejtalt: mittelgroße, große und recht große Früchte von mehr ober 
weniger calvillartigem oder unregelmäßigen Bau, mit breiten, zum Theil ſtar— 
fen Erhabenheiten um die Kelchwölbung oder auch über die ganze Frucht. 
Schale: ziemlich der, jelten ganz glatt, meiftens roftfpurig, grundſattis oder 
nur unbeſtändig auf der Sonnenjeite geröthet, nie geftreift. Fleiſch: ab- 
knackend, theils fein= und theils grobförnig, von erhabenem, ſüßweinſaurem 
Sejämat. Kernhaus: meiſtens weitfammerig, theils offen und theil® ge= 

loſſen 
| Gays Reinette, Nov. —Febr., **rr, ©.2., ©., %., großer, jehr ſchö— 
nA ner, meilt abgeftumpft tegeiförmiger, auf der —— oft ſanft ge- 
9 — edler Tafel-A.; der B. ſchönwüchſig, bald und reich tragend. 
313.) 
sheillartige Reinette (Gelbe ſpaniſche R.), W.— März, **TT, 
M., G.L., ©., %., grober, öner, delifater Tafel⸗A.; B. mittelgr., jehr 
fruchtbar. (SH. HN 
Edelreinette —S odel. R. ), W.— März, "r G.L., G., F., 
Ba ee „etwas gerippt, jehr edler —5 I — (SU. 
. Nr. 
Partien Hambour: PHeinette = WR, von Kanada, W.— März, 
44,M., H.L., ©., F., Str., ſ. gr., grundf., einer der befannteften und 
jörpbarfen N; DB. kräftig und gern tragend, lange fortblühend. (Ill. 


eolhringer Heinette, B.— März, **4, M., H.L., F., Str., grundf., 

— an Paume unanſehnlich, lange haltbar; B. fehr tragbar. (31. 
r 

London⸗Pepping, Dez.März, "tr, G.L., ©., F., Str., großer, 
ſehr ſchöner Winter⸗A., für Tafel und Obſtmorti ſehr geihäkt; der B. 
Ah traſtig got eine hochgehende Krone und trägt bald und reichlich. 
23.) 

Goldgeng- a. (Drap d’or, Oberdied’3 große gelbe Zuder-R.), W. bis 
Mai, "Tr, M., H.L., ©., 5, gr., grundf., reiner br tragbarer | 
und ſchönwüchſiger B, gebeiht fat überall. (Ill. H. N 6.) 
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Göhring’3 Reinette, W.— Mai, **Hf, M., H.2. ‚Ir Str., großer, 
ſchöner und guter MWinter-N. für Tafel und Haushalt; B. dauerhaft und 
tragbar. (SU. H. Nr. 43.) 

Grünlingpon Rhode Island, W.— Mai, **4f, M., HL, F., Str., 
großer, grüner, ſehr haltbarer A. für die Tafel und Objtweinbereitung; 
B. ziemlich groß, ſehr fruchtbar. (ZU. H. Nr. 117.) 

Luxemburger Reinette, W.— Mai, *t},M., 9.2, ©., %., Str., 
großer, grüner, jehr Ihäbbarer MWinter- A. II alle Zwecke gut; %, groß, 
dauerhaft, jehr fruchtbar. (Ill. H. Nr. 42. 





8. Klaſſe. Einfarbige Neinetten. (Wachs-R.) 


Geſtalt: Heine und mittelgroße Früchte von regelmäßiger walzenförmi— 
ger, runder oder plattrunder Form, jelten Yänglich, ohne auffallende Erhaben- 
heiten. Schale: theils glatt und glänzend, theils namentlich auf ber Kelch— 
wölbung roſtſpurig, ohne Röthe oder mit nur wenig oder nicht conftantem 
Roth auf der Sonnenfeite. Fleiſch: feit oder markig, feinförnig, von füß- 
weinjäuerlihem, erhabenen, zum Theil jehr vorzüglichen Geſchmack. Kern— 
haus: gewöhnlich regelmäßig und gejchloffen. 

Goldgelbe Sommer⸗Reinette, Sept. — Nov., *7,M., 9.2, 3, 
Si A ·gr., SET Spätblühenber, ftarfwüchfiger und fehr ragbater 

Süße Serbftreinekte, Okt., Nov., ++}, D., H.L., F., Str., ſchöner, 
gelber Herbſt⸗A.; als Süß-A. ſehr zu ‚empfehlen, befonders zu Apfelfraut; 
DB. dauerhaft und tragbar. (ZU. 9. Wr. 125.) 

Landsberger Reinette, W., *rr, M., o. F. Str., mittelgr., ſchö— 
ner und belifater Winter-W. für zul und MWirthic.; 2. ſtark und ſchon⸗ 
wůchſig, ehr fruchtbar. (IM. 9. Nr. 328.) 

Ananas: ⸗Neinette, W., **r, ©. 8. 8. mitt.gr., grundf.; vorzüglicher 
und überaus ſchöner A.; Sehr einteägliche Marifrudt; giebt ſchöne Py⸗ 
ramiden auf Wildling. (SU. — 50.) 

Emilie Müller, W.,*f, H8. 9 Str., ſchöner mittelgroßer und ſehr 
guter of Tafel- und Birtöfhafte NL; B. ſchönwuchſig, dauerhaft und trag⸗ 

ar. (Ill. 

Domwnton-$ nina W., +7, M., H.L., ©., F., kl., grundf., ſchöner 
und recht guter A., —* den Goldpepping; äußecft reihtagenb; giebt 
auch ſchöne Poramiden auf Wildling. (Ill. H. Nr. 2 

Braddick's Nonpareil, W., "tr, H.L., F., Str., ge gr., grundf., 
beroftet; delifate, haltbare Frucht bon großem. Werth für Die Tafel und 
MWirthichaft. (U. H. Nr. 220.) 

Oberdieck's Heinette, W., **r,M., G.L., F., Str., großer, ſchöner, 
Inn ge nee; B. von ſchönſtem Wuchs und ungemein tragbar. 

J 91.) 

ee gan gelbe Reinette, Nov. — März, ART G., %., mittelgr., 

ehr Schön, goldgelb, hochgebaut fugelförmig; B. raſch⸗ und KON 

Ko frudtbar. (Ill. 9. Nr. 397.) 

Hughes Goldpepping, W.— März, HH, M., GL, G., F., Str., 
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a sr 120 Winter⸗A.; B. äußerft fruchtbar, gefund und dauer- 
aft. ( 29.) 
Goldapfel von Kew, Nov. März, *ı},M., H.L., G., F. Heiner, 


jehr ſchöner, goldgelber, ſehr guter Winter⸗A.; B. kräftig wachjend, sehr | 


fruchtbar. (Ill. H. Nr. 132.) 

Deutſcher Golöpepping, Dez. Mär, rt, M., H.L., G., F., 
Str.; kleiner, ſehr delikater Winter⸗Tafel-A., auch zu Obfimein vor 
lich; 2. raſchwüchſig, hochkronig, ſehr fruchtbar. (U. H. Nr 

Heinette von Breda, Dez.— Mär, "tr, M., —*2— Mundf., 
ſchöne Fr., ausgez. für Tafel, Markt * Wirthſch.; dieſe Sorte wächst 


fräftig und giebt bald und reich tragende, hochtronge Bäume (Ill. H. 


Nr. 121.) 
Thouin’8 Reinette, Dez. —März, **rr, M., HL, ©., F., Str., 
mittelgr., flachrund, —S gelb, ſehr diiac * son puramidalem Kro- 


nenbau, bald und ſehr fruchtbar. (Ill. H. N 

Grüne Reinette (Alter Nonpareil), Dez. Kg "her M., G.L., G., 
F., mittelgr., flachkuglig, oft ſtark hergten. mitunter etwas trüb geröthet: 
B. mittelgr., jehr fruchtbar. (IU. H. Nr. 329.) 

Gäsdonter Reinette (Gäsdonker —** Diel), W. —S., Ff, M., 
H.L., F., Str., kl., etwas geröthet; der A. giebt ausgez. Moft; ungemein 
tragbater, ſchön wachſender B.; an, weit nördlich angepflanzt neigt jedoch 
die Frucht zum Welten. (IL. r. 134.) 

Dellofer Bepping,®. (hält 1 at), +4, M., 9.8, F., Str., Hei- 
ner, jehr haltbarer und ehr guie Zafel- und Mojt- L; 8. ſehr dauerhaft 
und tragbar. (Ill. H. Nr. 215.) 


9. Klaſſe. Borsdorfer Neinetten. 


Geſtalt: kleine, höchſtens mittelgroße, ſehr regelmäßige Früchte von 
runder oder plattrunder Form. Schale: glatt, glänzend, mit einzelnen War- 
zen und Roftanflügen, grundfarbig, dedfarbig und auch geftreift. Fleiſch: 
feſt, — feinförnig, von erhabenem, eigenthümlich ſüßem und ſüßweinigem 
Geſchmack. Kernhaus: meiſtens regelmäßig und geſchloſſen. 

Ghelborsdorfer (Edler Winter-B., Maſchansker), Nov. — Feb., **!rF, 
‚98, F., Str., kl., dedf.; fpätblühend ; uägt nur in fräftigem, am 

beften i in ichwerem Boden elu (SU. 97 ir. 186. 
Zwiebelborsdorfer, W., *17, M., HV., ©., F., plattrunder, gelber, 
rothgeftreifter, guter Tafel- und MofteH.; 8. bleibt Hein, ift aber jehr 

tragbar und dauerhaft. (SU. 9. Nr. 1 

Pomeranzen-N. (Breitacher in der Sr), Dez. — März, wf, M., 
G.L., G., F., Str., Idöner. goldgelber, ziemlid) großer Winter-W. für 
Tafel und Haushalt; B . groß, dauerhaft. (IU. H. Nr. 311.) 

Cludius Borsdorfer, De.— Frühj., *rr, M., G.L., ©., F., Str., 

fleiner, jehr guter und ſchöner inter A für Tafel und Obftmarft; B. 

fräftig, Dauerhaft mit hohtugeiformiger Krone, faſt jährlich tragend; ſehr 

zu empfehlen. (IL. 37.) 

Glanz-Reinette ( —* Borsdorfer R.), Jan. —Mai, hält oft 
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1 Jahr, *ır, M., H.L., | „ grundf.; recht ſchätzbar und fehr 
geeignet für rauhe Sagen; ehren und ſehr tragbar. Ill. H. Nr. 135.) 


10. Klaſſe. Nothe Reinetten. 


Geſtalt: mittelgroße und große, doch auch einzelne kleine Früchte von 
verſchiedenem Bau, theils kugelig und plattrund, theils hochgebaut mit meiſtens 
ebener, nur ſelien durch flache Erhabenheiten unebener Kelchwölbung. Schale: 
glänzend, meiſtens glatt, nur felten roftfpurig, deckfarbig oder geftreift, auf 
grünlich gelber, hellgelber, aber nie vollfommen goldgelber Grund- 
farbe; die Röthe gewöhnlich rein und ohne Roft. Fleiſch: fein, ab- 
tnadend ; ; zum Theil marfig und fehr gewürzhaft, von füßmweinjäuerlidyem Ge— 
Ihmad, hier und da unter der Schale geröthet. Kernhaus: theils offen, 
theilg geſchloſſen. 

Marmorirter Sommer-Pepping, Sept., Er *f, H. L., 
mitt.gr., deckf, ſchöne, etwas vüftere Frucht; B , ftarfäftig, Se : 
furzem Fruchtholz beſetzt. (SU. 9. Nr. 54.) 


Sommer: Parmäne (Engl. — 8 H., *, H. L., G., F., mitt. 
gr., re N gute ua; B. jehr tragbar und — "Hefte 
fein. (SU 


Langton’s Sonderg gleichen, H., 6-8 W., +17, M., H.2., G., 7., 
gr., geftr., recht: —* und bar geniehharer A.; B. bald und feht reich 
tragend, dauerhaft. U. H. N 

Scharlachrothe Parmane eng. harlachrothe P.), H.,*f, H.L., 
G., mitt.gr., geſtr., ſchöner und trefflicher Derbi; ; verlangt guten Bo- 
den; B. bald und reich tragend. (SU. 9. 2.) 

Hothe Sternreinette (Meuſſer's rothe R.), Okt. Nov., *rr, ER, 
G., %., wunderſchön gefürbter, guter Herbſt⸗A.; 2. mäßig tragbar, farf- 
wüchfig. (IU. 9. Nr. 419.) 

Woltmann’3 Reinette, OH.— März, *rr, M., H.L., ©., F., Str., 
mittelgr. ſchön rdthete und geſtreifte — 2 B ipätblühend, sehr 
tragbar. (30. H. Nr. 143.) 

Muskat: ‚Heinette, W., rt, M., H.L., ©., F., mitt.gr., geſtr. 
Frucht; in rauheren Lagen fe delifat; im Sandboden find die Bäume 
zum Krebs geneigt. (ZU. H. Nr. 57.) 

Nöthliche Neinette (Kronen-Reinette), W., ff, M., H.2., G. Str., 
gr., etwas gejtr.; in Der Zaumſqule emprindtich, jpäter ein dauerhafter, 
großer B.; fruchtbar. (Ill. H. Nr. 148.) 

Garmeliter- -Peinette, W., — M., H2., G., Str., mitt.gr. bis 
gr., geſtr., vortrefflicher * von hohem Werih; der B. bildet eine fugel= 
förmige Krone. (30. H. Nr. 65.) 

Loans Barmäne (Limonen-Reinette), Dez. — Jun., **r}, G.L., O8. „ 
bortreffl., mitt.gr., düſter gerötbete — nd —— 
hochtronig, ſehr fruchtbar. (Ill. H. N 

Baumann's Reinette, W.—S., Mi, „G., F., gr., dedf. 
und a ; großer ſchöner W., Markifrucht; —8 ſehr fruchtbarer 

B. (Ill. H. Nr. 227.) 
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Staatenparmäne, Wint.—Somm., **4, M., H.L., F., Str., großer 
düſter ausſehender Winter-A. für Tafel und Küche; B. ſtark, hochtromg 
und fruchtbar. (Ill. H. Nr. 230.) 


11. Qlaſſe. Graue Neinetten. (Lederäpfel.) 

Geſtalt: mittelgroße und große, ſeltener Meine Früchte von kugelförmi— 
ger und plattrunder, jelten länglicher Form und meiftens völlig regelmäßigen 
Bau. Schale: durch Anflüge, Figuren und Ueberzüge von Roſt rauh, mei- 
ften3 grundfarbig, * gefärbt; die Farbe graugrünlichgelb bis mattgelb; 
die Röthe durch Roſtſpuren unrein. Fleiſch: theils fein, markig, ſüßwein— 
ſäuerlich und recht gewürzhaft, Wahre Lederäpfel, theils gewürzhaft 
ſüß, Fencheläpfel. Kernhaus: tegelmäßig und grarolen, jelten offen. 

Graue Hebftyinent⸗ „Okt.—Dez., "tr, M., H.8., G., F., Str, 
großer, ſchöner Leder⸗A., für alle Zwecke ſehr gut; der 8. wächst fchön 

und trägt häufig, aber nicht jehr reichlich. (30. 9. g 61.) 

Burchardt's Reinette, OH.— De, **f, ER, ©., F., ſehr ſchön 
gezeichneter, genebter, großer, ſpäter Herbit-W. für Su ab Haushalt; 

B. hochkronig, dauerhaft, ſebrn fruchtb ar. OU. — 

Kröten-Reinette, Nov. März, *f, M., H.L. Fr er. mitt. 
grober, ſehr interfjanter, figurenroftiger,, er N. für Tafel und Haus- 

halt; B. jehr tragbar und dauerhaft. (IH. H. Nr. 511. A 

Englifhe Spital:Reinette, ®., **!r}, M., H.2., ‚ mitt.gr., 
gelb, etwas berojtet; einer der edelften A.; B. et, hr tragbar. 

(Ill. H. Nr. 62.) 

Parker's Pepping, W., "tr, M.!, H.L., G., F., Str., gr., grau; Die 

ruch muß lange engen: ihönwüchfiger, ſehr fruchtbarer B. (ZU. 9). 

Nr. 
Graue Feanzöfifche Reinette, Dez. — März, *ıT,M., 9.8, ©. 

F.; olivengrüne, rauh te elitate Bintertrut: B. in gutem Bo- 

den jehr fruchtbar. (Ill. H. N 

Grauer Kurzſtiel — = **44, M.!, HL, F., Str., gr., 

grau; geſuchte Marktfrucht; ſehr — ſchöner 2. (30. H. Nr. 236.) 

Garpentin (Kleine graue MWeinteinette), W ‚HM! SR, F., Str, 
kl., geftr.; lichte, durchſichtige Krone; ſehr fuchtoar (AU. H. Nr. 157.) 
Ban Mon Reinette, Dez ‚— Frühj., Hr, M., G., grundf., auf der 

Sonnenfeite goldartig eräthet, hittelot.; der Obftwein iſt der ftärffte 

und edelite, den man kennt; B. tragbar, wird nur mittelgroß und verlangt 

guten Boden. (30.9. Nr. 63.) 

Osnabrücker Reinette, W.— Mai, "tr, M., H.L., Str., groß, jehr 
ſchön, halb roftig, halb geftreift, ſtets aa gerippt; B. ſehr teagbar und 

in der Blüthe wunderſchön. (Ill. 9. Nr. 156.) 


12. Klaſſe. Goldreinetten. 
Geftalt: mittelgroße und große, nur jelten kleine, plattrunde, fugelige 
und hochgebaute Früchte, mit theil3 regelmäßiger, theils unebener Kelchwöl⸗ 
bung; nicht ſelten ziehen ſich breite, flache Erhabenheiten über die Frucht hin. 
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Schale: ziemlid) glatt, jelten ganz glatt, bald mehr, bald minder roftfpurig, 
bejonder3 auf der Sonnenjeite, wodurd die Röthe oft unrein wird; die Grund- 
farbe hochgelb und goldgelb, die Dedfarbe theils getufcht, theile geſtreift; 
Früchte von jungen Bäumen glatter und geſchmeidiger im Anfühlen, als ſolche 
von älteren, die immer rauher ſind. Fleiſch: ſehr fein, ſaftvoll, markig, 
häufig gelblich, ſehr gewürzhaft und größtentheils von erhabenem weinigem 
Zuckergeſchmack. Kernhaus: theils offen, theils geſchloſſen. 
Bödicker's Goldreinette, Nov. De, **tt, G.L., G. %., Str., ſehr 
ſchöner goldgelber, geſtreifter Herbftapfel für die af: und Bichiänft; 
B. breitpyramidal, früh und reich tragend. (Ill. H. Nr. 345.) 
Winter-Gold:-Parmane (Engl. Winter Gold-B.), = Fr, M., 
„G., F., gr., geſtr.; duch Tragbarkeit, ſchönen bochgefenben Kro- 
nenbau und Dauerhaftigfeit lögegeicpneter 8 Iut . Nr. 
Goldreinette von Blenheim, W., **tr, GL, * si „ge ., 
fehr edler Schöner A.; ſtarkwüchſiger, gehunder B. (SU. HN 
Drleans-Neinette, W., **x45, M., SL, G., F., —5— tr. 
bortrefflicher A.; fehr fruchtbar; der Baum verlangi guten Stand und 
Boden und übertrifft dann die Frucht im Geſchmack faft alle anderen 
Reinetten. (30. 9. Nr. 64.) 
Rihſtzu- Pepping (Engl. Granat-Reinette), W.— April, **!44, G.L., 
— 1 geltt,, oe U.; jehr frühblühend; großer ftarfftoni- 
ger ®. ( 
Königlicher urzftief (Rönigliger other K.), W. bi8 Mai, **rr, 
M., G.L., G., %., mitt.gr., geftr.; eine ner fäteft blühenden Sorten; BD. 
sehr fruchtbar und dauerhaft. (MH. HN 


Sarbert’s Neinette, Dez. März, ri os, G., F. Str., große, 


vo gelreile. jehr "bin 7 Winterfr.; der B. wächst ſehr nn und trägt 
reichlid h. (Ill. 7.) 

Hoya'ſche Sol reinette, Dez. — April, **rr, M., G., %., ſehr 
ſchöner, mittelgroßen. „eothgeftr edler Tafel⸗A.; B. ra * wochfend, ſehr 
fruchtbar. (Ill. 47.) 

Dietzer — Jan. —Mai, **4f, G.L., ©., F., kaum mittel- 


groß, ſehr ſchöne und leuchtend gerötbete Binterfeuät 2. zäſch und kräftig 


en hochkronig. (IN. H. Nr. 238.) 

Große Kaſſeler Meinette, W., hält 1 Jahr, Hr, M.!, 9.L., $., 
Str., gr., geſtr.; B. gar nicht ri in der Blüthe; ungemein fruchtbar, 
ſehr einträglich. (30. H. Nr. 6 


13. Klaſſe. Streiflinge. 


Geftalt: Heine, mittelgroße, große, felten jehr große Früchte von ſehr 
verſchiedenem Bau, vorberrfchend vundlich, hochgewölbt, Tegelförmig und ge- 
rippt. Schale: glatt, glänzend, theils fein-, theil3 derbhäutig; häufig beduf- 
tet, geftreift und getuſcht⸗ geitreift, jelten roftfpurig. Fleiſch: theils feſt und 
Trnig, theils au) Ihwammig, öfter röthlich unter der Schale, gewöhnlich 
weinjäuerlich, jeltener Jüßfauer und ſüß; wahres Gewürz fehlt. Kernhaus: 
regelmäßig und gejchloffen. 


Obſtkunde. 









Luiken⸗A., H., "tr, M.!, Or %., Str., mitt.gr., geftr.; ungemein 
grober. dauerhafter Baum; ehr pätblühend , —* fruchtbar. (Ill. H. 


1.) 

Nikitaer Streifling, Okt., "ob. Hr,M., HR, F., Str., ſchöner, 
ar Ay Herbft-l.; B. hodfronig, rüh und reich tragend. 

ketſet, ee Wein-A. (Rother Holz⸗A. bei Trier), OM.— Dez, 
—— Str., kleiner, dunkelroth geſtreifter, plattrunder, vor 
hier p)) oft- A; 8». fehr NR etwas fpätblühend, bald und 

ſehr fruchtbar. (Bingener — 49.) 

—F Berner Orangen. tt. MWint., *} nn. 00,8 ‚ Str., großer, guter 
Be -. © . fehr —E ſpat ühend, fruchtbar. (Ill. 9. 


i 
| 
| 

Weißer Mat:U., W. bis März, *ff!, M., G.L., F., Str., mitt.gr., | 
gef; ; ſehr großer, breitfroniger ® ſpatblůhend (AU. . Rr. 169.) — | 
en gleichen Werth hat der Braune Wrat:M. oder obI-A., bejon- | 
der3 auch zu Obſtwein. 

MWinter-Bredele, Wint.— April, "tr, M., D., H.L., %., Str., großer, 
hellgrüner, en Winter-Wietäfäafts-A.; B. hochtronig ſehr groß und 

. tragbar. (3 tr. 163 

Echter in teefreiflinn, W. bis Frühj., *rf, Di H.L., %., Str., 
gr., geitr.; er und fräftiger Kronenbau; B. dauerhaft und 
recht fruchtbar. (II. 9. Nr. 72.) 

Hebel's-A. —E Dez. — Apr., "Ir, M., G.L., F., Str.; 

klein, von ſehr ſchönem Anſehen, plattrund, gut zum Eſſen und Kochen, 

A vortrefflich zu Obſtwein; B. mittelgroß, äußerſt fruchtbar. (Ill. Monats⸗ 

E. PR: für Obſt⸗ und Weinbau, 1868.) 

nen Bohn: U. (Großer rheinifcher B.-A.), W. bis Sommer, +F, 





eo _ Str., gr., Dar ; ftarfer, dauerhafter, aud) in ungünftigen 
Ei. Ciftge Frußate die Frucht darf nicht zu früh gebrochen werden. 
— 

— Nother Siec®, W., hält 1 Jahr, *f, M., H.L., F., Str., großer, 
ſchöner, düfter geröfheler Eee B. jeht ftarf, dauerhaft und 


— tragbar. (Ill. H. N 


— 14. Klaſſe. Spitzäpfel. | 
: Geftalt: meiſtens mittelgroße und nur jehr jelten große Früchte, von | 

* hochgebauter, länglich kegelförmiger oder abgeſtutzt kegelförmiger, öfters un- 

— regelmäßiger Geſtalt. Schale: glatt, glänzend, fein, ohne Duft, grund= und 

J deckfarbig, nie geſtreift. Fleiſch: locker und mürb, ſüßlich und weinſäuerlich, 


Be: —* in fauer. Kernhaus: regelmäßig, meiftens geichloffen, zum Theil 
Be: - bohladfig 

E-. Königin Luiſen-A., Okt., Nov., *f, GL. G., F., jebr ſchöner, faft 
ER... milchweißer , guter —S für — und ‚Rüge; © Araſchwachſend, 

— — fee Truitar. (I. 9. Re 

ee Königsfleiner, Okt. —Nov., **, G.L., * 4 ſehr großer, deckf., 
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wunderschöner A.; der B. wächst Ic arg und trägt gut; an geſchützte 
Stellen zu pflanzen. (SU. H. Nr. 7 

Kleiner Fleiner, 9, W. *rf, „2 8, G., F., Str.; ſchöner, auf 
der Sonnenſeite ſanft geräte, ohfämedenber F, der BAwas früh⸗ 
blühend, fruchtbar. (Ill. H. Nr. 74.) 

Müller's Spitz-A., int Comm, *4, M., HL, F., Str., großer 
und ſehr ſchöner, guter, ſpäter Winter-W.; 2. Schr fruchtbar und —* 
haft. (Ill. H. Nr. 77.) 


15. Klaſſe. Plattäpfel. 


Geſtalt: kleine, mittelgroße und große Früchte von plattrunder oder 
flachkugeliger Form, gewoͤhmig breiter, als hoch. Schale: glatt, glänzend, 
grund= und dedfarbig, nie geitreift, häufig beduftet, aber nie fettig werdend. 
Fleiſch; weiß und grünlich weiß, meiftens feſt und abfnadend, jelten mürb 
und markig, rein ſüß bis rein fauer, nie eigentlich gewürzhaft. 8 ernhaus: 
meiſtens regemüßig und geſchloſſen. 

Spätblühender Zaffet- -W, Sept., Okt., "Tr, M., HL, F., Str., 
tleiner, weißer, guter Moſt-⸗A.; B. ungemein itgri wib kraftig gefund 
und sehr tragbar. ‚(Aus Auswahl IV. Bd. ©. 3 

Reiner [oetren- (Trauben-R., Klufter-W), "Ser. —Nov., *rt, 

®.,%., Str., Heiner, etwas rothbadiger, plattrunder Herbft-W., 
bi Küche befonders mar DB. groß und etwas breitfronig, äußerft 

—53* (Ill. KR | 

Hamthornden- te, Di —Dez., tr, H.L., ©., F., ſehr ſchöner, 
mittelgroßer, weißer und ſanft gerötheter Herbit-W.; der ®. gar nicht em= 
pfindlich und bald und reichlich tragbar. Sn H. Kr. 172. ) 

Gelber Edelapfel (Golden noble), H., W., *+}, M., D., H.L., F., 
Str., ſchöner, goldgelber, großer KAT B. jehr ftarfwachiend, Hod- 
fronig, F% frudtbar. (30.9. Er 

Weißer Taffet: 4. (Wachs⸗A.), 9.,.W., *rr, M., H.L., G., 3., Str., 
en undt, ge DB. gedeiht in allerlei Boden und it recht fruchtbar. 

Rother Stettiner, B., *rr, M., 9.2, F. Str., gr., other, befannter 
und ſehr gejchäßter MWinter-Tafel- und Martt-W.; nur in Gegenden zu 
pflanzen, wo ber Baum ſich gejund zeigt, der in einzelnen Gegenden krän⸗ 
telt, in anderen jedoch noch geſund und tragbar iſt. (SU. 9. Nr. 261.) 

Batullen:A,, W., **, G.L., G., F., Str., ſehr ſchön gebildeter, 
mittelgroßer Tafel⸗ und ——— B. fräftig, ſehr ſchönwüchſig 
und fruchtbar. (Ill. H. Nr. 5 

Winter⸗Citronen⸗A. eönickreinete), W —Frühj., "rt, M., H.8. 
F., Str., gr., gelb; ſehr ſchätzbare Henn hält fait 1 3ahr; breite 
troniger, ftarfer B, jehr fruchtbar. (Ill. H. Nr. 80.) 

Gelber Winter Stettiner, W. bis Mai, +}, M., H.L., F., Str, 
— tt ; jehr großer, ſchöner, ftarffroniger, gejunder und reichtragender 

( 


— Barrathhe, Dez. —Somm., *T}, M., H.L., F., Str., gro⸗ 
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Ber grüngelber, guter Tafel- und ee; > „naftig, breitpy- 
tamidal, jehr fruchtbar und dauerhaft. (ZU. 9. N 

Kleiner Sangfti tel CBlaufegwang, Bedufteter  angitie), IR , "Tr 
M., H.L., Str., Hein, grundf.; B. von ausgezeichnet —æ8 Kro⸗ 
nenbau, sehr fruchtbar. (IL. A r. 79. 

Wellington (Wellington’8 Keinette), W.—S., "tt, SL, F., 
Str., mittelgr., ee — bald und. —5 rei tragen- 
der, ſehr dauerhafter B 78. 

Grüner Fürfen Mt. © , hält sale *+},M.!, 9.2, F. Str.; groß, 
wenig geröthet; fehr dauerhafte Marft- und Birfaftefrugt;b ber ®, ‚grün, 
ſtarkwüchſig, etwas früh treibend, jehr fruchtbar. (ZU. H. Nr. 377.) 


B. Birnen. 


1. Klaffe. Butterbirnen. 


Sm gehören alle Birnen mit völlig ſchmelzendem Fleiſch, melde im 
ihrer Form die wahre Birnform oder abgeftumpfte Kegelform zeigen und ejnen 
regelmäßigen Bau haben, ohne Höder und Erhabenheiten auf der MWölbung; 
die Farbe der Schale fommt nicht in Betracht, fie find meift länger als breit, 
oder aud) gleich breit und lang, aber doch nicht am Stiel ſtark abgeplattet, ſon⸗ 
dern gegen rſüben Ha etwas Augeipißt, 
- Pfirfih-B ‚ Sept., 14 Tg., **, G.L., ©., mitt. gr., gelbliche 

Frucht; B. arte, mittelgroß, ungemein fruchtbar. (Ill.H. Rr.27 1.) 

Amanlig Butter-B., Mitte Sept., 3 W., ** ar G., F. Zr 
jehr gr., grünliche und brauntöthliche, orteffihe ommer-®.; B. jehr 
träftig, gr. und bfeitfronig. (ZU. 9. Nr. 24.) 

Herbſt⸗Sylveſter (König von Württemberg), Anf. Oft., 14 T., **}, 
G.L., ©., ziemlich gr., gelb, etwas gett, A ungemein fruchtbar, verlangt 
“guten, fräftigen Boben. (Ill. H. Nr. 39.) 

Doppelte Philipps-B. OH, .r. G.L., G., gr. und fehr gr., gelb- 
grüne, etwas geröthete und cftipurig Tribe Hebfic.; DB. uͤbhafi wach⸗ 
ſend und reich tragend. (SU. H. Nr. 206.) 

Gellert's Butter⸗B. (Beurré Hardy), Okt. 3W. or G.2., Spal. 
®., F., gr., dickbauchige, beroftete, delifate erbit-B.; B. wächst — 
bat furze Fruchthol;, jehr fruchtbar. (Ill. 9. Nr. 298 ) 

x Selferdige Butter⸗B. (Fondante des Bois), Okt., 14T, **r, 
., gr., etwas beroſtet; et 8 yn gutem Boden dauerhaft und ge= 
fund, jehr tragbar. (IL. En 

Graue Herbitbutter-d —— gris, Iſambert), Okt., a3 W., 

"4, G.L., G., gr., beroftet; befannte, delifate it; ‚in etwas 
feuchten Boden gefund und tragbar. U. » Nr. 38. 

r Köftlide von Eharneu, Okt., 3 W., *r SL, 6. gr., grüngelb ; 
portreffliche Markt⸗ und Tafelfrucht; der B. verlangt guten, mäßig feuch⸗ 

ten Boden und iſt ſehr fruchtbar. (AU. H. Nr. 5 
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—MPhilipp Goes, Baronin von Mello, OH, 8 W., **, GR, 
kleine, gelbbraune, beroſtete, vortreffliche — B. wächsi ——————— 
pyramidal, fruchtbar. (Ill. H. Nr. 415.) 

Weiße Herbſtbutter⸗B. (Beurrs —8 Okt., 14 T., * 4, D., 

„G. %., mitt.gr., weißgelb; allbekannte, ſehr gute B.; der B. ver- 
amt mäßig feuchten, guten und etwas ſchweren Boden, ie dann aber ſehr 

tragbar und liefert geſunde und ſchöne Früchte. (ZU. H. Nr. 43.) 

Eſperine, OH., Nov., **, G.L., ©., große, nekartig beroftete, etwas 
ee delikaie Herbft-B.; B. mittelftart, jehr tragbar. (Ill. H. Nr. 229.) 
Schöne Julie, Oft., Nov., **, G. L., G., Heine, ganz beroftete, äußerft 
delifate Herbſt-B.; 8 kräftig, pyramidal wachfend Ill 9 Nr. 142.) 

+ Coloma's Serbftbutter:B,, Oft., Nov., 34 W., **r, ©. 

d., mitt.gr., grüngelb; vortreffliche Frucht; der B. iſt ef überall geſund 
und tragbar und bildet herrliche Pyramden. (Ill. 210.) 

BHochfeine Butter⸗B., Olt. Nov., Af, W. L., de 6, gr., grün- 

er per ke 100 delitate Herbft-B. ; B. teäftig, mittelgr., Sehr Frucht- 

- bar. 

Koſtliche von Sovenioul, Oft.,Nov., **t, 6.2, G., F., mitt.gr., gold- 
bar a. 3 „erofheke borzügliche Herbft-B.; B. mileſſtart ſehr frucht⸗ 

bar. ( 

&omperette, OH, on, **4., G. L., G., mitt.gr., mattgelbe, etwas be- 
1.8. gang dorgügfiche Herbſt-B.; 2. Hein bleibend, ſehr fruchtbar. 
(SU 9.) 

 Blumenbady 8 Butter⸗B. (Soldat Laboureur), Nov, 4 Wochen, 

**., G.L., G., groß, em mit Roft; der 2. Shönwüchlig, 
bald und * tragend. (Ill. 60.) 

Feigen-B. von Alencon, * —* .*t, G.L., Spal., ©., gr., düſter 
beroſtete und gerbihete vortreffiche Birke; 8, ſehr fräftig u. Frudit- 
bar. (31. H. Nr. 424.) 

Sterdmang Bullen, B., Nov. Ian., **T; W.L., Spal., G. mitt.gr. 
und gr., leuchtend u gefärbte, jehr gute Winter- 8. ; 8. fräftig und 
fruchtbar. (IL. 29.) 

-Diel’8 Butter:B., on, —Jan., **4, G.L., ©., F., gr. und fehr gr., 
hellgrüne, graupunftirte Winter- B.; ; B. träftig, dauerhaft und fruchtbar, 
befonder3 in etwas feuchten , gutem "Boden. (IL. H. Nr. 70.) 

—NMegentin, Nov. —Jan. **!}, WL., Spal., G. mittelgr., gelblihgrüne, 

roitipurige, vorteelfliche Winter-B.; B iraflig fehr fruchtbar, will feuch- 
ten Boden. (U. 9. Nr. 71.) 
Winter Relte ( oloma’s Winterbutter-B. ), Dg., 4 W., *wt4, G.L., 
G., F., faſt mitt.gr., grüngelb beroſtet; delikate Beach, deren B. auch 
binfichtlich des Bodens nicht eigen iſt. (AU. H. Nr. 252.) 

Liegel's Winterbutter:B., Dez. —Febr., **!t, ©.2., ©., F., mit- 
telgr., grüngelbe, ftarf müskirte MWinterbutter-B.; B. sehr fräftig, nad 
einigen Jo Sahren ſehr fruchtbar; will tiefgründigen, feuchten Boden. (Ill. 


74.) 
Winterdechauts⸗B., W. oft bis April, "++, W.L., G., gr., gelbgrün; 
Sucas u. Medicus, Obfibau. 5. Aufl. 18 


= 
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am beſten als Pyramide oder an der Wand zu ziehen, als Hochſtamm mur 
in warmer Lage; verlangt etwas feuchten, fruchtbaren Boden. (Ill. H. 
Nr. 77.) 


„- 2. Rlajje Sallbutterbirnen. 
Diefe find in Form und äußerem Anfehen den vorigen ganz glei, nur 
haben fie ein blos halbſchmelzendes Fleiſch. 

Grüne Sommer: Magdalene, Glas⸗B., Juli, Aug., **, G.L., ©., 
kl., grün; eine der Ieidefen und jeften Sommer-B.; der B. mittelgraf, 
äußerft tragbar. (IL. H. N 

Grüne Hoyerswerder, — Nug, 14 Tage, **7, ‚®., fi. big 
mittelgr., grün; der B. jehr tragbar und gar richt emp ni. Wuchẽ 
Ba Ichön und Träftig. (IL. H. Nr. 7.) 

NRunde Diuubueg-B. Sermerbehants-B.), Sept., 3 W., ++}, Y.L., 
G., mitt.gr., weißgrün; ber jehr tragbare B. gedeiht fait i in jedem Baden 
und jeder Tage. (SU. HN 11.) 


3. Klaſſe. Bergamptten. 

Birnen von gleichem Fleisch und gleicher innerer Muelität, wie Die But- 
terbirnen, aber von platter oder rundlicher Yorm und nementlich am Stiel ab⸗ 
geplatteter Bildung. 

Madamefapre, Sept, 3 W., G.L., G., F., mittelgr., flach⸗ 
kuglige, wachägelbe delitate späte, Sonnen, ar sehr fruchtbar, ſtark⸗ 
triebig, nicht empfindlih. (Pom. Mon.⸗ 70.) 

Söperar 8 Serren:B, (Oberdied’8 ter — ), OH, 4 W., **r, 

., ©., %., mitt.gr., grüngelb; geſunder, kräftiger, äußerft tragbarer 
, der Hinfichtlich des Bodens gar nicht eigen ift. (U. H. Nr. 193.) 

Nothe Dechants⸗B. (Ganſel's Bergamotte), 4 3 W., tr, SL, 
G., %., mitt.gr., beroftet; vorzüglich sad; gefunder, tragbarer 2. 
(bejonders im Lehmboden). Ill. H. Nr. 48.) 

Wildlinug von Motte (Grüne berbflberg. ), OH., Nov., 3W., *+, 
HL, ©.,.%., mitt.gr., grün; kommt in den meiſten Bobenarten gut Fort, 
God ni im zu trodenen; B. jehr fruchtbar und äußert dauerhaft. (ZU. 


Rothe Bergamatte (Winter-Berg.), Alt. 3-4M., **, 9.V., ©., 
F., kl. bis mitt.gr., grauroſtig; jehr berbreitet und — gefumer, ſeht 
tragbarer ., liebt warmen Yoden. gu . Nr. 37.) 

Bephirin Gregoire, Nov., Ditz., **}, ©.2., G., mitt.gr., ſehr gute, 
grünjchalige ee B. träftig und fruchtbar, beſonders als Pyra⸗ 
mide. (Ill. H. Nr. 160.) 

Olivier de Serres, Jan. — März, **, W.L., G., Spal. Pyr.; mitt. 
gr., plattrund, graugrün von —8* delifatem — B. mit etwas 
degen Zweigen gedrungen wachſend, ſehr fruchtbar. Pom. Mon.⸗H. 

Eſperen's Bergamotte, Feb. — März, **, W.L., Spal., G., ziemlich gr., 
grüne, ſehr edle Winter⸗B.; B. geſund und ſehr tragbar. (SU. H.Nr. 341.) 


— 
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4. Klaſſe. Galbbergamotten. 


Dies ſind ſolche Birnen, die ebenfalls die plattrunde oder kugelförmige, 
am Stiel und Kelch abgeplattete Form haben, aber in der Regel nur halb- 
ſchmelzendes Fleiſch Ya 

Juli-Dechants-B., Juli, **, G.L., G., jehr ſchöne, kl., belifate, frühe 

Sommer-B., befonders für den Markt; B. mittelgr., ſehr fruchtbar. 

(Ill. H. Nr. 176) 

Goubault's Butter-B., Sept., eh D., G.L., G., F., grüngelbe, 
mittelgr., ſehr gute Sommer-B.; B. Träftig, dauerhaft und jehr frucht- 

bar. (31. H. Nr. 367.) 

Deutſche Wational:Ber amotte, af Oft., 14 Tage, **}, G.L., 

G., gr., grüngelb; ſchöne Marktfrucht; B — ſehr tragbar. 

(3. H. Nr. 32.) 


5. Klaſſe. Grüne Laugbiruen. 

Birnen bon ſchmelzendem oder halbſchmelzendem Fleiſch, von Länglicher 
ober langer Form (der Längedurchmeſſer mindeſtens ein Viertheil größer, als 
der Querdurchmeffer) und grüner, nicht oder nur wenig berojteter, aud) in der 
Reife nur grünlichgelb erieinender Schale. 

par=B., Aug, **7, W.L., ©., lange, grüngelbe, röthlich marmorirte, 

delifate Yuguft-B. ; B. —ã ſehr ſtark Wahlen, in gutem, etwas 

feuchtem Boden sehr fruchtbar. ( 1. H. Nr. 86.) 

Grüne (fürftliche) Tafel⸗B., Aug., 14 T. *1}, D., H.2., G., F., 

mitt.gr., grün; ſtattwpagſender fe in mittelmäßigem oben gut ge= 
dbeihender Baum. (ZU. 9. Nr. 

Holländiſche Feigen— -B,, Sep or, HR, 0.8 ‚ gr., lange, gelb⸗ 
grüne, ziemlich berole, ‚ehe fe September-B.; ei ig, ſehr 
PL (ZU. H. Nr. 25.) 

Englifche —— (Se länger, je lieber, Mandel-B.), 

Et. Okt. 14T.,*}}, G., F. mitt. —— „geaugeän; gr., kräftiger, 

gefunder, ſehr tragbarer um. (30. 26.) 

Punktirter Sommerdorn, Sept, on rn G.L., F., Str., gr., 
roftjpurig; gr., jehr dauerhafter und gefunber, reicragender Baum, ge⸗ 
deiht in ſchwerem, wie Leichte Boden. (U. H. Nr. 23.) 

Helene Gregoire, Okt., **r, G.L., ©., gr., —7* — vortreffl. Herbſt⸗ 
frucht; B. ſtarktriebig, ſehr fruchtbar. (U. H. Nr. 4 0, 

Gute von Ezee (Bonne d’Ezee), DOft.,Nov., **+, ©.8., G., F.; ſchöne, 
ſtark wiegt, jehr gute Tafel-B. ; der B. Si ehr bald und reich tagen 
(U. H. Nr. 200.) 

Langegrüne Herbſt-B. (Herbitjaft.=B.), Okt., Nov., on .„G., 
F., mitt.gr., grün; ſchöner, gelunder, auch in rauhen Lagen recht frucht⸗ 
barer Baum. (a. . Nr. 44.) 

Neue Poiteau, Okt., Nov., "+, W.L., G., gr., lange, ſchmutzig röth⸗ 
TER gute Herbit-®.; B. fehr kräftig, Außer fruchtbar. (DU. 9. 


Schweftern-3., Oft., Nov., *tr, H.L., F., Str.; gr., seine, glattſcha⸗ 
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uig 30) B. ſtark und ſchön wachſend, äußerft fruchtbar. 6 9. 
r 


Hofraths⸗B a Nov., **, G.L., gr., gelbgrüne, roftjpurige 
Herbſt⸗B.; ; Hart macenb und —* Fruchtbar. (IU. 9. Rr. 227.) 
Graf Ganal, Dez, **1, G.L., ©., mitt.gr. bis gr., grüne, glatt- 
ee vorzü ink), B. Träftig, sche dauerhaft und äußert 
chtbar. cat. H. Nr. 101 


6. Klaſſe. aatserimen 
Birnen von ſchmelzendem und halbſchmelzendem Fleiſch, von Länglide 
und langer Form (der Längedurchmefjer mindeiteng ein Viertheil größer, al 
der Querdurchmeſſer) und von grüngelber oder gelber Schale, die ganz oder 
ir größten Theil von einem zimmtfarbigen oder rothgrauen Roſt über- 


en iſt. 
ring effin Marianne, Sept., Oft., hält 2 63 3 W., **r, H.L., 
mitt.gr., gelbroftig; füße, ehr —5— ale und PRIOR 
trägt hodhftämmig ſehr reichlich. „SU H. Nr. 31.) 
Dalbret’s Sukter dr Of, +, GL, 6, gr., roſtſchalige, vortreffl. 
—S wächst gemäßigt und ift sche reichtragend. vr — 
r 
Capiaumont's Serbftbutter:B., Dit., 6 Wochen, **!}, 
%., mitt.gr., gelbroftig; wegen unermöblider Tragbarfeit in a * Bi 
den fehr geihätt und berbreitet, Aa © Nr. 35.) 





BirnponTongre, Oft., * — hal, Halbhochſt., gr 
er he vi Beruftete —— 3B. trafig und fruchtbar. 


Dan Marum's Flaſchen-B., Okt., *rr, W.L., Spal., ungemein gr., 
gelbgrüne, mit bräunlichem und röthlichem Roft bededte erbſt⸗B.; 8. 
mittelſtark, am Spalier jehr fruchtbar. (I. rg 470. 

Dan Mon? Butter-B., Oft., Nov., **r, S, G., ſehr gr., gurken⸗ 
ah Lo , —78 — beroftete Herbſt⸗B.; 2. mittelftark, ſehr 

tbar. ( 35.) 

Marie Zonife, on Kon, 3—4 W., **r, G. L., G. fat gr., gelb» 
roſtig; delifate Frucht; B. in leichten und ihwerem Boden gefund umd 
jehr tragbar. (U. u r. 59. 

Bosc's Flaſchen⸗B., Nov, 3—4M., **r, G. L., G., gr., gelbroftig; 
B. gefund, trägt faft jahrlich gt, belifate Früchte. (AU. ‚Nr. 49.) 

_ Glairgean, Nov., Dez., **r, ©. Q., G., eine gr., röthlich braune, ausge⸗ 
RA igh ſchöne and bee neue Sorte; der B. trägt bald und reichlich. 
. H. Nr. 241 


(3 


7. Klaſſe. Apotheterbirnen. 
Birnen von ſchmelzendem oder halbſchmelzendem Fleiſch, von unregel- 
mäßig höderiger oder beuliger Form, von gleichem oder ungleihem Durch⸗ 


meffer in Länge und Breite. 
William's Ehriſt⸗B. (Salis), Mitte Sept., 3 W., ... G.L., ©, 
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gr., oft etwas geröthet; eine in jeder — ausgezeichnete Frucht; B. 
bald und reichlich tragen, gedeiht in allerlei Boden und wächst ganz py⸗ 
ramidal. (Ill. H. Nr. 191.) 

Sommer-Apothefer-B., Sept., 4.2.8, 6 ., gr. gelbe, häufig roth— 
badige, ſehr gute September-B.; B. eichengroß "verlangt warme Tage, 
al feuchten Boden und ift in ſolchen Verhältniffen fruchtbar. 

2.) 

Alerandrine Douillard, Oft., Nov., J G. L., ©., gr. und ſehr gr., 
—— ¶Igegelbe, gute Herhft. -B.; 8. mittelftart, ſehr fruchtbar. 
(3 

Bachelier's Bulter- B., Okt., Nov., **4, G.L., ©., jehr gr., did- 
bauchige, delifate Herbit- B; B. träfug ſehr fruchtbar. (Ill. H. Nr. 401.) 

Napoleon's Butter-B,, Nov., 4W.,**, G. L., ©, jet gr., weiß- 
er Dr. 56 a jehr reich tragende B. gebeiht in allerlei Boden gut. 
(Ill. H. 56 

— Herzogin von Angouleme, Nov.,**f, ©.2., ©., Spal., Pyr., ſehr 
gr grün, beulig; delifate Marktfruchi von erflem Bange; der dr frucht⸗ 
bare B. verlangt feuchten un warmen Boden. (IN. 9. Nr. 66.) 

Sir’3 Butter-B., Nov., Dez, **, G. L., G., gr., eigenthümlich bau⸗ 

enge (SIE 5 Sr. & fein —* Winter-B.; 8 ziemlich träftig, ſehr frucht⸗ 
25.) 


eng 8 Soimar Nov., Dez., **7, ©8., ©., Spal., Pyr., ſehr 
gr., gelb, beroitet; vorzügliche Marktfrudt; er er „Tarhwöäige B. iſt 
nicht empfindlich und jehr tragbar. (SU. HN 

Grumkower Butter:B., Nov., Dez., —8* * .G., F., ſehr gr., 
grün; ſehr geſunder, kraftvoller, gar nicht empfindlicher, ] * tragbarer B.; 
verlangt wegen der Größe der Frucht etwas Schub. (ZU. H. Nr. 62.) 


General Tottleben, Nov., Da, **4, G. L., G., F., jehr gr., grün 
gelbe 2, ie Herbit-B.; 8, Veh dauerhaft und tragbar. (30. 9. 
502 


Triumph von Jodoigne, Nov., Dez, **}, W.L., Spal., 8 meist 
jehr gr., grüngelbe, ziemlich roſiſchalige, verein MWinter-B,; B. ſehr 
ſtark wachſend beſonders für Spaliere. (Ill. H. Nr. 162.) 

Hardenpont's Winter-Butter:B. (Kronprinz Ferdinand), Nov., 
Dez., 4-5 W., *1f, G.L., ©., %., gr., grünlichgelb; delikate Frucht, 
deren B. jehr start und gefund wächst und rei) trägt. (AU. H. Nr. 73.) 


Späte Hardenpont, Apothefer- -B.von Rance, Da. — März, 
"+, G. L., ©., gr., grüne, glodenförmige, vorzügliche, ſpäte Winter-B.; 

B. mitt. gr., jehr Feustba, liebt etwas feuchten Boden. (Ill. H. Nr. 76.) 

Fortunse, Febr, M ärz, "7, W.L., ©., dickbauchige, zimmtfarbig be- 
roftete, delifate Winter-B.; B. verlangt träffigen, etwas feuchten Boden 
und ilt in folchem jehr fruchtbar. (SU. H. Nr. 259.) 

Winterapotheker⸗B., Jar. — Mai, * m, L., ©., gr., gelbgrüne 
Se 90 für Tiſch und Küche, B. in gutem Boden ehr fruchtdar. (IL. 

Nr. 324.) 
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8. Klaſſe. Nuſſeletten. 

Birnen mit ſchmelzendem oder halbſchmelzendem Fleiſch und 
ſogenannter perlförmiger Geftalt (d. h. deren Wölbung am Kelı 
wo die Frucht mit einer fchönen Einbiegung nad) dem tiere zu 
und mit auf der Sonnenfeite gerötheter en 

Giffardes Butter-B., Aug, **, W.L., G. jehr jhöne, n 
badige Auguft-®.; B. wächst mäßig, Tiebt feichten, nah! 
in Tele ructbar. (SI. 8 Nr. 443.) 

Erzbifhof Hong, Aug, **, H.2., G. längliche, faft mit! 
marmorirte und beroftete, jehr gute Sommer-®.; B. frı 
tragbar. (Pom. Mon.-H. 1864.) 

Stuttgarter Saishirten®., Ende Aug, 14T, **H, 

HL, tie, ſchöner, Pongriinſpemiger— gefunder Bu 

ich tray ender 3. (I. 9. Nr. 1 

Gute Graue, nee here e ri, Sept., 14 T. ** 
mitt, ee delifate Fiucht gr., in jedem Boden kräf 
wach enber v Gll. 9. Nr. 18.) 

Roufjelet von Rheims, Sept., **!, D., W.L., G., FL, dunkelbräunlich 
geröthete, grau punftirte, ſehr gewürzreiche Sommertaferd.; B. groß, 
jehr re erlangt age Boden. (I. 9. 

Sedels 2. 9; HL, a enafene und ftarf 
beroßee, — —e weachst mäßig, trägt reichlich. (IU. 


er Bonife von Avranches, Olt., **t, 3,0 ‚3, mittelgr. 
und gr., Yängliche, jehr ſchöne, delikate Offober-B.; 8. ſübn und fräftig 
wachſend, jehr fruchtbar. (ZU. de ir und 182.) 

Forellen: B., Nov., 3W., **t, G., $., mitt.gr., roth punftirt; in 
ar ———— Boden are Frucht; B. ſehr tragbar. 


9. Klaſſe. Muskatellerbiruen. 


Kleine und mittelgroße Sommer- oder frühe Herbſtbirnen bon verſchie— 
dener, Fl meift Tänglicher Form und einem ſtark ausgeſprochenen Bifam- 
eſchma— 
leine Blankette, Schnabelbirn, Juli, Aug.,*, ©.2., ©., kl., hell-⸗ 
gelbe Sommer⸗B.; ®2. gr., hochtkronig, ſehr fruchtbar. (SM 5 "N. 82.) 
Kleine lange Sommer-Mustateller, Aug., *ff, 6.8, &., H., 
gelbe, rothbadige Sommer-B.; B. mitt.gr., dauerhaft, ſehr Frudjibar. 
(SU. H. Nr. 354.) 
amt Kobine, M. Aug. bis Anfang Sept., *t}, 9.2., ©., mittege, 
abe: #L., hellgelbe, auf der Seite geröthete, jehr gehuäte — 
B. iſt nicht empfindlich und trägt reichlich. (II. H. Nr. 10.) 


10. Klaſſe. Schmalzbirnen. 
Hierher gehören alle noch zu den Taſelbirnen zu zählenden größeren Früchte 
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mit jehmelzendem oder halbſchmelzendem Fleiſch, die nicht in den acht erſten 
elle inbegriffen find, von langer m länglicher % orm. 
elbe Sommerherren-B., Aug., "7, G.L., G., ziemlich gr., gelb- 
lichgrüne, auf der Sonnenſeite Tarmineot gefärbte Sommer-B.; ð. auf⸗ 
— F fruchtbar. (Ill. H. Nr. 91.) 
Nömifche Schmalz⸗B., Aug., Tr, D.!, H.L. G. g 
und roth; B. ſehr ſchön, hochpyramibal, fehr fruchtbar; er taugt De M 
AH. Re trodenen Boden, weil in ſolchem feine Sommertriebe abiterben. 
( 

MWindfor- 3, on. . Sept., G.L., G., F., ſchöne, grüngelbe, mit- 
a —8 — Sommer⸗B. B. fehr ftarfwachfend, ſehr fruchtbar. 
( t. 95.) 

Andenken an den Congreß, Aug., Sept., *T7, G.L., G., Spal., riefig 
große, prachtvoll geröthete, gute Früh⸗ W5 B. von fräftigem Wuchs, dauer= 
haft und jehr tragbar. (Pom. Mon.⸗H. 1869.) 

König Eduard, Sept., Oft., *7, W.L., Spal., ©., gr., überaus ſchöne, 
dunfel carmoifintothe Somm. — Herbft- B.; B. wächst ſehr kräftig und 
iſt fruchtbar. (Ill. H. Nr. 463.) 

Zimmtfarbige Schmalz-B. (Kick's Flaſchen-B.), Oft., Nov., 6 W., 
„D., K., H.L., %., Str., mitt.gr., Plbwoſtig: gehört zu den beiten, sehr 
reichtragenden Haushaltsfrüchten. (AU. H. Nr. 209.) 


11. Klaſſe. Gewärzbirnen. 
Eben ſolche Birnen, wie in der 10. Klaſſe, aber nur kleine Früchte und 
aug ſolche von A rundlicher Gt 
elbeF ‚Sul, *T, G., %., kl., ftumpf kegelförmige, gelb- 
—28 ringe Sommer DB. rajch wachſend, hochgehend, ſehr 
fruchtbar. (Ill. 347.) 
Sommer-Eier-E un g., +, SR, ©., kl., gelb, roftig; gejuchte 
9. fr &) großer, ſchöner B., sehr tragbar, will kräftigen Boden. 
Leipziger Ketlig- =B., Aug., Sept., 14 T., *}, H.L., G., kl., grün; in 
338 we oh gelhäpte Marktfrudit; ſehr tragbarer, nicht empfind= 
lider B 
Salaburge B., Yun, et, ++, G. L., 8 9 Leine, bräunlich ge⸗ 
röthete, ſehr gule Auguſt⸗ und September-® B. ſehr dauerhaft und 
Ir reihtragend. (IN. H. Nr. — 
Volkmarſer B., Sept, 3W., +}, D., H.L., G., F. Str., kl., beroftet; 
gr. ſtark tragender B., befonders in lei tem, eiwas feuchtem Boden; 
wegen ſchwachen Wuchſes i in die Krone zu pfropfen. (Ill. H. Nr. 123.) 


12. Klafje. Längliche Kochbirnen. 


Hierher gehören Birnen mit brüchigem oder rübenartigem Seh. die 
nicht herb, jondern fad oder jüß find, und Deren Längedurchmeſſer den der 
Breite übertrifft; fie Dienen meift zum Kochen und Dörren. 

Senf-B., Oft, 3 W., Ttl, H. V., F., Str., gr., ſchöne, blutartig geröthete 
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Rod und 2 B. mittelgr., bildet Hohe Kronen, fruchtbar. (SH. 

r 

Ochſenherz-B., Ende Olt., +}, D., M., G.L., G., $., gr. ſchöne, roth- 
bagige R06B.; ‚der ®. groß und fruchtbar; Blatt * groß. (Ill. H. 

r 

Velden ger, Oft. bis Dez., 17, D., nn ., %., Str., mittelgr., rothbadige 
Töne Koch⸗B.; der B. sehr ſtarkwüchſig und tragbar. (IL. 9. Nr. 236.) 

Barons⸗B., W., 1}, D., 8., gr., länglich, grüngelb, gerötbet auf der 
Sonnenfeite; der w. ftarfwüchfig und bolltragend. (SU. 9. Nr. 256.) 


Kamper Venns, W.— Febr., +7, 8., G.L., F., faft gr., gelblich mit 
Roth; vorzügliche Rohe, der-®. iſt audi in jeichtem Boden gejund und 
tragbar. (SU. 9. Nr. 155.) 

Queen.⸗B., Dez pri 3, 111,8.,9.2., F. Str., mittelgr., grünlichgelbe, 
—J Pe inter; B. ziemlich gr., dauerhaft, sehr tragbar. (SU. 

r 

Trockener Martin, Jan.—März, +}, K., G.L., F., Str., mittelgr., 
gelbroth, hergten F ragbarer B., gar nicht empfinblic); liebt Lehm⸗ 
boden. (Ill. H. Nr. 511.) 

—ASchöne Angedine, Da Yun, + T, BL, Spal., ©., jehr gr., grüne 
gelbe, en geröthete Winter⸗Wirihſch hafts B.; vorzüglich nur Zier⸗ 
frucht; B. fruchtbar, verlangt jehr guten Boden. (Au. 9 . Nr. 257.) 


13. Klaſſe. Nundliche Kochbirnen. 


Hierzu gehören alle Birnen von gleicher Qualität, wie die porhergehen- 
den, deren Durcnmeiler gleich, oder bei welchen ber der Höhe gleich groß oder 
geringer, als der der Breite ift, 
Kuhfuß (Weitphäliiche Glocken-B.), Sept., 3—_4 W., Th K., D., ©., 
„Str., gr., grüngelb, oft etwas roth; eine der delikateſten Koch⸗B 
sehr volltragend; liebt am men Icveren Boden. (SU. 9. Nr. 105.) 
Schneiderbirn, E. Sept.—M. Oft., +}, D., H.L., F., Str., rund 
eiföemig, ſehr ſchön rothbadig, teeße vorzügliche Dörr-B. und gut 
zu Obftmoft; B. von Fräftigem Wuchs, dauerhaft, etwas breitfronig, un= 
gemein tragbar. (Lucas, Württ. Kernobitf. ©. 224.) - 
Wittenberger Gloden-B. (Heiner pe Aral Okt., Nov., ++, 
.L., F., Str. mittelgr., rundliche, ſchön gefärbte, roth punktirte erbite 
Rod; 35 mit großer, hochgehender Krone und trägt reihlih. (SU. 9. 
r 
Wildling von Hery (Kümmel-B.), Nov. — Jan., Hrr!, G.8., G. F. 
langgeſtielte, rundliche, ſchön gelbe, ſelten geröthete, ſehr gute. MWirth- 
Er 2. mittelgr., fruchtbar und verlangt etwas feuchten Boden. 
( Kr. 423.) 
Schönſte Winter-B., Dez. — Apr., , W.L., Spal., G., fehr gr., pracht- 
volle, gelbe, leuchtend votbgefärbte Winter- Roc; sehr ſchone Zierfrucht; 
B. ſtarkholzig, gut für Spaliere. (Ill. H. Nr. 326.) 
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14. Klaſſe. Länglide Weinbirnen. 


Sämmtlihe Birnen mit entweder brüchigem, rübenartigem oder ſelbſt 
halbſchmelzendein Fleiſch, welche einen entſchieden herben, abſtringirenden Ge— 
ſchmack beten und eine längliche Geſtalt haben, d. h. langen⸗ als A: Ni 

Gelbe Lang-B. (Gelbe Wadel-B.), Sept., Fr!, D. M., G.L. G., F., 
gr., ſehr lange, gelbe Herbit-B.; B. wächst ehr start, wird außerordent- 

ůch grob un und ift in gutem, enwas feuchtem Boden ſehr fruchtbar. (Ill. 


Rnaus- B., Ser, Tr». M., H.L., x Str., mittelgr. und gr., läng- 
Yiche, ſchön gefärbte 2 Sirihjäafte-B.; B. ſehr ſtark, ſehr groß, außeror⸗ 
dentlich fruchtbar. (Ill. H. Nr. 454 

Späte Grün-B. (Herbftfeigen-B.), Anf. Okt, +, M., D., DL, F 

ESitr., mittelgr., gradgrün, beliebt zum Eſſen; B. von herrlichem Wuchs, 
jehr tragbar. (Zuca3, Kernobitjorten Würitembergs S. 232.) 

Harigel-B., Okt. —** D., M., 9.2., %., Str., langgeſtielte, mittelgr., 
gelbe, ſchön geröthete Wirthfcafls-B.; der Ri bildet eine hochgehende 
Krone und ift jehr fruchtbar. (SU. 9. Nr. 3 80.) 


15. Klaſſe. Nundliche Weinbirnenn. 


Birnen von derjelben inneren Beichaffenheit, wie diejenigen der vorigen 
Kaffe, aber von run licher oder plattrunder Form. 
Grüne Moſt-B. (Kohl-B.), Ende Sept., Anf. Oft., hält 2—3 Wochen, 
„M., H.L., F., Str., kl. bis mittelgr., grüne Moft-B., die in Gebirgs⸗ 
lagen jehr gut gedeiht und reichlich trägt. 

Schweizer Waſſer-B., Anf. Oft., EI, Tr, D., M., 9.2, F., Stt., 
mitt.gr., gelb und roth, fer gr ‚actwüchfige B. von reicher und häu- 
figer Tragbarkeit. (IN. H. Nr. 216.) 

Wilbdling von Einfiedel, Sn Of., +4, M., H.L., Str.!, kl., gelb- 
a 5 vorm he en Wuchs, ſehr tragbar umd ungemein dauerhaft. 
( r 

Berensen vom Zabergau, Okt., +}, M., G.L., F., Str., 
faft mittelgr., gelbe Mojt-®.; der B. wird nicht gr., trägt aber äußerft 
reich; der Moft von dieſer Birn hielt ſich über 4 Jahre. 

Normanniſche Cider— 8 Besi d'Antenèse, Okt., Tr, M., H.L., 
Str., Il., gute Moft-B.; B. von ſchönſtem, pappelartigen Wuchs und 
überall herrlich gebeihend; ſehr tragbar; einer der ſchönſten Straßenbäume. 

Berg-B., Okt. T}M. L., F., Str., kl., rundliche, grüngelbe Moft- 
B.; der 2. sehr ſchönwüchſi ig. um Fr volltragend. 


Große Nummelter⸗B., Oft., I, M. H.L., F., Str.!, ziemlich gr., 
9 Me ars der B. von Ir ichönem | uchs und ungemein tragbar. 


Weiler' ſche Moſt⸗B., Oft., +7, M.!, 9.2, F., Str., kl. rundlid), 
grüngelb; eine der allerborzüiglichften Moit- ; der B. hat ſehr ſtarke 
Triebe, wächst aber nur langjam und trägt sehr. reich. 

Champaguer Brat:B. (Brat-B. mit glänzenden Blatt), Oft., 4 W., 
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M., 9. F. Str., f., grün; die vorzüglichfte Fe) 2. af 
tig wachjenden Unterftämmen zu ziehen. (JU.H. Ni 18.) 
8-B., Oft, Nov., +}, M. HL, F. Sıtr., tief, rundliche, 
Tangftieli je, braune, ausgezeichnete "Moft-B.; ® kräftig, dauerhaft 
I a (Lucas, — Kernob ff. ©. 248). 
w.Jan., ‚Str., I., gelblichgraue, eins 
—* ſtark punktirte, ſch bare — B. jehr "groß, sehr Dauerhaft 
jehr tragbar. (IN. % r. 337.) 
ser Kagentopf, B.—März, tt, 8, M., 6.2, F., Str., jehr 
gelbgrün mit etwas büfterem Roth; B. ungemein gr. und äußert 
htbar, verlangt Schuß vor Stürmen. (Ill. 8 Nr. 251.) 








C. Quitten. 


el⸗O. Birn-Q., Portugieſiſche Q., Meper O., Q. von Angers. 
rei find befonders werthooll zum Einmadhen; fie "Haben die größten 
jiten Früchte und auch den träftigften Trieb. 


D. Mlispeln. 


& hollandiſche M., Monftröfe M. (durch ihre Größe ausgezeichnet), 
M. (klein, aber ſchr gut). Die Früchte werden nur in teigem Zuſiande 


E. Speierlinge. 
n kennt zwei Sorten, den Apfel- und ben Birnſpeierling; beide haben 


en Werth, werben, wie bie Mispel, in teigem Zuftande gegeffen und 
in diefem angenehm fäuerlid). 


F. Airſchen und Weichſeln. 


Borbemerkung. 


Reifezeit ift bei allen Sorten nicht nad; Monaten, fondern nad) Wo- 
den angegeben; die 1. Woche fällt gewöhnlich Anfang Suni, öfter aber 
Mitte Juni, und läßt fi) nad diejen Angaben die Reifeperiode rela⸗ 
ut beftimmen. 


1. Klaſſe. Schwarze Herzkirfchen. 
chte mit färbendem Saft, ſchwarzer — und weichem Fleiſch. 
rger Mai-HR., 1W., »*, ziemlich große, jehr gute H.R. 5 
el und Markt; der 2. wächst gut und ift fruchtbar. (IN. H. Nr. 2. 








* 
⸗ 


ww» 





’ 
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Werder'ſche frühe HK., 2.W., **t, mittelgroße, ſtumpfherzför⸗ 
mige, ſehr ſchöne K. für Markt und Haushalt; B. raſchwüchfig, 
ſehr fruchtbar. (Ill. H. Nr. 8.) 

Fromm's H. K., 8. W., »*4, große, ſtumpfherzförmige, ſehr gute und 
ſchöne K., für Tafel und aushalt ſehr ſhatvar; der B. wächst raſch und 
geſund und iſt ſehr ud ar. (RU. 

Krüger ds H.8., we, nahe, ve edle und ſchöne H.R. für 
Ta ol un— und Mat; 8. ri träftig, hoch wachſend, ſehr fruchtbar. (Ill. 


Schöne von der Marienhöhe, 3. W., **++, mittelgroße ſchöne 
Tafel» und Markt⸗K.; der B. wächst auffallend ſtark, iſ ‚gehund und jehr 
fruchtbar; auch zum Dörren ſehr brauchbar. (30. 5.) 

Odhfenherz-R., 3. W., **rr!, ſehr große, fpibherz beine, bortreffliche 
Frucht für Tafel, Markt und bejonder8 auch zum Dörren; der B. wächst 
ſtark, gebt hoch und trägt reichlich. (ZU. H. Nr. 11.) 


2. Klaſſe. Schwarze Knorpelkirſchen. 


Früchte mit färbendem Zit ſrgtzer Haut und feſtem Fleiſch. 
Sedelfinger Miefen:s ., 3. W., *8 , fehr große, rundovale oder 
ftumpfherzförmi * , für Tafel, Markt und aushalt vortrefflich, für 
den was die efte; "der Baum wird groß und ift ſehr — st 
r 


Schwarze ide 5.W., “ rohe mb herzförmige, ſehr 
edle K. für Tafel, Markt und Haushalt; B. Pr 8, nicht em⸗ 
pfindfich i in der Blüthe, ſehr rudtbar. (IL. HN 

Große ſchwarze Kn.=R., 5.W., tr, grobe, gebe berzfürmige, 
vorzügliche K. für Tafel, Markt und het; der B. wird groß und 
ift gefund und jehr tragbar. (SU. 9. Nr. 2 


3. Klaffe Bunte Herzkirſchen. 
Früchte mit nicht färbendem Saft, bunter Haut und weichem Fleiſch. 

Werder? ſche bunte H.=8., 2. W., **, mittelgroße, ftumpfherzförmige, 
vorzügliche Tafel⸗ und Marktfrucht; der B. wächst ſtark, wird groß und 
iſt jehr fruchtbar. (SU. H. Nr. 181 .) 

Winkler's weiße H.-R., 2. W., **Tt, große, ſpitzherzförmige, vorzüg⸗ 
liche und ſchöne K. fuͤr Zap Markt und Küche; der B. wächst ſchön, ge= 
fund und hochtronig und iſt ſehr fruchtbar. (AU. H. Nr. 26.) 

Elton-K., 3. W., **}, große, zugeſpitzt hergförmige, oft längliche K., von 
[ef rother Färbung, für Tafel und DB . Stark, jehr groß, jehr 

auerhaft und jehr fruchtbar. (ZU. 9. Nr. 28.) 

Verl-R., 3. W., **, ziemlich große, ſehr ſchöne herzförmige, bunte K. von 


> 
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delilatem Geſchmach, —A A den Markt; der B. wächst gefund und 
trägt ſehr reichlich. ct: 9. Nr. 31.) 

Blut⸗Herz⸗K. 5. et, siemfiä große, faft breitrunde, vorzügliche 
K.; der B. — 7 — recht fruchtbar, doch gegen Kälte etwas empfind⸗ 
üch (Ill. H. Nr. 8 


4. Klaſſe. Bunte Knorpelkirſchen. 
Früchte mit nicht färbendem Saft, bunter Haut und feſtem Fleiſch. 
Weiße Spaniſche, 4. W., *e, große, faſt runde, ſehr ſöne K.; der 
B. raſchwüchſig, mäßig groß und fehr fruchtbar. (ZU. H. N 38.) 
Gottorper K. 4. W., IT, vorzůglich gute große, fumbfbenförmig . 
eine der ichönften; DB. mittelgroß, äußerft fruchtbar. (U. H. Nr. 
Dunfeieothe Ken. :$.,4.., **1}, vorzügliche, ftumpfherzförmige, rohe 
K., für Tafel und Delonomie — Igäpbar; ; der B. wächst ſtark, geht 
hoch und iſt recht tragbar. (I 
Große Prinzeffin-K. —— 4. W., "tt, ſehr große, 
— herzförmige, ungemein ſchöne, für Tafel und Oekonomie ſchätz⸗ 
re Fugt, ber B. gedeiht faſt überall, ift groß und fehr fruchtbar. 
—8B ’8 inahe rothe Kn.-⸗K., 5. W., **r, jehr große, abgeftumpft 
herzförmige, oft hoc) ausſehende, ſehr gute Riride, om Baume ſehr hali⸗ 
bar; B. ſtarkwüchſig, ſehr fruchtbar. (Ill. H. N 


5. Klaſſe. Gelbe Herzkirſchen. 
Früchte mit nicht färbendem Saft, gelber Haut und weichem Fleiſch 
Gelbe Herz-K., 83. W., **, mittelgroße, länglich herzförmige, in voller 
Sn e da fü Wahs-R.; der B. wächst gut undijt jehr fruchtbar. 


6. Klaſſe. Gelbe Kuorpelkirſchen. 


Früchte mit nicht färbendem Saft, gelber Haut und feſtem Fleiſch. 

Dödnifjen’3 gelbe Kn.-K., 5. W., **4, große, ſtumpfherzförmige, 
ſehr gute K., von den gelben — bie Wir der B. wächst rajch und 
gefund und ift reihtragend. (ZU. H. N 


7. Klaſſe. Süßweichſeln. 
Früchte mit färbendem Saft und dunkler Haut. 
Nothe Mai⸗K., 2. W., **}, ziemlich große, am Stiel abgeſtumpfte, 
nach vorn zugerundete, edle und Ir ſchone K.; B. ziemlich groß, geſund, 
dauerhaft und tragbar. (Ill. H. N 
Frühe von der Natte, 2.W,., en. —8* mittelgroße, abgeſtumpft herz⸗ 
förmige, mitunter faſt bierecige vorzũgliche Frucht, für Tafel und Haus 
SL. FR der B. wächst gut, blüht ziemlich ſpät und ift fruchtbar. 
( 51.) 





| 
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Spaniſche Früh-K., 2. W., *, große, abgerundet herzförmige, ſehr 
edle K., in Form, aber nicht im Stein der Rothen Maitiriche jehr ähn- 
liche Frucht; DB. kräftig, gelumd, äußerſt fruchtbar. (Ill. H. Nr. 49.) 

Rothe Rustateitrs . W., **4, große, faſt runde, delikate K.; 
der B. wächst A und ift sehr fruchtbar. (IH. H. Nr. 54 .) 

Veljer K., 5. W., **T7!, große, einer Herzlirſche ähnliche, länglich runde, 
vortreffliche Rirjähe, für Tafel und Wirthſchaft vorzüglid,; der B. wächst 
kräftig und ift auch in ungünftigen Jahren ſehr fruchtbar. (Ill. H. Nr. 55.) 


8. Rlaffe. Glaskirſchen. 


Früchte mit nicht färbendem Saft und heller Haut. 

Doppelte Glas-K., 8. W., »c, jehr große, plattgedrückt rundliche, ſehr 
gute ce: die Frucht hält ih lange am Baum; der B. groß, gefund 
und fruchtbar. (SU. H. Nr. 56.) 

Große Glas⸗K. von Montmorency, 3. W., **F, große flachrunde, . 
delifate und jehr Schöne K.; der B. träftig und fruchtbar. (3.9. Nr. 57.) 

Bettenburger Glas-R,, 4. W., **r, große, faft runde, füßfäuerliche 
gute GL.=&., für Tafel und aushalt brauchbar; or B. wird groß, bildet 
eine geichloffene Krone und ift tragbar. (Ill. H. Nr. 60.) 

Großer Gobet (Furzitielige Montmorency), 4. W,, **P, ſehr große, 
plattrunde, vortreffliche GL.-S., für Tafel und Haushalt; der B. wächst 
raſch, ift gejund, wird ae groß und trägt gut. (IN. H. Nr. 109.) 
Rothe Oranien-K., 5. W., **T, jehr große, edle und ſchöne, etwas 
flachrunde K.; der 8. wächst raſch, bildet eine 2 verziveigte Krone, 
blüht Spät und ift ſeht fruchtbar. (SU. 9. Nr. 62. 


9. Klaſſe. Weichfeln. 
Früchte mit färbendem Saft und dunkler Haut. 


Süße Früh-W., 2. W., **Tt, ſtark mittelgroße, ziemlich plattrunde, 
Pat gute W.; der 2. wächst raſch, ift gefund und fehr tragbar. (SU. 

Srauendoefer W., 4. W., "tr, rohe | Hacheunde, ſehr edle W.; der B. 
wächst gut und ift fruftöer. (IL. H. Nr 

Oſtheimer W.., 4. W., **tf, miticigeoße, Wone flachrunde, ganz vor⸗ 
treffliche W.; der g der fich wurzelächt —— wächst gewöhnlich 
nur ſirauchattig und iſt in fruchtbarem Lehmboden äußerſt tragbar, bildet 
eu Al Süßlirſche veredelt, jehr ſchöne, tragbare Hochſtämme. (Ill. 


68.) 

— lange Loth⸗K. 5. W., *4t, fehr große, oft länglich runde, ſonſt 
runde, erquidend äuerfiche W.; der Baum wächst raſch und trägt faſt 
jähelig. (SU. 9. Nr: 99.) 

Brüffeler Braune, 6.W., Ft, rundliche „pft beraförmige, etwaß faure 
W.; der B. iſt kraftig und trägt meift gut. (ZU. H. Nr. 102.) 
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10. Klaſſe. Amarellen. 
Früchte mit nicht färbendem Saft und heller Haut. 
Königliche Amarelle, 2. W., **t7!, mittelgroße, ſehr ſchöne lichtrothe, 
abgeplattet kugelförmige, vortreffliche A.; der B. ziemlich ſtark und ſehr 
wagter, pie Früchte halten ſich 4—6 Wochen auf dem Baum. (U. 9. 
r. 104, 


Herzoginvon Angouldöme, 3.W., **t, ziemlich große, plattgedrüdte, 
kurz⸗ und didftielige, jehr Igöne, dem großen Gobet fehr ähnliche Sorte; 
hält lange am Baum; der B, wächst raſch, wird mittelgroß und trägt 
früh und reichlich. (SU. H. Nr. 105.) 


11. Klaſſe. Salblirfchen. 
Wuchs ſüßkirſchenartig, Frucht eine Weichſel. 
(Noch) keine bekannt.) 


12. Klaſſe. Halbweichſeln. 
Wuchs ſauerkirſchenartig, Frucht eine Süßlirſche. 

Königin Sortenfia, 5. W., »e!, ſehr große, länglich runde, oft rund» 
lich ovale, prächtige und gute Kirſche, welche, da fie den Gefchmad der 
Süßklirſche hat, nicht zu den Glaskirſchen gerechnet werden darf; ber B. 
ift gefund und ziemlich tragbar. (Ill. H. Nr. 58.) 

Chatenay’ Ss Schöne, 5. W., **, ziemlich große, rundliche, in's Herz⸗ 
fürmige übergehende, ſehr füße, vorzügliche Kirſche; B. fruchtbar, wächst 
nicht ſtark, hat anfangs aufrechte, ſpäter hängende Zweige und ganz den 
Wuchs der Glaskirſchen. (ZU. H. Nr. 64.) 


Bon den Kirſchen und Weichfeln eignen die durch den Drud bejonders 
bervorgehobenen Sorten ſich vorzüglich zum Anbau im Großen. Da indeß jede 
Kirſchengegend ihre eigenthümlichen Sorten bat, fo ifl auch auf die in einer 
Gegend ſchon eingeführten und als einträglich bekannten Sorten zur Anpflan= 
zung im Großen bejonders zu achten. 


G. Pflaumen und Bwetfchen. 


1. Klaſſe. Damadcenen, Nundpflaumen. 

Frucht rund, Länge und Breitedurchmeſſer gleich; Fleiſch Taftreich, weich; 
Haut im Kochen fäuerlich; als Tafelfrucht brauchbar; zum Dörren meiftend 
untauglich; junge Triebe Tahl oder behaart. 

Rivers’ Frühpflaume, Anf. Aug., **, mittelgroße blaue, recht gute, 
ganz ablöfige, fait plattrunde Pfl.; ſchätzbare Marktfrucht; der B. wächst 

gemäßigt und iſt recht tragbar. (HH. H. Nr. 66.) 








cal 
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Bunter erdrigon, Ende Aug., **, große bunte, ſehr gute, ablöfige 
al ft; der B. ift mäßig groß und äußerft fruchtbar. (IN. 


gäbe e upritof en-Pfl., Anf. Sept., **, ſchöne, mittelgroße, gelbe recht 
gute, ziemlich ablöſige Tafel- und Marktfruct; der B. gedeiht überall, 
wächst gut, wird mäßig groß und van en Su er pflanzt fi) duch 
Wurzelausläufer ächt fort. (Ill. H. N 
Braunauer aprilojenartige Bit, nt Sept., **, große gelbe, 
jehr edle, of ga le Tafel und Marktpfl.; der B. wird groß und 
‚48. 


en ah — und Marttpfl.; B. Träftig wachlend , —2 — 

Columbia— ne Anf. Sept., **, große, gu ſehr große rothe, ſchöne, 
(AU.H MT föfige Tafel- und Marktfrudt; B . mittelgroß , ſehr tragbar. 
( 72.) 

Lepine, Oft., *4, mittelgroße blaue, ſchätzbare, lang haltbare, feſtflei⸗ 
ſchige Tafel und Fr ag eignet ih noch) zum Trodnen, be= 
ſonders zu Prünellen; der B. wird mäßig groß und ift ſehr fruchtbar. 
(IN. H. Nr. 104.) 


2. Klaſſe. Ovalpflaumen. 


Frucht oval; Längsdurchmeſſer größer als der Breitedurchmeſſer; ſonſt 
gleich der 1. Klaffe. 

Königs-Pfl. von Tours, Ende Aug., **, große rothblaue, ſehr gute, 
vollkommen löſige She ; ber B. a gut, geht ſchön in die Höhe und 
ift ehr tragbar. (3 

Luca? Königs-Pfl., un Eat, **, große blaurothe, gute, nicht im⸗ 
mer löfige Tafel- und Martift „de B. wächst kräftig und iſt bald und 
reichlich tragbar. (Ill. H. N 

Rother Perdrigon, Anf. Seit. 2 kleine rothe, mittelgroße, delikate 
geoßg —— B. kräftig, dauerhaft und jehr fruchtbar. (SU. 9. 

40.) 


W Pe hton, Anf. Sept., **, große gelbe, ſehr ſchöne und gute, ablöſige 
Tafel⸗ und Marktfrucht; der B wächst jene Hart, hat auffallend große 
Blätter und ift jehr fruchtbar. (Ill. H. Nr. 75.) 

Esperen's Gold-Pfl., Anf. Sept., **, Ige gehe, vorzügliche, I 
— rer eige Di. N Tafel und Markt; B. raſchwüchſig, jehr 

tbar 


Jefferſon, Anf. ug große grünlichgelbe, eigentlich bunte, jehr 
ſchöne und delifate, nicht immer Töfige Fn, für Tafel und Markt; B. 
raſchwüchſig, äußerft tragbar. (31.9. Nr. 62.) 
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8. Klaſſe. Gierpflanmen. 


Frucht eiförmig, groß und ſehr groß, nad) dem Stiel ftet3 verjüngt; 
Fleiſch pflaumenartig, weich; nicht geeignet zum Dörren; junge Triebe tahl 


oder bebaart. 
Rothe Eier Pfl., Ende Aug., **, große rothe, ſehr ſchöne, ziemlich gute, 
ge oe * wird grob und trägt faft jährlich, — 
Violette ——B ⸗Pfl., Anf. Sept., **, „größe blaurothe, jehr 
chöne, ziemlich ablöfige Tafel⸗ und Marktfrugt; B ſtarkwüchfig, äußerf 
fruchtbar. (ZU r. 12.) 
Schamal’8 Herbſt-Pfl., Anf. Sept., **, große rothe, ſehr ſchöne und 
gute, ziemlich gut Löfige AN; ze as wächst ſtark, wird mittelgroß und 


ift jehr fruchtbar. (FU. H. N 
4. Klaſſe. Edelpflaumen, Meineclauden, 


Runde und rundliche Pflaumen von jehr edlem, erhabenem Zudergefchnad 
und etwas eonfitenten Fleiſch; junge Triebe unbehaart; Wuchs gebrungen. 

Frube R., Anf. Aug., —* mittelgroße grüne, ſehr — ablöfige Tafel- 

* —2 eine der beſten Frühpflaumen; B . fehr tragbar. (U. 
r. 

—8B Reineclaube, Anf. Sept., **T, mittelgroße, ſehr edle und 

(Höre, ‚ ablöfige Tafel- und Markifrucht, auch zum Dhrren geeignet; der 
wächst ſtark und iſt ſehr fruchtbar. (Ill. H. Nr. 5 

Große Neineclaude, Anf. Sept., **}, N gemein. ſchahte, grüne, 
abloͤſige Tafel- und Marktfrucht, auch für den Haushalt ſehr ar: 
B. groß, ſehr geſund, dauerhaft und äußerft fruchtbar. (ZU. H. Nr 


5. Klaſſe. Wachspflaumen, Mirabellen. 


Kleine runde und rundlide Früchte; Fleiſch confiftent, jehr ſüß; zum 
Dörren jehr brauchbar; Baum Klein, vieläftig; Wuchs fperrhaft. 

Gelbe Mirabelle, Ende Aug., **Fr!, kl., gelbe vortreffl., für Tafel 

und zum Dörren ausgezeichnete, [öfige Pflaume; der B. bleibt Hein, treibt 

viele „eine, gedrungene Weite und ift ausnehmend fruchtbar. (I. 9. 


Nr. 7 
Kangbei’ 8 Mirabelle, Ende Aug., *97, Heine gelbe, runde, höchſt 
—— Era gr löſige Mirabelle; der B. wird groß und trägt ſehr 
reichli 44.) 
Bohn's M., Ende Sept., **}, Heine, wunderſchön gezeichnete, delikate 
N te M.; der B. wird nicht groß und ijt recht fruchtbar. (3U. 9. 


6. Klaſſe. Zwetſchen. 
Längliche, nad) dem Stiel und Stempelpunkte hin verjüngte Frucht; 
Fleifch ſüß, ei. Schale ohne Säure; Frucht zum Dörren fehr gut; junge 
Triebe meift ahl, doch auch mitunter behaart. | 





v 
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Wahre Früh⸗Z. (Auguft-.), Ende Aug., **T, mittelgroße, blaue, der 

Haugzwetiche ähnliche, löſige, recht gute Frühz.; der B. gleicht dem der 
“  Hauszwetiche und ift jehr fruchtbar. (Ill. 9. Nr. 2.) 

MWangenheim’3 Früh-Z., Ende Aug., Anf. Sept., *Fr, ziemlich ovale, 
mittelgroße, blaue gutlöfige 3., eine der nutzbarſten Sorten; der B. bleibt 
8 Fe F der Hauszwetſche; auch er früh und reich tragbar. 

dIlll. H. Nr. J. 

Eßlinger Früh-Z., Ende Aug., Anf. Sept., **, mittelgroße, vortreff⸗ 
liche, ganz löſige Früh-Z.; B. früh- und reichtragend; ſehr zu empfehlen. 

- (30. H. Nr. 121.) 

Große Zuder:3., Ende Aug., Anf. Sept., **}, große blaue, in Dan 
nover ala Jakobizwetſche verbreitete, vorzüglihe 3.; ablöfig; für Tafel 
und Dart B. groß und ſtarkwachſend, faft jährlich gut tragend. (IN. 

. Ar. 22.) 

Hartmiß’ gelbe 3., Anf. Sept., **F, mittelgroße bis große, wunder= 
Ichöne gelbe, jehr gute, ganz Yöfige Zwetiche; der B. wird groß und ift 
bald» und reichtragend. (ZU. H. Nr. 15.) 

Fürſt's Früh-Z., Anf. Sept., **F}, mittelgroße vorzüglidde, dunkel— 
blaue, gut ablöfige Yrübz. für Tafel, Markt und Dörre; der B. wächst 
fräftig, wird mittelgroß und ift ſehr fruchtbar. (SU. H. Nr. 25.) 

Stalienifche Z., Ende Sept., **trF, große blaue, nad dem Stiel zu 
etwas eingedrüdte, gut löfige, Dorzügtihe 2. für die Tafel und zum Dörren; 
der B. wächst gut und ift in fräftigem, etwas feuchten Boden ehr frucht- 
bar. (Sl. 2 Nr. 7.) 

Haus⸗ZJ., Ende Sept., **Fr!, befannte, ſchöne dunkelblaue, vorzügliche 
Tafel- und Wirthichaftsfrucht mit ganz ablöfigem Stein, zum Dörren 
und Einkochen vortrefflih; der B. wächst raſch und verlangt guten, in. 
der Tiefe feuchten Boden; in ſolchem ift er jehr fruchtbar; durch das Ver— 
edeln wird die $grudtbarleitnoh vermehrt. (Ill. H. Nr. 8.) 


7. Klaſſe. Halbzwetſchen. 


Früchte von ovaler Form und zwetſchenartigem Fleiſch, nach Stiel und 
Stempelpunkt Hin gleichmäßig abgerundet; zum Dörren brauchbar; junge 
Triebe fahl oder behaart. 

Sreudenberger Früh-Z., Ende Juli, **7, mittelgroßerothe, ſehr gute, 
ganz ablöfige, für Tafel und Markt ſchätzbare 3.; der B. wächst rafch, 
wird ziemlich groß und trägt jehr reichlich. (FU. H. Nr. 92.) 

Violette Diaprse, Ende Aug., **r, mittelgroße blaue, ovale, fehr gute, 
ablöfige frühe Halbzw. für Tafel, Markt und Küche, B. mit ſehr befilzten 
Trieben, ſchwachwüchſig, früh= und reichtragend. (FU. H. Nr. 21.) 

Königin Victoria, Mitte Sept., **}, große rothe, prachtvolle, delifate, 
löſige Halbzwetſche; B. ſtarkwachſend und ſehr tragbar. (Ill. 9. Nr. 137.) 

Frankfurter Pfir —* Ende Sept., »*, große, ſtarkbeduftete, fehr 
ſchöne, dunkelblaue 3. von ſehr edlem Geſchmack; B. ſtarkwüchſig, ſpät— 
blühend, tragbar. (Pom. Mon.⸗H. 1860.) 


Lucas u. Medicus, Obſtbau. 5. Aufl. 19 
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8. Klaſſe. Dattelzwetſchen. 


Sehr lange, elliptiſch geformte Früchte von mehr pflaumen⸗, als zwetſchen⸗ 
artigem Fleiſch; zum Dörren nicht brauchbar; junge Triebe unbehaart. 
Rothe Z., Anf. Aug., **, recht gute, löſige, rothe Dattelz.; der B. wird 
ohe und ſtärker, als det der Hauszwetſche und trägt ſehr reichlich. (DU. 
26 


. Nr. 26.) 

—8 Dattel⸗3. = Ungariſche, Türkiſche Z., Anf. Sept., 
**, ziemlich große, charakteriſtiſch lange, blaue, als Marktfrucht beliebte, 
gute 3. mit löfigem Stein; der B. wächst raſch, wird groß und ift recht 
tragbar. (ZU. 9. Nr. 5.) 


9. Klaſſe. Saferpflaumen. 
Runde Pflaumen, die als Tafelobft nicht wohl brauchbar find. 
€3 find feine derjelben zum Anbau zu empfehlen. 


10. Klaſſe. Spilliuge. , 
Längliche, ala Tafelobſt nicht gut brauchbare Pflaumen. 


Cataloniſcher Spilling, Ende Juli, *, Eleine gelbe, eiförmige, mittel- 
mäßig gute Pflaume mit ablöfigem Stein; als Frühpflaume für Gärten; 
der B. bleibt Klein und trägt nur in geſchützten Lagen. (IU. H. Nr. 88.) 


H. Aprikofen. 


Diefe werden nad) dem Steine in ſolche mit ſüßer und ſolche mit bitterer 
Mandel getheilt. Wir geben eine Auswahl der empfehlenswertheften Sorten: 
Große Zuder-N., Anf. Juli, jehr Schöne und gute frühr. Sorte. 
Trühegroßerothbadige A., Anf. Juli, ausgezeichnete neue Sorte, 
Große St. Jean, M. Juli, groß, jehr gut, fehr tragbar. 
Große Früh-A., M. Juli, Frucht jehr gut, B. ſehr fruchtbar. 
A. von Breda, Anf.— Mitte Juli, mittelgroß, von ananasartigem Ge= 
ſchmack, eine der beiten Aprikoſen, wird nicht mehlig. 
Ungarifche Befte, E. Juli, zuderfüße, ſehr große Frucht, mit grün« 
gelbl. Fleiſch, vorzügliche Sorte, wird nie mehlig. 
Ambrofias A. (Große Zuder-W.), Juli, ſehr groß, plattgedrüdte 
Mustatde Bauclufe, Anf. Aug., neue vorzüglihe Musfateller-N. 
A. von Hauch (Pfirſich⸗A.), M. Aug., große, jehr gute Frucht, eine 
der beiten und ſchätzbarſten Sorten, B. ſehr tragbar. 
Tourſer A., E. Aug., jehr tragbare und gute Frucht. 
Verſailler A., E. Aug., mittelgroße, jehr gute Frucht. 
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I. Pfiefiche. 
| Diefe werden eingetheilt in ſolche mit molligen und in ſolche mit unbe⸗ 
haarten (glatten) Früchten und jede dieſer zwei Hauptabtheilungen wieder in 
Sorten mit Früchten, deren Fleiſch ſich vom Stein ablöst, und ſolche, bei wel— 
chen dasſelbe an Letzterem feſt anhängt. 
Die wolligen Pfirfiche mit ablöſigem Fleiſch heißen: J. Wahre Pfir— 
|! iche (Pöches) und die mit nicht ablöfigem Fleiſch: II. Härtlinge (Pavies); 


ie glattjhaligen Pfirfihe mit ablöfigem Fleisch heißen II. Nectarinen 


(Nectarines) und folde mit nit ablöfigem Fleiſch IV. Brügnolen 
(Brugnons). 


1. Klaſſe. Wahre Pfirfiche. 


Frühe Mignon: Pfirfich, Mitte Aug.; mittelgroße, ſehr ſchöne edle 


und delikate Frühpfirſich; Seht fruchtbar. (SI. 

Schmidberger, Ende Yug., große, Blotteunde, ale Frühe, ſehr edle 
Pfirſich; ſehr zu empfehlen. (SU. . Nr. 8.) 

Srüe Rurpur- ur⸗ Mb ‚ende Au, nf. Sepf., groß, ſehr gut, ſehr frucht- 
ar 

Hotbe Deaidaienensisf., Ende Aug., Anf. Sept., große, jehr ſchöne, 
rothe Frucht, eine der beiten Pfirfiche; sehr fruchtbar. (ZU. 9. Nr. 16.) 

illermoz’8 Pf., Anf. Sept., große, Int Ihöne, edle Früh⸗Pf.; vor⸗ 
zügliche Frucht; ſehr fruchtbar. (SU. H. Nr. 54.) 

Karl Schwarzenberg, nl, BER —* große, ſehr ſchöne, vor⸗ 
treffliche Früh-Pf. Il 9. N 

Prinzejfin Marie, M.—E. Sa, große, jehr gute und fehr ſchöne 
Früh⸗ wi fruchtbar. (Ill. 

Große Mignon: Pf., in Se. geoße ausgezeichnet ſchoͤn ge= 
färbte, befitäte Pf.; jehr fruchtbar. (IE. r. 21.) 

Galande (Bellegarde), E. Sept., große, fe hie oarzroth gefärbte, 
delikate Frucht; ſehr tragbaren 2 Baum. (I. 9. Nr. 


Benusbruft-Pfirfid, € . Sept., Anf. Of; ‚oe Ihöne und edle 


Spätpfirfid, für warme Spalierlagen. “ 

Königin der Obitgärten, €. Sept., A he große, vortreff⸗ 
SL di gefärbte Spätpfirfich; eng ne warme Spalierwand. 
(SU 48.) 


2. Klaſſe. Härtlinge. 


Anjoumois-Härtling, E. Sept., große, runde, häufig etwas plattge— 
drückte Frucht mit gelblichweißem volfaftigem und ganz ſchmelzendem 
Fleiſch; der B. wird nur mittelmäßig groß. 

Riejen- Pf. von BPomponne, M.—E. Oft., ſehr große, runde Frucht 
mit blendendweißem , ſaftigem Fleiſch von einem ſüßſäuerlichen, müskir— 
ten Gejhmad; der B. wird groß und iſt fruchtbar. 


en Ar RL... 
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3. Klaſſe. Nectarinen. 
Elru eh €. Aug., mittelgroße ſehr gute, nadte Pf. fruchtbar. (ZU. 
r. 79 


. Kr. 79.) 
Pitmaston's N, UM. Sept., große vortreffliche Frucht mit orange- 
gelbem Fleiſch. (Ill. H. Nr. 83.) 
Stanwid=-N., Anf. Oft., mittelgroße, ſehr ſchöne und glattfchalige, deli- 
kate Frucht. (Ill. H. Nr. 82.) 


4. Rlafje. Brugnolen, Brugnons. 


Frühe Nemington, E. Sept., nicht ſehr große, runde Frucht mit feinem, 
weißen Fleiſch, von einem vortrefflichen, etwas pikanten und parfürmirten 
Geruch; der B. wächst ftarl. (ZU. 9. Nr. 88.) 

Bioletter mügfirter Brugnon, E. Sept., faft mittelgroße rundliche 
Frucht mit faftigem, vortrefflichem Fleiſch von weinartigem Muskateller⸗ 
Geſchmack; fruchtbar. (Ill. H. Nr. 77.) 


X. Mandeln. 


Man hat weichſchalige ſüße (Krachmandeln) und hartſchalige 
füße Mandeln. Erſtere werden als Deſſertfrüchte am meiſten geliebt und 
gehören deßhalb hieher. Die bittere Mandel iſt vorzüglich nur als Arznei- 
frucht zu betrachten; ihr Genuß als Deffertfrucht ift nicht zu empfehlen. 

Die vorzüglichſte Sorte ift die Königin= oder Prinzeffinmandel, 
auh Krachmandel à la reine genannf. 


L. Rornelkiefchen. 


Die Großfrüchtige rothe, die Großfrüchtige gelbe. Beide werden jebt nur 
mehr jelten als Obftfrüchte benubt. 


M. Wallnußbanm. 


Aus dem Samen erhält man ziemlich verjchiedene Nußſorten, bon denen 
man im Allgemeinen hartſchalige oder gewöhnliche Wälſchnüſſe 
und weihjchalige oder Butternüffe unterfcheidet. Letztere find gemöhn- 
Yich bei beträchtlicher Größe im Fleiſch minder ſüß, und e3 verdienen Daher die 
größeren hartſchaligen Varietäten hinfichtlich des Wohlgeſchmacks den Vorzug. 
Als frühreifende Sorte ift die JZohanniswallnuß und als baldtragende 
die Zwergwallnuß (Juglans fertilis) zu nennen. 








Zur Anpflanzung zu empfehlende Obftforten. 293 


N. Achte Raflanien. 


Hier unterjcheidet man Kaſtanien (mit Heinerer, platt geformter Frucht) 
und Maronen (mit großer, etwa länglicher Frucht). Lebtere bewähren nur in 
dem warmen Klima von Südtirol und Stalien ihre volle Güte. Eine der beiten 
Maronen ift die jogenante Lyoner. Da die Kaſtanien meiſtens nur aus dem 
Samen gezogen werden und underedelt bleiben, fo zeigen fich auch hier mannig= 
Tache Varietäten. Im Badischen (namentlich bei eneg und Bühl), jowie 
in Boten und Meran trifft man viele Kaftanien-Varietäten an. 


O. Haſelnüſſe. 

Diie hier aufgeführten Sorten wurden von dem großen Kenner dieſer 
Obſtgattung, Herin Oberförfter Schmidt in Blumberg, ausgewählt. 

Minna's große Zellernuß, Halle'ſche Rieſennuß, Landsberger Iange Zeller- 
nuß, Frühe lange Zellernuß, Römifche Nuß (größte Nuß aus Italien nad) 
Burchardt), Burchardt's Zellernuß (von Burchardt als frühe, große, jehr volle 
Frucht verbreitet), Gemeine weiße Lambertsnuß, Gemeine rothe Lambertänuß 
(gleicht in der Form ganz der vorigen), Gubener Selzenuß, Büttner’3 Zeller- 
nuß, Große bunte Zellernug, Gubener Barceloner, Mandelnuß, Eckige Bar- 
celoner, Frizzled Filbert. Als einer der ſchönſten und effeftoollften Zierſträu— 
cher ift die Purpurrothblättrige Lambertsnuß zu nennen, deren Früchte ganz 
denen der Gemeinen rothen Lambertsnuß oder Auguftnuß gleichen. Die größt- 
früchtige Haſelnuß ift die von Trebizont. 


| P. Manlbeeren. Ä 
Ars Obſtfrucht ift nur die Schwarze Maulbeere zu betrachten. Die 
roth= und weißfrüchtigen Maulbeerbäume liefern nur fadfüße, Eleinere Beeren, 
welche höchſtens von Kindern verjpeißt werden. Die Schwarze Maulbeere gilt 


Vielen als eine wahrhaft köſtliche Deffertfrudht, während Andere ihr meniger 
Geſchmack abgewinnen können. 


Q. Stacelbeeren. 


Bon diefen find folgende ſehr edle und großfrüchtige Sorten vorzugsweiſe 
zu empfehlen, deren Beichreibungen in der Beerenobit-Abtheilung des Illu— 
ſtrirten Handbuch der Obſtkunde nachgejehen werden können. 


I. Rothe. 


Jolly Miner, Alicant, Rockwood, Conqueror, Riflemam, British Hero, 
London, Victory, Companion. 


II. Grüne. 
Smiling Beauty, Esmeralda, Grüne runde behaarte (die befte zum Ein— 
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machen), Duc of Bedford, Green Gage, Green Ocean, Smoths green 
large, "Wallnut green, Duck-wing, Lovely Anne, Glenton green. 


ID. Gelbe. 


Smooth yellow (Ransleben’s), Yellow lion (Ward’s), Yellow Eagle, 
Leader, Golden Yellow, Britannia, Globe Yellow, Golden Crown, 
Prince of Orange, Conquering Hero, 


IV. Weiße, | 
Queen Mary, Chanon, Primerose, Balloon, Sampson, White Smith, 
Queen Anne, Apollo, Ostrick White, 


* 


R. Iohannisbeeren. 
| 1) Rothe. 
Große rothe Holländische, Rothe Verſailler, Kirſchjohannis— 


beere, Fruchtbare von Palluau, Kaukaſiſche, Knight's große rothe, Lang 
traubige. 


2) Roja- oder fleiichfarbige 
Holländifche roſenrothe, Zleifhfarbige Champagner. 


8) Geftreifte. 
Geftreifte Berl-Johanniäbeere. 


4) Weiße. 

Große weiße holländifche (die beite aller Yohannisbeeren), Weiße 
Champagner, Großfrüdhtige (Macrocarpa), Edle weiße Sohanniäbeere, 
Weiße Deffertbeere. 

5) Schwarze. 


Bictoria, Neapolitanifche, Bang-up-Joh.-B. 


6) Ambrafarbige. 
Ambrafarbige Johannisbeere, Cassis & fruit jaune. 


S. Himbeeren. 


a) Gewöhnliche rothe. 

Haftolf- Himbeere, Vorſter's große rothe (beide großfrüchtig und vor⸗ 
zügfich zum Einmachen), Türk's frühe rothe, Rothe Antwerpener, Rothe 
Chili, Herrenhaufer frühe rothe, Herrenhaufer Königs-⸗H., Neue Ya- 
ftolf-9., Paragon. 

b) Gelbe. 


Gelbe Aniwerpener, Gelbe Chili, Maltefer Himbeere. 
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c) Fleiſchfarbige. 
Fleiſchfarbige franzöſiſche, Brinkle's Orange. 


d) Zweimal tragende rothe. 


Rothe Merveille-Himbeere, Schöne von Orleans, Herrenhauſer 
immertragende Rothe. 


e) Zweimal tragende gelbe. 
Weiße Merveille-Himbeere, Neue gelbe Merveille (Surpasse Mer- 
‚veille). 
Bon den beiden Iebteren Gruppen d und e liefern die jungen Triebe im 
Herbit einen Hauptertrag und tragen im Yrühjahr darauf nochmals. 


T, Brombeeren. 


Gelbe amerikaniſche; fehr üppig wachlender Strauch mit zahlreichen 
gelben Beeren, die gut ſchmecken, vorzüglich aber zum Einmachen dienen. 

Lawton- oder Rohelle-Brombeere; mit großen dunfeltotben, fehr 
jaftreihen Beeren; vorzügliche Einmachfrucht. | 

Geſchlitztblättrige; jehr ſchöne und dekorative Pflanze mit ſchwarzen 

Beeren; reichtragend. 

Armenifche; jehr reihtragende, großbeerige ſchwarze Brombeere, dichte, 
große Trauben bildend; jehr einträglidh. 

Außerdem haben ſich noch folgende in neuerer Zeit aus Nordamerilani- 
ſchen Baumſchulen eingeführte Sorten durch Tragbarfeit und Güte als Ein- 
machfrücdte bewährt: American Improved, Seneca black, Golden cap, 
Dawissons Thornless, Ohio black, Garden black. 


U, Hagebutten. 


Die Frucht der Großen Hagebuttenrofe (Rosa villosa) und der 
auf den Alpen wachſenden Rosa pomifera find durch Größe, ſchöne rothe 


Färbung und Wohlgeſchmack beſonders zur Benubung als Einmachfrucht 
geeignet. 





Anm. Die meiſten der in Vorſtehendem genannten Obſtſorten find im Po⸗ 
mologiſchen Garten zu Reutlingen in Hochſtämmen, Zwergbäumen, jungen Pflanzen 
oder in Edelreifern zu haben und werden jährlich beſondere beichreibende Kataloge 
darüber ausgegeben, welche unentgeltlich vom Inſtitut zu beziehen find. 


Im Verlage der Unterzeichneten ift erfchienen: 
Illuſtrirte Bibliothek 
für Landwirthſchaft und Gartenbau. 


I. 


Der Grmüfchen. Anleitung zur Eultur der Gemüfe in Garten und Feld für 
Gärtner und Gartenfreunde von Dr. E. Lutas. Director des Pomologiſchen 
Inftituts in Reutlingen. Mit dem (lith.) Plan eines Gemüfegarteng und 115 
en Dritte verbefierte und vermehrte Auflage. 1871. 1 Zhlr. 
1. . 


II. . 
Henefte Methode des Schnitten und der Iuct der Obfibänme 


in Form von Spalieren. Hochſtämmen, Pyramiden ꝛc. ine gründliche, 
durch zahlreiche Holzichnitte erläuterte, praktiſche Anleitung zur ertragreichften 
Behandlung, Erhaltung und VBerjüngung ſämmtlicher Kern- und Steinsbft- 
bäume. Rad der dritten Auflage von Du Breuil’8 »Instruction sur la 
conduite des arbres fruitiers«e aearbeitet und mit vielen Zujägen ver 
fehen, nebft einer Abhandlung ber die Krankheiten der Obftbäume und ihre 
Heilung, fowie einen Anhang über Lepè re's Methode des Einfneipens bet 
Pfirfichbäumen von Albert Courtin, Königl. Württ. Hofgärtner zu Ludwigs⸗ 
burg. Mit 137 Holzſchnitten. gr. 8. 1860. Geh. Preis 1 Thlr. 18 Sgr. 


oder 2 fl. 42 kr. 
U; 


Bir Lehre Boom Obfiban, auf einfache Geſetze Juͤruckgefuhrt. Ein Leitfaden für 
Vorträge über Obſtcultur und zum Selbſiunterricht von Dr. &p. Lutas, Dis 


tector. des Pomologifhen Ynftituts in Reutlingen, und Dr. Sr. Medi 
— vente in ke in Wiesbaden. Mit se eingebrud‘ 

en Holziepnitten. Fünfte vermehrte Auflage. 1873. 20 8 .8. 

Preis 1 Thlr. 5 Sgr. oder 2 fi. Nas ogen ar. 8. Och 


IV 


Int Obfibau auf dem Sande. Eine gemeinfaßliche, belehrende Dienſtan- 
weifung flir Gemeinde-Baummärter. Im Auftrage der Königl. Württ. Een 


tralftelle für die Landwirthſchaft bearbeitet von Dr. Ed. Lutas, Director des 
Pomologiſchen Inftituts in Reutlingen. Mit 25 in den Tert gedrudten Ab⸗ 
bidungen Vierte verm. Aufl. 1867. 9 Bogen 8. Geh. Preiß 16 Ser. 
oder 54 fr. 


I 3. Methler'ſche Buchhandlung in Stuftgart. 


Drud der J. B. Metz ler'ſchen Buchdrucerei in Stuttgart. 
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